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ea Beer 2. Jerufalem nad; dem Madabamojaik (6. Jahrh.). 


Durchpauſung nad dem Original von 6. Dalman, 





vorwort. 


; D: dritte Auflage diejes Buches. gab mir willkommene Gelegenheit 


zu einer durchgreifenden Revifion. Wichtige neue Paläftina- 


literatur, eigene Beobadhtung bei actmonatigem Aufenthalt in 


Palaſtina im Jahre 1921, fortgeſetzte Beſchäftigung mit der Sache, 


— aber auch Erweiterung der dem Buch geſtellten Aufgabe an einigen 


Punkten, haben dazu geführt, daß faſt keine Seite ganz unverändert 


— blieb und der Inhalt des Buches um den dritten Teil — über ſechs 
Bogen — wuchs. Wichtig ſchien mir vor allem die Betonung der 


Tatſache, daß Paläjtina Rein ſtiller Winkel war, in welchem ein 
‚ganzes Dolk oder ein einzelner Menſch hätte behaglich träumen und 


= ji ein Weltbild ausmalen können. Ehedem wie heut hat man dort _ 


kämpfen müfjen, wenn man im Andrang geiftiger und materieller 


- Mächte und unter der Gewalt einer Weltmacht jtehend nicht erliegen 


wollte. Die Lojung, welhe Jejus ausgab, war Sammlung um die 


I Gottesherrihaft des Daters im Himmel, den er kannte. Dieje Lofung 


will auch heut nicht überjehen werden. 

Größere Einfhaltungen oder wichtigere Änderungen liegen an 
folgenden Stellen vor: S.1 (Wejen Paläftinas), S. 7ff. (Galiläa), 
S.14f. (Bedeutung der Ortsangaben), S. 30 (Kindheitsevangelien), 


-. 5.63f. (Name von Nazareth), S. 84 (Abjturzort), S. 102 (Jordan: 
waſſer), S. 105f. (Wüjte des Sündenbocs), S. 108. 120 (Name von 
Kana), S. 109. (die Tradition von Kana), S. 120 (turfän), S.124f. 


—  (Mefliastradition von Arbeel), S. 138 (Ginnefar), S. 150 ff. (Synagoge 
von Kapernaum), S. 159f. (Chriiten von Kapernaum), S. 161f. 


(Oktogon von Kapernaum), S. 167f. (Ort der Bergpredigt), S. 170 
(Stellung Jeju zum Geſetz), S. 176 (Stadt und Dorf), S. 178 (Lesart 


- Bethania für Bethfaide), S. 182f. (Hippos), S. 185 (Speifungswunder 


am Wejtufer des Sees), S. 187 (die vierte Bitte), S. 194 (Beth 


Jareach), S. 208 ff. (Unter- und Obergaliläa), S. 215 (Reijeausrüftung), 


S. 219f. (Grenze des Landes JIfraels), S. 229 (Samaritaner und 


Jude), S. 231ff. (Ephraim), S. 235f. (Kephar Othnaj), S. 237 ff. 


(Gebiet von Täjarea, Narbata, Antipatris), S. 253 (Peräa), S. 257. 
Gordanfähre, Totes Meer), S.265 (Botanik der Dornenkrone), 


'S.275 (Jofaphatebene, Kidron), S.279 (Ölbergjagen), S.280f. 
(Ölbergstradition), S. 286 ff. (Jeruſalems Lage, die Stadtteile), 5. 2905. 
(Stemdherrjhaft und Jeſu Stellung zu ihr), S. 293 (Kunft in Jerw 
falem), S. 295f. (Bewohner und Bejucher), S. 2995. Geſu Klage), 

S, 301ff. (das äußere Heiligtum), 305ff. (Reinheitsitufen, Jeju Stellung 
dazu), S. 312f. (das innere Heiligtum), S. 315f. (die Schatzkammer), 

S. 317 (Tempeljynagoge, Jejus als Schüler), S. 318 (Nikanortor), 

S. 319. (der innerfte Hof und fein Gottesdienit), S. 321 ff. (Tempel- 
haus), S. 324 (Jejus und der Tempel), S. 331f. (die Behauptung. 
von zweierlei Pafjahzeit), S. 336 ff. Maſſah und Erlöfung), S. 343 
(das Mariengrab), S. 344 (die ältejte Gethjemanekirche), S. 3537. 
(das Ärgernis), S. 363 (die Derwaifung von Jerufalem), S. 365. 
367. 369 (Golgotha), S.371ff. (Heifenbergs Anfegung), S. 377 
(Grabesrotunde), S. 381 ff. (Konftantinsbau), S. 386f. (Kreuzfahrer- 
bau), S. 393f. (Gräberunreinheit), S. 403 ff. (Machträge). 

Auch das Illuftrationsmaterial konnte erweitert werden. Pläne 
der Geburtskirhe und der Synagoge von Kapernaum, neue Pläne 
von Jerufalem und vom Konjtantinsbau auf Golgotha wurden bei- 
gegeben. Neue Bilder von Jerujalem, Bethlehem, Nazareth, Tiberias, 
Fordan, der judäilhen Wülte entjtammen den Aufnahmen deuticher 
Slieger während bes letzten Krieges, und ich mache aufmerkjam auf 
das Deutſche Reichsardjiv in Potsdam, Auf dem Brauhausberg, und 
bejonders das Bayeriſche Kriegsarchiv, Bildabteilung, Münden, Loth: 
itraße 19, welche einen faſt unüberjehbaren Schatz folcher Aufnahmen 
hüten und bereit find, ihn wiljenjchaftlicher Arbeit zugängli zu 
machen. Sonjt feien als wichtige Quellen paläftinijcher Bilder 
genannt Herr 5. £L. Larsjon, Jeruſalem, American Colony, von dem 
auch zwei neubeigefügte Abbildungen jtammen, und 5. hentſchels 
Kunftverlag, Leipzig, Mariengalje 6. JIhnen allen wie den Derlags- 
buchhandlungen Diakonistyrelsens Förlag in Sto&kholm, €. S. Mittler 
und Sohn in Berlin, welche Klijchees darliehen, und vor allem dem 
Derlage diejes Buches, welcher bei der Heuherausgabe keine Kojten 
icheute, bin ich Dank ſchuldig. 

Die Hauptquelle der Darjtellung blieb Paläftina mit der älteren 
hrijtlihen und jüdiſchen Literatur als den Erläuterern feiner Dorzeit, 
in Sortfeßung von Studien, welche fich feit der Gymnaſialzeit durch 
mein Leben gezogen haben und feit 1899 fein Hauptwerk bedeuteten. 
Man hat, jelbjt auf Univerjitätskathedern, nach einer bejonderen 
Deranlafjung diejer Arbeitsrichtung geſucht, als wenn es eine andere 


He Er 


— geben müßte und für mich hätte geben können, als die Bibel. Sie 


weiſt doch jeden Leſer auf die Gegenwartszeugen ihrer Erzählung, 
die wir in der chrijtlichen Kirche, in den Juden und in Paläjtina vor 
uns haben. Und da ich dies Dorwort in dem Kreije jchreibe, dem 
- meine aus der lutherifchen Kirche jtammenden Däter ſich vor mehr 
als hundert Jahren anſchloſſen und dem ich meine klafjiihe und 
theologiſche Ausbildung verdanke, habe ich Deranlafjung hinzuzufügen, 
daß es für das diel der Abhörung diejer Seugen von wejentlicher 


r Bedeutung war, daß die Brüdergemeine bei ihrer Daritellung der 


ſeligmachenden Wahrheit die Perjon des Weltheilands jtets in den 
Dordergrund gejtellt hat. Ihn wollte ich mir und dann aud anderen 
gegenjtändlid machen. Hieß er Jejus von Hazareth, jo jchien es 
natürlich, ein Nazarener zu werden, um ihm zu begegnen. : 
Bier wie in Jeſus-Jeſchua (1922) meine ich nicht, mit der 

Beranziehung der örtlichen und der völkilchen Umgebung alle Rätjel 
zu Töfen, welche Jeſu irdiiches Leben dem Denken aufgibt. Dort 
verſuche ich, ihn als Hebräer unter Hebräern, hier als Paläjtiner 
“unter Paläftinern zu zeichnen, ohne zu verhehlen, daß er mehr war 
als beides. Dabei nehme ich als die einzigen vorhandenen Quellen 
die evangelijchen Berichte, wie fie find, und überlajje anderen zu 
verſuchen, ob jie über jie hinauskommen, was bisher niemandem 
befriedigend gelungen it. Auch die Heranziehung der aramäiſchen 
Sprache, wie fie zuletzt €. $S.Burney in The Aramaic Origin of 
the fourth Gospel (1922) verfudte, hat in diefer Richtung zu 
keinem gejicherten Ergebnis geführt. Doch denke ih, daß etwas 
- gewonnen iſt, wenn die vorhandenen Berichte ſprachlich und örtlich in 
die Wirklichkeit, welche fie vorausjegen, hineingejtellt und dabei 
daraufhin geprüft werden, wie jie dazu fich verhalten. Swilchen den 
Synoptikern und dem Johannesevangelium iſt dabei kein durch— 
greifender Unterjchied zu erkennen. Wie Jejus bei Johannes 4, 22 
verkündigt, daß das Heil von den Juden herkomme, und den Tempel 
in Jerujalem als von Gott für eine zu Ende gehende Zeit gewollt 
betrachtet, jo it er aud bei ihm durchweg Paläftiner, der nur am. 

Taufort jenjeits des Jordans weilt (1, 28f.; 10, 40) und mit Nicht: 
juden nur durch dritte Derjonen redet (12, 20ff.). Bei den Synoptikern, 
die Jejus mehr als Johannes außerhalb des von Juden bewohnten 
Paläjtina zeigen, madt die Erzählung vom kanaanäilchen Weibe 
Matth. 15, 24ff.; Mark. 7, 27 nur allzu deutlih, daß damit keine 
Trennung vom jüdiihen Mutterboden beabjichtigt ift, jo daß Raſchke, 





= sa ;+ 
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baren des — ER E rn zu — — 


VUunſtmitteln greifen muß, um die Erzählung für die doketifche und 
antijüdiſche Novelle brauhbar zu machen, die ihm das Markus- ; 


evangelium iſt. Sonderbar, daß aud für Rajchke ſchließlich paläftiniiche — 
Ortsnamen, teils in den Evangelien genannte, teils von ihm aus en 
Erzählungen erratene, der einzig reale Stoff jind, zu weldhem jein > 
Marcion die evangeliihe Erzählung als nachträgliche Cokalſage 
hinzuerfunden hat. 
Zu jeder Richtung, welche bemüht iſt, Jeſus auf dieſe oder = ; 
andere Weile von dem örtlichen und völkijchen Mutterboden, den Gott 
ihm beftimmte und die Gejchichte darbot,!) zu löfen, jteht unfer Bud in 
unvereinbarem Gegenſatz. Da man dann für das feinem Mutterboden 


entriſſene Chriftentum keine feftere Grundlage zu ſchaffen vermag, ft 


die natürliche Solge, daß es zu einer Kultlegende herabjinkt. Das 
Chrijtentum iſt dann nicht mehr Nachfolge, Dienjt einer von Gott 
zum herrn bejtellten Perjon, fondern eine Religionsphilojophie, aus 
der man die in ihrem Mittelpunkte ftehende Größe als unwirklid 
jtreihen muß. Solomon 3eitlin hätte in Jewish Quarterly 
Review XIV 1 mit Redt gegenüber Klausners Jejhu ha-Nozri 
Geruſalem 1922) erklärt, daß es überflüfjig iſt, ſich mit der jittlichen 
Autorität Jeju weiter zu befajjen, auch „weil jeine Erijtenz von vielen 
nichtjüdiſchen Gelehrten geleugnet werde”. Aber keinerlei wiſſenſchaft— 
lihe Ylötigung beiteht zu einem derartigen Standpunkt, obwohl eine 
völlig befriedigende Biographie Jeſu fo wenig gejhrieben werden 
kann, wie von Sokrates oder Rabbi Akiba, deren Gejchichtlichkeit 
allen fejtiteht. Wenn die Theologie an diejer Aufgabe verzweifelt, 
ſchadet es auch nichts, vorausgejeßt, daß es fie zu ihrer Hauptaufgabe 
zurückführt, die Botjchaft der Jünger des Nazareners von ihrem 
Meijter mit allen Mitteln zu erfaſſen und den Menjchen gegenjtändlic, 

zu machen. Als im Dienjte diejer Srohbotihaft ſtehend man 
jedenfalls diefes Buch erfunden werden. 


Berrnhut, Karfreitag 1924. 
Guftaf Dalman. 


1) Über das Derhältnis von Land und Gejchichte |. meine Aufſätze: Das 
Heilige Land und die heilige Gejchichte, PJB 1912, S. 67 ff.; Die Theologie und 
Paläfjtina, PJB 1921, S. 7ff.; Daß und wie wir Paläjtinaforjchung treiben mällen, 
PJB 1924, S. 5ff. 
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l. Das Land Jeſu. 


aläjtina iſt das Land, in welchem die Gejchichte Ijraels in der 

Derjon Jeju ihr Siel und ihren menjchheitlichen Sweck erhielt. 
Es muß aljo zur Erziehungsjtätte für das Dolk Gottes wie für den 
Menjchen Gottes ſich geeignet haben. Skovgaard-Peterjen hat 
in jeinen bedeutfamen Pilgergedanken von Paläftina!) die Dor- 
bedingungen dafür unter den Gejichtspunkt geitellt, daß das, was im 
Chrijtenleben von äußeren Bedingungen das verborgene Leben des 
Derzens mit Gott am bejten fördert, auch da vorhanden jein mußte, 
wo ein Dolk Iernen follte, mit Gott zu leben. Dazu gehöre ein 
gewilles Maß der Einjfamkeit und Stille neben der Möglichkeit einer 
befruchtenden Berührung mit der Welt, aber auch die Nötigung, ſich 
von einer höheren Macht abhängig zu fühlen, im Kampfe ums Da- 
fein hart und ausdauernd zu werden, ohne doch den Sinn für das 
Erhabene und das Allgemeine zu verlieren. In der Tat, Paläjtinas 
enge Grenzen zwilchen hafenarmem Strand und weiter Wüſte, die 
großen Blicke von feinem Bergrücken bis zum unendlichen Meer und 
- hohem Schneegebirge, jeine feljigen Kalkiteinhalden, die dem geduldig 
mit ftändigen Hindernijjen Kämpfenden das zum Leben Nötige bieten, 
aber ohne den Regen und Tau des Himmels zur Wülte verdorren 
würden, jein blendender Himmel, jeine mächtigen Stürme, fein 
brandendes Meer, jeine Beziehungen zu Ägypten und Mejopotamien, 
3u Öriehenland und zu Rom, die jo weit unterbunden find, daß jie 
nicht auflaugend wirken müſſen, aber doch jo bedrohend werden 
können, daß nur die Flucht zu Gott vor dem Untergang rettet, alles 
dies iſt wejentlich für die Gedichte und den Gottesglauben Iſraels. 
Aber audh in Jeju Werden und Wirken waren die äußeren Dor- 
bedingungen Saktoren, die nicht überjehen werden dürfen. Wer 
jelbjt Paläjtiner war, empfindet es, daß er nicht ein bloßer 
Meltenbürger, fondern ein von Gott an Paläftina gejchenktes Kind 
gewejen ijt, deſſen Lebenswerk zunächſt nicht nur in, jondern audh an 
dies Land gewiejen war. 


!) Landet hvor Kilderne sprang, Bd. I (Kopenhagen 1923), S. 11 ff. 
Dalman, Orte und Wege Jeſu. IL, 1. 1 


| STIER — 
Gott hat aber auch dafür geſorgt, daß die für alle Menſchen 
beſtimmte Kundgebung feines Wejens und Willens in ihrer Er 
Icheinungsform für Reinen Bewohner des Erdballs völlig fremdartig 
fein follte. Deshalb ließ er fie in Paläjtina ſich geſchichtlich entfalten 
und Sleifh werden. Denn dies kleine Land an der Grenze zweier 
onen!) jchließt in fich eine ungewöhnlich große Mannigfaltigkeit des 
Klimas und der Bodengeitaltung zufammen. Das ſubtropiſche Jordan- 
tal, in weldem die Banane und die Palme neben dem Weinſtock 
gedeiht, das Küftenland, das die Dattel nicht mehr zur Reife kommen 
läßt, aber Maulbeerfeigen, Apfeljinen, Sitronen und Kaktusfeigen in 
jeltener Ülppigkeit zeitigt, das Bergland diesjeits und jenjeits des 
TFordangrabens mit der Sülle feiner immergrünen Ölbäume und 
feiner laubwechſelnden, erjt kurz vor dem Sommer?) neu grünenden 
Seigenbäume, worin der Apfelbaum gedeiht und der Birnbaum 
heimiſch iſt, und an der Nordgrenze das Gebirge, in weldhem die 
jelten gewordene Seder bis zur Schneegrenze hinaufiteigt, dies Neben— 
einander auf geringem Raume ergibt Unterjchiede, die es erlauben, 
mit nur geringem Ortswechſel alle Jahreszeiten und Sonen gleich— 
zeitig zu erleben. Nur zehn Kilometer öjtlih von Jerujalem fällt 
Rein Schnee, jelbit wenn die Höhe des Berglandes einmal tagelang 
weiß daliegt, und eine Wanderung von fünfundzwanzig Kilometern 
in derjelben Richtung verjegt aus dem Winter in den Sommer. 
Wie verjhieden ijt auch in den Sormen die Berglandihaft Judäas 
mit ihren abgerundeten Höhenrücen und tiefeingejchnittenen Tälern, 
das aufgejchlojfenere Samarien und Untergaliläia mit ihren Ebenen 
zwilchen Klar abgegrenzten Bergzügen, und das ebene Hochland 
Moabs und des Golan wie die wenig gewellte Tiefebene der Küjte, 
Die normalen, im Norden in der Nähe des Hochgebirges gejteigerten 
Niederjhläge des Berglandes und die große Seuchtigkeit des Küſten⸗ 
gebietes ermöglihen dabei auf Kalk: und vulkaniihem Boden eine 
Bebauung großer und kleiner Strecken, bei welcher der auf un» 
gepflügtes und ungedüngtes Land gejtreute und dann eingepflügte 
Weizen immer noch die „Scheuern” (Matth. 6, 26; 13, 30; Luk. 
12, 24), das heißt heutzutage die hohen Getreidekäften der paläſti— 
niſchen Bauern, füllt. Eingejprengt ijt aber auch das regenarme 
Gebiet einer halbwüſte (aram. madberä),’) in der nur die Herden 


') Sein Derhältnis zu unfrer Sone ijt bejprocdhen PJB 1920, S. 3f. 
?) Im April, |. Matth. 24, 32; Mark. 13, 28; £uk. 21, 29f. 
?) Über die Wüfte Juda ſ. Shwöbel, PJB 1907, S. 76ff. 





BEN 
ihrer nomadilchen Bewohner und der jeßhaften Bevölkerung an ihren 
Grenzen Nahrung finden, auf weldye das jüdiihe Recht das Weide- 

‚gebiet des Kleinviehs völlig bejchränken wollte, in die man flüchtet, 
um einfam oder verborgen zu jein (£uk. 1, 80; 4,1; Mark. 1, 12).') 
Und überall im Gebirge fehlt es nicht an felfigem Gelände, das nur 
als Weideland verwertbar ijt und deshalb als „wüſter Ort” (aram. 
atar madbar,?) Pal. Ev. Mark. 1,35) vom bebauten Lande unterjchieden 
NN it. Im Leben Jeju hatte folches „Triftiand“ feine bejondere Be- 
deutung (Mark. 1,35; 6, 32. 35). 

Alle diefe Gegenjäße, welche durch Längs- und Querbrüche der 
Eröjcholle vorbereitet find und gegeneinander fharf abgegrenzt 
werden, haben die Gejchichte der in Paläjtina lebenden Bepölkerung 
zuu allen Seiten bejtimmt.’) Ihre Einflüffe in der Vergangenheit 

wirkten nach in der öeit, der Jeju Leben angehörte, haben aber 
auch in ihr eine nicht zu verkennende Bedeutung. Die Wülte und 
das bebaute Land, der JIordangraben*) und der Bergrücken, die 

judäilche Hauptitadt und das von ihr getrennte und deshalb ihrem 

Einfluß gegenüber jelbjtändige Galiläa, in weldhem der Eifer um 

die Gottesherrichaft jo verjchiedenartige Dertretung fand, das Land 

diesjeits und jenfeits des Jordans und jeines Sees, jie alle haben 
an der Geitalt des Lebens Jeju ihren eigentümlihen Anteil. Nur 
das Küftenland und das Mittelmeer bleibt dabei wie ein Hinter- 
grund, der erſt in den Jahrzehnten darauf für die Wirkung des 

Lebens Jeju entjcheidende Bedeutung gewinnen folltee Die natür- 

lihen Scheidelinien des Landes jind es auch gewejen, die es ver- 

hinderten, daß der bejonders im Oſten jeßhaft gewordene reine 

Dellenismus das jüdiihe Gebiet nicht jo beeinflußte, wie es ſonſt 





; der Fall gewejen wäre und für das Werden Jeju und feiner 
- Jünger einen Mutterboden offen ließ, in dem ijraelitiicher Geiſt 
fortwirkte. 


Der jelbitgerehte Egoismus der römijhen Gewalt, den eine 
Weltgerichtsigene im Talmud mit bitterer Ironie geißelt,’) hatte den 


1) Dgl. PJB 1924, erſter Aufjaß. 
2) Doc iſt der Ausdruck wohl gräzijierend, echt aramätjch wäre bloßes madbar. 
3) Weiter ausgeführt in „Das Heilige Land und die Heilige Geſchichte“, PJB 
1912, S. 67 ff. ; 
4) S. Shwöbel in der Hetiner-Sejtihrift, „Swölf länderkundliche Studien“ 
(1921), S. 117 ff. 
96.46b. 3. 20. Die Römer rühmen ſich der Förderung des Gejegesjtudiums 
der Juden durch ihre Marktitraßen, ihre Bäder und ihre Mehrung von Silber 


1* 
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politiih am meilten entwickelten Weiten nah dem Tode des 
Arcelaus 6 n. Chr. in eigene Derwaltuug genommen, im Ojten und 
an der Küfte autonome Städte gelajjen, in denen ihr ergebene 
griechiiche Koloniften auf Kojten der einheimijchen Bevölkerung reich 
wurden, und den Reft in gefliljentlicher Serjtükung den beiden 
 Berodesjöhnen Antipas und Philippus gegeben, die einheimiſch, aber 
do jtammesfremd waren. 

Das weitlihe Gebirgsland von der Jejreelebene bis zu jeinem 
jüdlihen Abfall zur Wüjte war nun das römiſche Judäa im weitern 
Sinn des Wortes,') dem aud das Küftenland vom Karmel bis Joppe 
mit dem von den Römern zur Hauptjtadt erwählten Täjarea (von 
den Juden kesäri, galil. kesärin genannt),?) angehörte. Dies größere 
FJudäa zerfiel infolge der Duldung einheimijcher Gerichtsbarkeit und 
Derwaltung bei den Juden und Samaritanern in die Zwei Provinzen 
Fudäa im engeren Sinne des Wortes?) (hebr. jehüda, Schebi. IX 2, 
aram. jehüd, Dan. 2, 25, jo auch Pejdita)*) und Samaria°) (hebr. 
schömerön, aram. schämerajin Esr. 4,10; j. Ab. 3. 44%; Pal. Ev. 
£uk. 17, 11).%) Ihr Gegenſatz, der troß gleichen Geſetzes auf ver- 
ichiedener Anfiht über den rechten Ort des vom Geſetz gemwollten 
Beiligtums beruhte (Joh. 4, 20), forderte gejonderte Behandlung und 
war der römijhen Herrſchaft nützlich. Eine krumme Linie, die vielleicht 
von Antipatris dem wädi der ballüt und isch‘är folgte, bei dem 
Berge von el-‘orme fit der Ebene von ‘askar näherte und dann 
über janün nad) Koraia, jet keräwa, im wädi el-fär‘a hinabitieg, 
bildete die Grenze. Seit der Regulierung um 145 v. Chr., welche jie 
im Horöwejten und Norden um die Bezirke £ydda, Ramatha 
(Ramathaim) und Ephraim (über Ephraim und Ramatha f. unter 
XII 3) nordwärts verjchoben hatte’) muß ſpäter noch eine zweite 
und Gold, müfjen ji aber daran erinnern laſſen, daß jie dabei nur an ihr Der- 
gnügen gedacht haben, und daß Silber und Gold Gottes Beſitz ilt. 

Y Joſephus, Antt. XVI, 2, 1; XIX, 9, 2; Bell. Jud. III, 9, 1. 

?) Haefeli, Cäjarea am Meer (1923), jchreibt nad der jegigen jüdijchen 
Ausjpradhe kisri, kisrin. In der Peſchita lautet der Neme kesarjä, nicht kesraja, 
jo Haefeli. 

) S. Erwin Neſtle, ZDPV 1911, S. 65ff. 

*) Chrijtl. pal. wohl gräzijierend jehüdäja, jüdäja. 

°) 5. haefeli, Samaria und Peräa bei Slavius Joſephus (1913), Klein, 
Erez ha-kütin bizeman ha-talmüd (1914). 

°) Die Juden vermieden gern diefe Bezeichnnng, fie ſprachen vom Land der 
Kuthäer (Eres kütim), doch kommt auch samaritik& vor (j. Ab. 3. 449), 

‘) 1. Makk. 10, 30. 38; 11, 34, Antt. XIII 4, 9. Dgl. Haefeli, Geſchichte 
der Landſchaft Samaria (1922), S. 81f. 
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erfolgt ſein, welche auch Akraba im Nordoſten, eine gute 
Tagereiſe (40 km) von Jeruſalem,) zu Judäa ſchlug.) Auf 
diefe Weile entſprachen woahrjcheinlih beide Bezirke dem vor- 
wiegenden Charakter der Bevölkerung. Mit der Stellung der 
Juden zum Sabbatgejeg hing es zujammen, daß die Römer ihre 
Dolizeitruppe vorwiegend aus Samarien rekrutierten.?) Jerufalem 
und das im Neuen Tejtament nicht vorkommende Sebajte (einit 
Samaria) waren die beiden Hauptitädte, auf die ſich die Aufmerk- 
jamkeit der römiſchen Derwaltung konzentriert haben muß. Die 
einheimijche Derwaltung hatte die Steuern einzuziehen und abzuliefern. 
Nur die Derpahtung der Sölle (Luk. 19, 2) behielt mit der Über- 
wachung der Grenzen die römiſche Regierung in eigener Hand. Don 
der Küſte war Judäa völlig abgejchnitten, weil ihre Städte, welche 
das ehemals philijtäijche Gebiet beherrjchten, in verjchiedener Weije 
unter römijcher Aufjiht Autonomie bejaßen. Den von Herodes 
geihaffenen wichtigiten Hafen von Samarien, Cäjarea, hatte die 
römiſche Derwaltung in der Band. 

Das nördliche Hinterland Paläjtinas, Galiläa, aram. gelilä 
(ij. Sanh. 189,9 war in derjelben Weije wie Judäa vom Meere ab- 
gejhhnitten, aber auch zugunjten von Tyrus auf das Gebiet ſüdlich 
von der Kette des dschebel heider bejchränkt, jo daß die ganze 
nördlihe Abdachung des Landes bis zum nahr el-käsimije von ihm 
getrennt war. Die Regierung durdy den Rom ergebenen Herodes 
Antipas, deren Mittelpunkt erſt Sippori, dann nad 18 n. Chr. 
Tiberias war, bedeutete eine Schwächung des Einfluſſes von Jeru- 
jalem und war deshalb eine für Rom nützliche Größe. Demjelben 
Gejihtspunkt diente es, wenn der von Juden bewohnte Streifen des 
ſüdlichen Ojtlandes, das jogenannte Peräa?) oder Transjordanien 
(Matth. 4, 25; Mark. 3, 7), aram. ‘ibreh dejardenä (Pal. Ev. Matth. 
4, 23),) auh das „Judäa jenfeits des Jordans” (Matth. 19, 1, 


!) Maaſ. id. V 2. 

2) Bell. Jud. III 3, 5. Es wäre denkbar, daß die vier Bezirke, welde 
1. Makk. 11, 57, Jojephus, Antt. XIII 5, 4 als von Antiochus VI. dem Jonathan 
bejtätigt bezeichnet werden, den Bezirk von Akraba jchon einſchließen. 

3) Shürer, Geſchichte I, S. 459 ff. 

9 S. Öhler, ZDPV 1905, S. 1ff.; 49ff.; Shwöbel, ZDPV 1904, S, 1ff.; 
Klein, Beiträge zur Geographie und Geſchichte Galiläas (1909). 

5) S. Haefeli, Samaria und Peräa, S. 66 ff. 

6) Nur aus dem Pal. Ev. aramäijch nachzuweiſen, aber hebr. ‘ber ha-jarden 
Jeſ. 8, 23, Schebi. IX 2. 


Re 


vgl. Mark. 10, 1, wenn der Text zu verändern),‘) demjelben Herricher 
zugewiejen wurde. Er erhielt damit aud die perjönliche Aufgabe, 
Judäa gegen das Dordringen der arabiſchen Nabatäer zu jhüßen, 
die von Petra her den Oſten Paläjtinas bis nady Damaskus hin 
(2. Kor. 11, 32) in Anſpruch nahmen. Wer fich die Grenze diejes 
Peräa bejonders öftlih vom Toten Meere vergegenwärtigt, wo jie 
nur den Abfall des Hochlandes eingejhlojfen haben kann, weiß, daß 
diefe Aufgabe troß der ftarken Sejte Machärus eigentlich unlösbar war. 

Der Norden des Ojtlandes war dem Herodesjohn Philippus 
zugewiefen. Sein Gebiet hat den Trahon (aram. teräkhönä, 
ji. Schebi. 36°, Pal. Ev. Luk. 3, 1) mit umfaßt?) und war aljo 
gemeint, bier bis an die Grenze des bebaubaren Landes einen 
Riegel zu bilden für den nabatäilhen Vorſtoß nah Damaskus, 
einem begreiflihen Sehnjuchtsziel arabiſcher Macht. In Paneas 
— Cäjarea Philippi faß der Tetrarh an der wichtigen 
Straße von Damaskus nad Tyrus und Sidon als ihr fried- 
liher Hüter, den man jederzeit von beiden Seiten hätte faljen 
können. An das Gebiet feines Bruders Ram er nur am oberen 
Fordanlauf heran, und wenn er in feinem Bethjaida- Julias am 
See von Tiberias bejtattet fein wollte (Antt. XVIII 4, 6), hat er Wert 
darauf gelegt, doch wenigitens hier jeinem Heimatlande etwas näher 
zu fein. 

Die Mitte des Ojtens bejegte der Bund der Sehnjtädte?) 
(Matth. 4, 25; Mark. 5, 20; 7,31, aram. ‘asart& medinätä, Pal. Ev. 
Matth. 4, 25, in der jüdifchen Literatur nie erwähnt), über deſſen 
ÖOrganijation uns jede Nachricht fehlt. Mit Skythopolis reichte er 
über den Jordan und ſchob fih als Keil zwiſchen Galiläa und 
Samaria. Mit Geraſa und Philadelphia umfaßte er den Oſten des 
jüdijchen Peräa. Auf diefe Weiſe machte er den öftlihen Grenz— 
ihuß vollitändig. Seine eigene Spaltung in zehn autonome Städte 
machte ihn für das weitliche Paläjtina unſchädlich. Der gemeinjame 
Kampf gegen die Beduinen der Wüjte war für fie alle das wichtigſte 
einende Band. 


1) Dgl. Kap. XI 3. 

2) £uk. 3, 1; Jojephus, Antt. XVII 8, 1. Als Grenze des Gebietes der vom 
Exil Heimgekehrten erjcheint „Trachona, das an Bozra grenzt“, Siphre Dt. 51, 
Toj. Schebi. IV 11, j. Schebi. 36°. 


9) S. Guthe, Die griecijch-römijchen Städte des Oftjordanlandes (1918), 
Geraja (1919). 
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Val Jeſu Heimat Nazareth entzog ihn der Gewalt der Machthaber 
Jerufalems, wenn er ſich nicht in ihren Bereich begab. Don Kaper- 
naum aus konnte er auch leicht Herodes Antipas entgehen und hatte 
die Wahl zwiſchen dem Gebiete von Tyrus im Norden, dem Sürjten- 
tum des Philippus im Ojten und dem Lande von Hippos, Gadara 
und Skythopolis vom Zehnjtädtebund im Südoften und Süden. Aber 
Be auch Einjamkeit, wenn er fie für fi) und die Seinen braudte, war 
— hier leicht zu gewinnen. Dor allem war in Galiläa die Möglichkeit 
vorhanden, daß ſich ein eigenartiger Typus des jüdiichen Dolkes hier 
entwickelte. Jojephus rühmt die Tapferkeit und Kampfluft der 
Galiläer.) Der Talmud fett voraus, daß fie aus Zankſucht dazu 
neigen, einander durch Derbotgelübde den Gebraud; öffentlichen Be- 
jiges einzufchränken,?) und daß fie die Ehre höher einjchäßen als den 
Beſitz (mämön).?) Wenn fie im Ausdruck nicht genau und in der 
Ausſprache der Konfonanten nadläfjig waren,*) wird dies damit 
zulammenhängen, daß eine nichtjemitifhe Sprache, und zwar die 
griechilche, dort vielfach gebraucht wurde und weiten Einfluß ausübte.?) 
In den drei Ländern des jüdiichen Paläftina, Judäa, Galiläa und 
Transjordanien, war audy das Recht nicht völlig das gleihe. Mit 
dem Genuß von den Srüchten des Landes im Sabbatjahr verhielt 
man ſich verjchieden.‘) Die Stage zweifelhafter Derzehntung fand 
abweihende Anwendung.) Auch bei der Ordnung des Kalenders 
durch Einſchaltung eines Schaltmonats konnte verjchiedenes Derhalten 
vorkommen, obwohl das Recht betonte, daß nur das Bedürfnis zweier 
Länder bejtimmend jein follte und Judäa als Wohnjit Gottes maß- 
gebend jei.°) In der Sorm des Ehekontrakts jtimmten die Galiläer 
mit den Jerufalemern, aber nicht mit den Judäern, überein.’) Der: 
lobte lieg man in Galiläa nie allein zufammen, umgab aber aud, nicht 
das Beilager mit Dorjichtsmaßregeln, welche die Möglichkeit mangelnder 
Jungfräulichkeit vorausjegten, wie es in Judäa gejhah.!) In 
Galiläa, aber nit in Judäa, war der ſtädtiſche Beji den Fürſten 
verſchrieben.“) Kleinvieh zu halten, auch außerhalb der Wüſte, 
1) Bell. Jud. III 3,2. 2) b. Ned. 482. 9) j. Keth. 29». 
4) b. Erub. 532f. Das Genauere ſ. meine Gramm. des Jüd. Pal. Aramäiſch?, 
S. 57 f. 96 ff. 
5) Jeſus⸗-Jeſchua, S. 3 ff. 
6) Schebi. IX 2.3; Tof. Schebi. VI 10; b. Peſ. 52®. ?) j. Dem. 214. 
8) Coſ. Sanh. II 3. 13 (mit zweifelhaften Text); j. Sanh. 184$.; b. Sanh. 11®. 
%) Keth. IV 12; j. led. 40%; b. Sant. 11®. 
0) Keth. J 5; Toſ. Keth. I 4; j. Keth. 25%; b. Keth. 9%. 19%, 1) Ned, V 5. 
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hielten viele Galiläer für erlaubt, obwohl es über Ackerfeld zu dem 
Walde ging, der als Trift diente.‘) Die Halbjekeljpende für den 
Opferdienit und das Bannen für den Genuß des Priejters war bei 
ihnen nicht bekannt.) Auch nahm man es mit der Außergebraud)- 
ſetzung von Gebanntem nicht ernſt.) Die Reinheit von Wein und 
Öl, aljo ihre Gebrauchsfähigkeit für den Tempeldienjt, galt in 
Galiläa als zweifelhaft, wobei !die Trennung vom Tempel durch die 
ſamaritiſchen (kuthäifchen) Bezirke als Grund angegeben wird.*) Auf 
dem gottesdienitlihen Gebiet war die Behandlung des Derjöhntags 
als Seittag,’) des vollen Tages vor dem Pajjah als arbeitslos,‘) und 
ein bejonderer Ritus im Gottesdienit des Neujahrtages Galiläa 
eigentümlich.) Bei dem Seichenzuge gingen in Judäa die Klage- 
jänger hinter, in Galiläa vor der Bahre.) Hier unterbrady der 
Sabbat die Trauer, dort tat er dies niht.’) 

Dazu kam, daß Galilda und Judäa verjchiedenes Gewicht 
hatien,!°) verjchiedene Getreidepreije,'!) verjchiedenartigen Boden,!?) 
verjchiedene Zeit der Weinleje!?) und, wenigitens teilweiſe, verjchiedenes 
Klima.'*) So verjteht man es, daß eine Galiläerin nicht gezwungen 
werden konnte, mit ihrem Manne nach Judäa oder Transjordanien 
zu ziehen und umgekehrt.) Selbjt vom Wild war man überzeugt, 
daß es nicht in Judäa aufwachlen könne, wenn es an die Kräuter 
Galiläas gewöhnt war, jo wenig, wie ein Tier des Gebirges in der 
Ebene gedeihen würde.!‘) Aber es konnte vorkommen, daß jemand 
in mehreren der drei „Länder” Srauen!?) oder Bejit '?) hatte. 

1) Tof. Bab. k. VIII 14; j. Sot. 24%; b. Bab. R. 80%. Sür das Derbot vgl. 
Bab. k. VII 7; To. Bab. k. VIII 10f. 

2) ed. II 4; To. Ned. 1 6. 

3) j. Ned. 37°, vgl. b. Sanh. 43. 

9 j. Chag. 79Pf.; b. Chag. 25%, vgl. Chag. III 4; Toj. Chag. III 30. 

5) Chull. V 3; Tof. Chull. V 9; Siphra, Emor 8 (99°). 

6) Pe. IV5. Nj.R.h.5.59°, vgl. R.h.$.IV 5. 

®) b. Sabb. 1533. 

9) b. Mo. k. 233 f., vgl. Mo. k. IN 5; j. Mo. R. 824; Sem. 7. 

10) Keth. V 9; Chull. XI 2; Coſ. Chull. X 5; b. Chull. 137, 

11) Coſ. Dem. V 16; j. M. jh.544 2) b. Bab. b. 1228, 

13) j. Bab. b. 15°; Gitt. 45®. Sie beginnt in Galiläa erjt nad; dem Anfang 
(Jajtrow irrig: Oſtwind) des Hüttenfejtes. 

4) Toj. Med. IV 7; j. Med. 41%; b. Ned. 62%, wo Galiläa in bezug auf den 
Beginn der Fruchtleſe den Ebenen gegenübergeftellt wird, 

15) Keth. XIII 10; Tof. Keth. XII 2; j. Keth. 36», 

16) b. Peſ. 52d; j. Schebi. 384, 

7) Coſ. Gitt. VIII 5; j. Gitt. 45°; b. Gitt. 34. 18) j. Kidd. 5945, 
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Die Entfernung vom Tempel und vom Mittelpunkte der Rechts— 
iprehung hat notwendig für Galiläa feine Solgen gehabt. Man 
würde erwarten, daß weder ſadduzäiſche noch pharifäiiche Art der 
Srömmigkeit dort weit verbreitet war. Unter den hervorragenden 
Redtsgelehrten der Jahrhunderte vor der Seritörung Jerufalems iſt 
nur Nittaj aus Arbel als Galiläer erkennbar.!) Sur 3eit des Kaifers 
Claudius hat der gejegeskundige Galiläer Eleajar den zum Judentum 
bekehrten König JIzates von der Tiotwendigkeit der Bejchneidung 
überzeugt.?) Als Jochanan ben Sakkaj, den S. Klein?) für einen 
Oaliläer halten möchte, im galiläiſchen Arab lehrte, war er zu der 
Klage veranlaßt: „Galiläa, Galiläa, du haſſeſt das Geſetz, du wirft 
einjt mit Räubern zu tun haben.” *) Als fpäter Jofe aus Galiläa 
unter den Gelehrten Judäas erjchien, mußte er es ſich gefallen lajjen, 
von einer Frau „närriicher Galiläer” geſcholten zu werden, weil er 
bei der an jie gerichteten Srage nad) dem Wege zu viel Worte 
machte.) In den Evangelien erjcheinen zwar Pharijäer und Schrift: 
gelehrte überall, wo Jejus auftrat, in Kapernaum (MR. 2, 6. 16. 24; 
3, 6), in Dalmanutha (8, 11), jogar im Oitlande (9, 14; 10, 2), 
wenn auch nicht in Nazareth. Aber wenn fie in Kapernaum (3, 22) 
und in Gennejaret (7, 1) als aus Jerufalem gekommen betradjtet 
werden, dürfte der Evangelift nicht den bejonderen Sufall des Zu— 
jammentreffens mit Jerufalemern hervorheben wollen, jondern wird 
davon ausgehen, daß die Leute diejer Art in der Regel in Galiläa 
niht Einheimiihe waren. Daraus geht hervor, daß die religiöfe 
Haltung der Galiläer an jich nicht phariſäiſch beſtimmt gewejen ift, 
daß ji aber judäiihe Miſſionare eifrig bemühten, fie aus ihrer 
„Anwiljenheit" aufzurütteln und für ihre Auffajjung zu gewinnen. 
Mag fein, daß das unbedeutende Nazareth von ſolchen Millionen 
weniger berührt wurde, und daß dies für Jeju Aufwachen bedeutfam 
war. Aber jchliegli wurde Jejus doch nicht in der Unberührtheit, 


1) Ab. 17; Chag. II 2. Daß es in der Seit nad) der Serjtörung Jerujalems 
anders ſtand, zeigt die Lifte von zwanzig Ortſchaften in Untergaliläa, welche 
S. Klein als Sig von Gejeßesgelehrten für dieſe Seit nachgewieſen hat (Paläjtina- 
Studien I, S. 26ff.). Aber es ijt bedeutjam, daß ©bergaliläa in diejer Lijte nod) 
gar nicht vertreten iſt. 

2) Antt.XX 2, 4. 

3) S. Paläftina-Studien I, S. 16. 25. Daß er im galilätfhen Arab eine 
Seit lang wohnte, iſt Sabb. XVI7, XXI 3, j. Sabb. 154 bezeugt, aber nicht jeine 
Herkunft von diejem Ort. 

9 j. Sabb. 154. 5) b. Erub. 536. 


— 


ſondern im Kampfe mit dem Phariſäismus zu dem Mann, der er 
dann war. Ein Galiläer, der deshalb als Sektierer (min) bezeichnet 


wird, warf den Pharijäern vor, daß fie im Scheidebrief neben Moſe 
den Fremdherrſcher (in der Datierung) nennen.) Der Galiläer Judas 
(Apg. 5, 37) war es, der Gottesherrjhaft und Römerherrihaft un— 
vereinbar fand und dadurd nad; der Überzeugung des Jojephus fein 
Dolk ins Unglük ftürzte.?) Bewußte Gegner nicht nur der phari- 
ſäiſchen Kechtsanſchauung, fondern auch des Gejeges jelbjt,’) waren 
die Einwohner von Kephar Nachum, die das Reiten am Sabbat für 
erlaubt erklärten.*) Als ein Anhänger Jeju ijt gekennzeichnet jener 
Jakob aus Kephar Sechanja, der in Sippori getroffen wird.) Ein 
wundertätiger Sektierer hatte in Guphta bei Sippori fein Wejen.‘) 
Elija ben Abuja verlor in der Ginnejarebene jeinen Glauben an das 
Geſetz.) Don einem Galiläer wird vorausgejeßt, daß er um die 
Geheimlehre vom Gottesthron Bejcheid weiß.) Alle diefe Mit- 
teilungen reihen nicht bis in das erjite Jahrhundert hinauf. Aber 
fie ftehen im Zuſammenhang mit der natürlichen und politischen 
Dielgeitaltigkeit von Nordpaläjtina und zeigen, weshalb es der von 
der Dorjehung beitimmte Ort für das Aufwadhlen Jeſu wie für die 
Sammlung und Erziehung feiner Jünger geweſen ilt. 

Ferufalem war an fi) nur der durch eine doppelte Spornlage 
und gute Derkehrsbedingungen nah allen Seiten ausgezeichnete 


!) Jad. IV 8, Ausg. Riva di Trento 1559, Mantua 1561. Spätere Ausgaben 
haben aus dem min einen saddüki gemadt. 

2) Jojephus, Antt. XVII 1, 6; XX 5, 2; Bell. Jud. II 8, 1; 17,8. Nach 
Antt. XVII 1, 1 wäre er ein Gaulanit aus Gamala gewejen, aber da er jonjt 


jtets Galiläer genannt wird, jtammte er eher aus dem galiläijhen Gamala (To. 


Makk. III 2, 6; Arad. 32°), das von Klein, Monatsjhrift LXI, S. 139$f. in 
dschebel dschamle, nördlich von tibnin vermutet wird, aber genauer in 
el-jehudije ſüdlich von diejem Berge anzufegen ijt. Die Bezeihnung als Gaulanit 
war dann ein durd das gaulanitiihe Gamala veranlaßter Irrtum. 

°) Das Reiten am Sabbat gilt als Seichen der Gejegesfreiheit auch j. Chag. 
776; b. Sanh. 46°; Ber. R. 65 (141°). 

4) Koh. R. 1, 8 (70b), vgl. 7,26 (109). Bader, Agada der Tannaiten I?, 
S. 385, vermutet tendenziöje Erfindung der Erzählung, deren Wahrheit ihre 
Meinung von den Einwohnern von Kapernaum bleibt, jelbjt wenn jie nie einen 
Rabbi zu einem jabbatlichen Ejelritt verführten. Dal. unter VII. 

5) Der Ortsname ift verjchieden überliefert, Kephar Sehanja Koh. R. 1, 8 
(70%); b. Ab. 3.14%, 27%; K.Schehanja Koh. R.1,8 (703); Sichnin Tof. Chull. 
II 24; K. Samma Toj. Chull. II 22; j. Sabb. 144; Ab. 3. 404, 

°) j. Sanh. 254. ?) j. Chag. 77b, °) b. Sabb. SO», 
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Mittelpunkt des füdlichen Paläſtina.) Aber Galiläa war troß feiner 
Abgelegenheit mit ihm vor allem verbunden durch die ſtarke 
Klammer ‘des Gegenjages zur jamaritanijhen Anliht vom rechten 
Ort des Heiligtums und ſomit durd das Geſetz, welches vorjchreibt, 
daß jeder JIiraelit die drei Seite des Jahres mit Erjcheinen vor 
Gott beim Heiligtum zu feiern habe (2. Mof. 23, 14; 34, 23; 

5. Moſ. 16, 16). Die jüdijche Gejekestradition hatte herausgefunden, 


* daß Srauen, Blinde, Taube, Lahme, Kranke, Greiſe und Kinder, 
wenn fie nicht von Jerujfalem zum Tempel auf der Schulter des 
Vaters reiten oder an feiner Hand gehen können, von diejer Pflicht 


befreit jind.?) Aber um fo feiter jtand fie für den gefunden Er- 
wacjenen, wenn aud der Ausführung fich oft ſchwere Hindernilje 
_ entgegenjtellen mochten. Jejus gehörte einer Samilie an, welche 
dieje Pfliht anerkannte (Luk. 2, A1f.), und hat (nach Joh. 7, 10. 14) 
ihr jelbjt entſprochen, au die Tempelabgabe (2. Mof. 30, 12—16) 
troß des abweichenden Gebrauches der Galiläer,’) obwohl er für ſich 
eine Ausnahme konitatierte, geleijtet (Matth. 17, 24 ff.).*) 
Unter dem großen Gejichtspunkt, daß in der Religion neben 
der ‚Ruhe die Bewegung zu den beitimmenden Momenten gehört, 
hat Lehmann?) auf das Wandern im Leben Jelu die Auf- 


merkjamkeit gelenkt und damit die Bedeutung feiner Wege ins Licht... 


geitellt. Aber jo wahr es ilt, daß der Menjchenjohn nicht hatte, wo 
er jein Haupt hinlege (Matth. 8, 20; Luk. 9, 58), jo will doch da- 
neben nicht verkannt fein, daß auch für fein Leben der feite Punkt 
eine entjcheidende Bedeutung gehabt hat, injofern Jerujalem darin 
abſchließend als das Siel erjcheint, wo dann „alles vollbracht iſt“ 
(Joh. 19, 28. 30). „Heute und morgen und übermorgen muß id 
wandern,“ jagt Jejus (Luk. 13, 33). Aber er fügt hinzu: „Denn 
es geht nicht an, daß ein Prophet umkomme außerhalb Jerufalems.” 
Was aud immer ihn nad) Jerujalem führte, jo ijt gewiß, daß, 
was er dort tat und erlebte, von diejem Mittelpunkt des jüdiſchen 
Dolkes ausjtrahlen mußte in alle jeine dort durch Seitbejucher 

!) Genaueres |. PJB 1915, S. 78f. er 

2) Ehag. I 1; Toj. Chag. I 1; Med. zu 2. Moſ. 23, 14 (101P); Siphre Dt. 
143 (102b). 

2125.05, 9:18, 

9 Die Erzählung jegt voraus, daß Erheber der Abgabe vorhanden find, aber 
wohl aud), daß nicht alle fie geben. Über die Tempelabgabe j. jonjt Billerbeck, 
Kommentar 3. I. T. aus Talmud und Miodraſch I, S. 760 ff. 

5) Stället och vägen, ett religionshistoriskt perspektiv (1917), S. 263 ff. 


veriretenen Teile in ganz Paläftina, aber audy in allen Ländern am 
öftlihen Becken des Mittelmeers (Apg. 2, 9ff.). Jeruſalem war durd; 
die weite Serjtreuung der Juden zu einer Größe herangewadjen, die 
im ganzen Römifchen Reiche nicht unbeadhtet bleiben konnte. Was 
dort geſchah, geſchah auf dem Schaupla der Weltgeſchichte. 

Sür Jeju Leben find deshalb von Bedeutung die von der Natur 
dargebotenen Wege des Dölkerverkehrs, vor allen Dingen die 
Küjtenjtraße bis nad) Ägnpten hin!) und ihre Seitenverbindungen 
vom Oſten und Nordoften her?) mit abgejtufter Bedeutung je nad) 
dem Gewicht ihrer Ausgangspunkte und nad ihren natürlichen Dor- 
teilen, unter denen der Quergraben Paläjtinas, die Jesreelebene, jeine 
eigentümliche Rolle ſpielt. Im Zufammenhang mit diefen Linien 
itehen die Linien des paläjtinifchen Lokalverkehrs, für weldhe im 
mittleren und füdlichen Paläjtina das Küjtenland meijt am Suße des 
Gebirges, nit am Meeresitrande, das weitliche Bergland mit jeiner 
Wafjerjheide und der Jordangraben den von der Natur gegebenen 
Ort bedeuten. Dem eigenen Wandern Jeju dienten Wege vom 
Norden nah dem Süden, der Querweg über den Jordan nach Jeru— 
jalem hinauf und ins Küjtengebiet hinunter, und die Querwege 
Galiläas. Die lokalen Derkehrsmöglichkeiten innerhalb des Landes 
jind nach der feinem Wirken gejteckten Aufgabe dabei maßgebend 
geweſen, wenn wir von der „Slucht nad; Ägypten” abjehen, die nur 
in lofem Sujammenhange damit jteht, aber auch an die Wichtigkeit 
der politifhen Grenzen in Jeju Leben erinnert. Doch bleibt es 
bemerkenswert, daß die in der Geſchichte des alten Paläjtina font 
niemals hervortretende Via Maris, eine der Derbindungen des 
Kulturmittelpunktes Damaskus mit der Küjtenjtraße, und mit ihr der 
See, den fie ftreift, in eigentümlicher Weile in den Dordergrund trat 
(Kap. IX). Matthäus date dabei (4, 14ff.) nur an die darin liegende 
Erfüllung einer Weisjagung, welche der entlegenen und durch den 
Dölkerverkehr mehr gejchädigten als geförderten Nordprovinz ein er- 
löfendes Licht verheißt. Aber wie auch jonjt die Wege des großen 
Derkehrs die „Apoitelgejhichte" bejtimmen, hat damals mit ihnen 
der Weg nach Damaskus, gleichviel ob Paulus dabei den Ginnejar- 
jee im Weiten oder im Süden jtreifte, in unerwarteter Weije neue 
Bedeutung erhalten (Apg. 9, 3ff.). 

1) S, über jie PJB 1916, S. 21ff., PJB 1924. 

?) Dgl.Stave, Israels land och dess historia (1918), S. 52 ff. 


Su den Wegen des großen Derkehrs gehörten aud) die See- 
wege. Das eigentlihe Paläjtina war infolge feiner Armut an 
natürlihen Häfen an ihnen wenig beteiligt, bis Herodes durd; die 
Schaffung des Kunjthafens von Cäſarea an der Stelle, wo die 
Via Maris in das Küjtengebiet eintritt, mit glücklihem Griff diejem 
Zuſtande ein Ende machte. Sur Kultur, aber auch zur Gewalt des 
Römerreihs trat dadurh Paläjtina in lebhaften Wechjelverkehr. 
Fejus ſelbſt iſt nicht wie feine Apojtel in diejen Derkehr eingetreten, 
aber die Spuren feiner Solgen für die Kultur und die politische 
Geitaltung des Landes durchziehen fein Leben von der Geburt bis 
zum Tude. 

Die Aufgabe eines Geographen des Lebens Jeju ijt dadurd 
erihwert, daß unfere Evangelien ihre örtlihen Angaben nur ge- 
legentlih einfließen lajjen, ohne jie in einen größeren Sujammenhang 
zu jtellen, aber aud) dadurd, daß ihre Verfaſſer über eine in allen 
Einzelheiten vollkommene Ortskenntnis nicht verfügten und alſo nicht 
als Augenzeugen des Erzählten berichten. Bei Matthäus und 
Fohannes finden ji immerhin nur wenige Anjtöße.. Matth. 8, 
28. 33f. jcheint Gadara nahe dem Seeufer zu liegen (f. unter IX); 
14, 14 iſt das Dorauskommen des Dolkes zu Lande vor dem zu Schiffe 
fahrenden Jejus bedenklich (ebenda); 21, 1f. ijt Bethphage ein Dorf 
am Ölberg (XII). Johannes kennt 4, 11 nicht die Quellen in der 
Nähe des Jakobsbrunnens (XI 1), 11, 18 nicht die genaue Ent- 
fernung von Bethanien (XIN); Bethjaida jollte 12, 21 lieber nicht 
als galiläifch bezeichnet fein (IX). Mehr ift bei Markus und Lukas 
zu beanftanden. Die Sahrt über den See „nad; Bethjaida zu” Mark. 
6, 45, das man im Weiten ſuchen möchte (IX), die Bezeichnung von 
Bethjaida als Dorf 8, 23. 26 (ebenda), das Dorauskommen der 
Wanderer am Lande gegenüber dem Schiffe 6, 33 (ebenda), die Reife 
über Sidon und mitten dur die Dekapolis 7, 31 (XD), die Der: 
wandelung des ojtjordanijchen jüdijhen Landes in Judäa 10, 1 
(XII 3) und. die Sufammenitellung von Bethphage und Bethanien 
11, 1 (XII) lafjen ficy nicht rechtfertigen. Aber audy Lukas erregt 
Bedenken mit dem Berge von Nazareth 4, 29 (III), der Einöde bei 
Bethjaida 9, 12 (IX), der Örenzwanderung 17, 11 (XII 1), der 
Nennung von Bethphage und Bethanien 19, 29 (XI), dem Der: 
hältnijje von Ölberg und Bethanien 21, 37, vgl. 24, 50; Apg. 1, 12 
(XIV), der irrigen Entfernung von Emmaus 24, 13 (XII 3). 3u 
dem gewiß nicht aus Augenzeugenihaft Stammenden gehört audy die 
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Steigerung des Grajes am Speifungsort Matth. 14, 19; Mark. 6,39; 


Joh. 6, 10 (IX) und der Schwere des Grabverjhlujjes, der Luk. 24,2 


und Joh. 20, 1 nur „der Stein” heißt, Matth. 27, 60 „ein großer 


Stein“, Mark. 16, 4 „jehr groß” (XX). 

Es ijt felbftverjtändlih, daß die Schickjale der evangelijchen Er- 
zählungen bis zu ihrer Sujammenfaljung in unjere Evangelien aud) 
ihre örtlihen Angaben beeinflußt haben. Die Sorm der Erzählung 
würde öfters eine andere fein, wenn ein Ortskundiger und Augen- 
zeuge fie abgefaßt hätte. Aber Bultmann!) jteht doch weit ab 
von dem Beweisbaren, wenn er meint, daß die „Kultlegenden“, 
deren die chriftlihe Kirche für ihren „Chrijtusmythos” bedurfte, ſich 
außer einigem Erzählungsitoff aus aneköotiihen Apophthegmaten, 
Sehrworten und Wundergejchichten zulammenjeßten, die im allgemeinen 
der bejtimmten lokalen Angaben entbehrten, da jie dem „Stil” jolcher 
Stoffe nicht entiprehen. Wenn man die rabbinijhe Literatur vergleicht, 
welche doch nirgends ein Interejje daran hat, eine bejtimmte geſchicht— 
lihe Perſon zum Mittelpunkt bejonderer Darjtellung zu maden, jo 
findet man dort eine große Anzahl von Ortsangaben in Derbindung 
mit Apophihegmaten, Lehrworten und Wundergeſchichten, obwohl ſie 
meijt für ihren Inhalt nichts bedeuten. Gamliel hat einmal eine 
Gelübdelöfung nicht vorgenommen, jolange er unter dem Einfluß 
des von ihm genofjenen italijchen Weines jtand. Sür die Belehrung 
über die Behandlung von Gelübdelöjungen war es gleichgültig, wo 
dies geihah. Der Midrajch?) berichtet aber, daß der Wein in Kezib 
getrunken wurde, und daß der Rabbi jede Derhandlung ablehnte, bis 
er die Tyrijche Leiter erreicht hatte. Im Sujammenhang einer Der: 
handlung über das, was nötig ijt, damit die Erde Frucht bringe, 
wird der einjchlägige Ausjpruh eines Rabbinen mitgeteilt.) Der 
Tradent begnügt ſich aber nicht mit dem bloßen Sitat, jondern führt 
es mit der an Sich überflüfigen Bemerkung ein: „Als ich vor der 
Snnagoge der Tarjer in Lndda vorüberging, hörte ich die Stimme 
von Schemuel ben Nachman, der das SHolgende lehrte." Aus Der: 
anlajjung des Gejeges über Sauberei werden Wundergeihichten 
erzählt.‘) Die erjte jpielt im Bade und am See von Tiberias, die 
zweite in Rom, die dritte und vierte in oder bei Sippori, obwohl die 
Örtlichkeiten für die Sache an fich nichts bedeuten. Aber gerade 
Wundergejhichten bedürfen der Ortsangaben zu ihrer Stüße. 


) Die Gejchichte der ſynoptiſchen Tradition (1921), S. 35f. 148f. 
2) Daj. R. 37 (1013f.). 9) Daj. R. 35 (98°). 9 j. San. 254. 








Auch jollte man mit dem Urteil über vermeintlih unpajjende 
Ortsangaben vorjihtig fein. Nah Bultmann') ift Luk. 19, 1 die 
 Lokalijierung der Sahäusgejhichte in Jericho redaktionelle Phantajie, 

weil, wie Wellhaujen gezeigt habe, der Baum, auf den Zachäus jteigt, 
nur vor einem Orte jtehen konnte. Aber Lukas wußte jo gut wie 

- wir, daß man in der Mitte einer Stadt nicht auf Bäume fteigt, um 
jemand auf der Straße zu jehen. Wenn er von Jejus jagt (19, 1), 
daß er nad feinem Eintritt in die Stadt „durch fie hinzog“, wird er 
an ihre Außenjeite denken, alſo bei Jericho nicht an die Rleine antike 

- Stadt auf dem Quellhügel, jondern an das größere Jericho der 

herodianiſchen Seit, in dejjen Bereich auch jegt Sykomoren an der Straße 

—  ftehen. Nebenbei führte der Weg vom Jordan nach Jerujalem aud nur 

durch diefes größere Jericho, weil dem alten Jericho die unmittelbare 

Verbindung mit dem einzig möglihen Aufitiege ins Gebirge fehlt. 

So fällt der Beweis für die urjprüngliche Ortslojigkeit des Apo- 
phthegma für den Ortskundigen hier in nichts zufammen. Aber vor 
allem hat die alte Kirche nicht nach einer Kultlegende für ihren 
Mythos geſucht, jondern im Gegenja zu dem Heidentum. folder 
Särbung trat jie ver die Welt mit der jchlichten Erzählung von der 
geihichtlihen Tatjähhlichkeit einer Perjon, die Gott zu Großem 
beſtimmt hat. Die einjtige Wirklichkeit derfelben auf irdiſchem Boden 
war der einzige Beweis, der dafür angetreten werden konnte, joweit er 
nicht im inneren Wejen der neuen Gemeinſchaft lag. Darin lag die 
Nötigung zu der Derknüpfung der Erzählung von ihr mit ihrem 
tatſächlichen Boden. | 
Eine verjtändige Behandlung der Ortsangaben der Evangelien 
wird fih aber nicht damit begnügen dürfen, auf der Karte den 
Dunkt anzugeben, auf den fie weiſen. Huch eine Wanderung durd) 
Paläjtina erreicht ihren vollen Zweck nicht, wenn ſolche möglichjt eng 
umrijjene Punkte nur eben aufgejuht und betrachtet werden, als 
wären die vom Orte erweckten Empfindungen der eigentlihe Sweck 
feiner Nennung. Eine jolhe Auffajjung der geographijchen 
Orientierung führt bei der evangeliihen Geſchichte zu häufigen Ent- 
täufhungen, weil die Art ihrer Beridhterjtattung die dafür nötigen 
Grundlagen meilt nicht bietet und die von der kirchlichen Tradition 
gelieferten genauen Hinweije oft wenig Dertrauen verdienen. Aber 
jelbit wenn es damit anders jtünde, wäre das gewonnene Rejultat 
dürftig und von geringem Wert. Es wird darum Größeres zu leijten ſein. 


) A.a.0., 5.35. 


—— 


Auf die Stage, die in Paläjtina gelegentlid laut wird, ob diejer 
oder jener Ort „hiltoriich” jei, habe ich jtets antworten müljen: 
„hier ift alles hiſtoriſch“ aus der Überzeugung heraus, daß Rein 
Punkt des Landes in feiner Dereinzelung, ſondern nur im Sujammen- 
hang mit feiner näheren und ferneren Umgebung geſchichtlich etwas 
hat bedeuten können,!) und daß wiederum jeder einzelne Punkt, ſelbſt 
wenn in der Geſchichte niemals genannt, für das Ganze mit- 
beitimmend gemwejen iſt. So foll auch diefes Bud die Orte und 
Wege im Leben Jeju nit vom Ganzen des Heiligen Landes 
trennen, als hafte an ihnen etwas Bejonderes, was jemand einmal 
veranlaßte, einen Weg mit aneinandergejeten Süßen zu queren, um 
jiher zu fein, daß er den Ort der Süße Jeju berührt habe. Es 
will im Gegenteil jeden Ort in das ganze Paläjtina hineinjegen 
und im Sujammenhang mit ihm betrachten lehren, obwohl ich gern 
zugebe, daß ich mein eigenes Ideal darin nicht erreicht habe. Diejer 
Geſichtspunkt machte es mir auch möglich, mid) darauf zu bejchränken, 
die in den Evangelien erwähnten Orte und Wege mit allen mir zu 
Gebote jtehenden Mitteln gegenjtändli zu machen, ohne den ge- 
Ihichtlihen Wert der Erzählungen, die an lie geknüpft jind, feit- 
zuftellen, was doch allein im Sujammenhang mit ganz andersartiger 
Quellenforſchung möglih wäre. Denen, die in diefer Richtung 
arbeiten, will mein Bud) nur das örtliche Material darbieten, wie 
es mir bei dreizehnjährigen Ritten auf den Pfaden Jeſu durch ganz 
Paläjtina entgegentrat. Dabei war jelbjtverjtändlih, daß ich das 
Seugnis der örtlihen Tradition der alten Kirche des Landes nicht 
vernadhläjjigte. Sie war doch immer auf Ortskenntnis aufgebaut und 
jteht nicht in einer Linie-mit den ſpäten Dermutungen der Kreuz: 
fahrer und der Sranziskaner, weldhe den Namen „Tradition“ nicht 
verdienen. Auch die Ausjagen der alten rabbiniſchen Literatur 
waren zu beadten. Wenn auch ihre endgültige Sormulierung in 
die Seit Jeju nicht hinaufreicht, find ſie doch auf paläftiniichem 
Boden erwachſen und gehören einer Epoche an, in der das Juden: 
volk und Judentum jich von feinem urjprünglichen Sie noch nicht 
gelöjt hatte. Ausgrabungen, welche die Denkmäler des hellenijtijchen 
und herodianifchen Palältina?) zu ihrem wichtigjten Siele haben 


!) Beijpiele dafür ſ. PJB 1924, eriter Aufjat. 

2) Über das bisher Bekannte j. Thomjen, Denkmäler Paläjtinas aus der 
Seit Jeju (1916); de Groot, Jerusalem ten tijde van Jezus, Stemmen des 
Tijds VII, S. 223 ff. 
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4. Plan der Geburtskirche in Bethlehem, gezeichnet von K. O. Dalman. 


jollten, könnten und müſſen hier ergänzend wirken. Bisher ijt gerade 
in dieſer Richtung viel zu wenig gejhehen. Prähiftorifches, 
Kanaanitijches, JIfraelitiihes hat man erforiht. Die Seit der 
Derodianer, die uns Chrilten am wichtigſten ijt, ging meijt leer aus. 
Über die Technik des Baues von Gebäuden und Befejtigungen in 
jener Periode und über die dabei angewandte Stilrihtung find wir 
immer nod mangelhaft unterrichtet. Wenn diejer Mangel einmal 
bejeitigt ijt, werden wir Jeju Land wirklich kennen. 


Dalman, Orte und Wege Jeju. IL, 1. 2 


7 Eu 2 


II. Bethlehem, das Hirtenfeld und die Heimat 
Johannes des Täufers. 


Bere wäre nicht die Geburtsjtätte des Weltheilandes, wenn 
es nicht die Heimat Davids wäre. Diefer Sa iſt audh für 
denjenigen unbeftreitbar, der die Erzählungen von Jeju Geburt bei 
Matthäus und Lukas für Sage hält. Aber in jehr verjchiedener 
Weiſe find David und Jejus an Bethlehem geknüpft. David wurde 
in Bethlehem der Mann, als der er in die Gejkhichte eintrat, für 
den Weltheiland war Bethlehem nur die Krippe, in die feine Mutter 
ihn legte. Aber doch jtammen von Davids Königtum und von 
Davids Perſon Dorausfegungen für das, was Jejus der Welt wurde, 
ohne die er nicht gedaht werden kann. Darum jind die Stadt 
Davids und die Geburtsitätte Jeju untrennbar. Beides wird uns 
gegenjtändlid, wenn wir Bethlehem aufjuhen. Im Dordergrunde 
jteht uns aber dabei die Krippe und der in ihr lag. Wir haben 
Seinen Stern gejehen im Abendlande und jind gekommen Ihn 
anzubeten. 

Das ſüdliche Paläjtina, das in Jeju Seit als das „jüdiihe Land“ 
bekannt war (Matth. 2, 1), beiteht vor allem in feinem nach beiden 
Seiten hin abgedadhten Bergland. Ihm it eigen, daß fein überall 
durchfurdhter Rücken, der nirgends eine Hochebene bildet,!) zwijchen 
Hebron und Jeruſalem auf einer Strecke von etwa 15 km ſich zu 
einem nur 1—3 km breiten Grate zujammenzieht, der bejonders 
nah Weiten jteil abfällt. Da, wo er im Norden fich wieder er- 
weitert,2) hat der Waſſerablauf nach dem Mittelmeer im Tale von 
bettir einen tiefen Graben gejchaffen, der grenzbildend wirken mußte. 
Im Oſten entjprad ihm mit ähnlicher Wirkung der von Jerujalem 

!) Die Karten mit ihrer Reduzierung des minder tief eingejchnittenen Reliefs 
geben meijt eine unrichtige Dorjtellung. 

2) PJB 1913, S. 32; 1914, S. 26. 
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kommende Unterlauf des Kidrontales.‘) Smwilhen dem nördlichen 
Ende der Einjhnürung des Landrücens und jener natürlichen quer- 
laufenden Grenze liegt als zu allen Zeiten bedeutendjter Ort diefer 
Gegend Bethlehem. 

Der jih heute von Jerufalem nad Bethlehem begibt wie einft 
die vom Oiten, aljo aus Arabien,?) mit den Schäßen diejes Landes 
gekommenen Sterndeuter, nimmt notwendig wie fie den Ausgangs 
punkt von dem Tore, das fich beim alten Palajte des Berodes 
befindet, dejjen Turm aber jchon feit dem 4. Jahrhundert nicht 
jeinen Namen, jondern den des Königs Davids trägt. Wenn er aud 
weiter ihren Spuren folgen will, wird er nicht mit der jegigen Sahr- 


Straße auf dem Sperrdamm des Sultanteiches, fondern Ion oberhalb 


das Tal unterhalb Jerufalem Breuzen. Dann könnte man in der 
Gegend des von Jojephus?) erwähnten Dorfes ’Eosßivdwv olxog, 
dejjen Name ein „Kichererbjenhaufen” (hebr. Beth Aphunim) fein 
müßte, aber vielleiht aus Beth Rephaim zurechtgejtußt wurde, unter- 
halb der jekigen Sahrjtraße den alten Weg‘) einjchlagen, der ihr 
parallel durch weite Selder und an einzelnen Gärten vorüber die 
Rephaimebene nahe ihrem hohen öjtlichen Rande durchzieht. Diefer 
kaum fahrbare, jehr bejcheidene Weg, der vor der modernen Sahr: 
itraße voraus hat, daß er nie jtaubig ijt, hat Anſpruch auf geſchicht⸗ 
liche Bedeutung. Denn er vergegenwärtigt uns die alte Geſtalt der 
wichtigſten Verkehrsader des ſüdlichen Paläſtina, der an der Waſſer— 
ſcheide ſeines Berglandes entlanglaufenden Stätte des großen Ver— 
kehres zwiſchen ſeinen wichtigſten Städten. 

In Sriedenszeiten rollen jetzt auf der Fahrſtraße die Automobile 
und Stellwagen, die den Verkehr zwiſchen Jeruſalem und Bethlehem 

') Die Anwendung des Namens Kidron für den Unterlauf jelbjt ift nicht 


berechtigt. Der alte Name wird nad Jo. 4, 18 „Akaziental“ gewejen jein, vgl. 

PJB 1909, S. 13. 

) So Juftin, Dialog. 78, jpäter dahte man nah Num.23, 7 LXX an 
Mlejopotamien, das aber der Paläftiner nicht im Often ſucht, wozu aud) die mit- 

gebrachten Geſchenke nit pafjen, vgl. Nejtle, ZNW 1907, S. 73f. 

®) Bell. Jud. V, 12, 2. 

*) IA glaubte früher, daß dies der eigentliche alte Weg nad) Bethlehem 
gewejen jei, indes läßt ſich dies nicht nachweiſen. Die Linie der Fahrſtraße war 
jedenfalls jhon um 1820 vorhanden, ſ. den Plan von Jerufalem bei I. Berg- 
gren, Voyages en Orient 1826—28, mir bekannt aus Berggrens Guide Frangais- 
Arabe Vulgaire (1844). Noch klarer zeigt es die Karte der Ordnance Survey 
of Jerusalem (1864/5). Wahrſcheinlich bedeutet der „alte Weg“ eine Jeruſalem 
vermeidende Derbindung mit der Jaffaftraße. 
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vermitteln. Einjt 309g hier König David von Hebron heran, um 
Jeruſalem zu feiner Hauptjtadt zu machen (2. Sam. 5, 6), aber auch 
Abſalom, als er feinen Dater entthronen wollte (2. Sam. 16, 15). 
Die nah Weiten geneigte Rephaimfläde, die jegt jchlecht- 
weg el-bak’a „die Ebene” heißt!) ijt einzigartig im Berglande 
füdlih von Jerufalem, hydrographiich dabei bedeutjam als der Kopf 
des tiefen Tales von bettir, welches von hier zur Küftenebene hin- 
unterzieht und mit einem kleinen Slüßchen, dem nahr rübin, 
ſchließlich die Dünen durchbricht. Jetzt benützt es die Eijenbahn zur 
Eriteigung der Höhe von Jerufalem, einſt war das vielfach ge- 
mwundene enge Tal nicht eine Straße, welche etwa die Philijter zum 
Einbruh ins Bergland benügt haben könnten — auch im neuejten 
Kriege hat es für die Einnahme Jeruſalems Reine entjcheidende 
Bedeutung gehabt —, fondern eine Grenze zwiſchen Nord und Süd 
(j. oben), noch zu König Sauls 3eit zwilhen dem Lande Judas und 
dem von den Kanaanitern bejeßt gebliebenen Gebiete von Jeru- 
jalem.?) Unfer Weg erlaubt keinen Blick über die Höhe der Waſſer— 
iheide, mit welcher Iinks, aljo im Ojten, die Ebene endet. Stiegen 
wir aber dort hinauf und jchritten vor bis zu dem hohen Dorjprung 
des räs el-mekabber,?) jo würden wir mit Erjtaunen wahrnehmen, 
nicht nur, wie jteil bier das Land nad) Oſten abfällt, jondern aud 
wie tief das von Jerujalem kommende wädi en-när gleich unter uns 
in die Landſchaft einjchneidet. Sein zum Teil jteilmandiger Einjhnitt 
jegt nad) dem Toten Meere zu die natürliche Grenze fort, die das 
Tal der Eijenbahn im Weiten bezeichnet. — Der Weg nad Beth- 
lehem führt jchließlih hinauf zum füdlihen Rand der Ebene, wo 
bei dem jeßigen Eliasklojter die Natur eine leichte Überjchreitung 
der begrenzenden Höhe erlaubt, während jonjt nur der enge Paf 
des Tales von bet safäfa dafür Raum böte. Die Wajjerjcheide, 
weldye bis dahin öjtlich neben der Straße dahinzog, überjchreitet fie 
hier und zieht dann auf ihrer Weitjeite weiter. Der Übergang 

!) Bei Schick nad) der englijchen Karte el-bukei'a, was aber nicht üblid. 

2) Erjt jpäter kann die Grenze zwijchen Benjamin und Juda, wie jie Joj. 15 
und 18 weiter nördlich gezogen wird, den wirklichen Verhältniſſen entſprochen 
haben. S. darüber Dalman, „Die Stammeszugehörigkeit der Stadt Jerujalem 
und des Tempels“, in Graf v. Baudijjin = Sejtihrift, S. 107 ff. Aber das Gebiet 
des griechiſchen Bistums Bethlehem richtet jihh nah Tobler, Bethlehem, S. 219, 
wieder nach den trennenden Tälern. 

) S. meine Bejchreibung der Ausjiht vom räs el-mekabber, PJB 1921, 
S. 10ff. 





beim Eliasklojter bedeutet aber ein Derlafjen nicht nur des Horizonts 
von Jerufalem, jondern des ganzen Gebietes, dem es angehört. 
Dieje Erkenntnis, zu welder der Weg durd die Rephaimebene 
Anlaß bietet, ijt nicht gleihgültig für das Derjtändnis der Lage von 
Bethlehem. Dies ijt nicht und war nie eine bloße Tochterſtadt des 
nur 8 km entfernten Jerujalem. Gegen fein Gebiet war es ab- 
geſchnitten durch jene etwa in der Mitte zwilchen beiden durch das 
Bergland laufende natürlihe Scheidelinie zwiſchen Süd und Nord. 
Jeruſalem ijt der ſüdlichſte Punkt von Bedeutung im nördlichen 
Gebiet, Bethlehem der nördlichite im Süden. Beides find urſprünglich 
Grenzſtädte, Dorpoften, jenes vom Norden her, dies vom Süden. 
Der Stamm Juda hatte in Bethlehem feine am weiteiten nad) 
Kanaan eingedrungene „Taufendjhaft”. Sie war nah Mid. 5, 1 
„klein”, aber doch von eigentümlicher Bedeutung. Es war nicht zu— 
fällig, daß König David da feine Heimat hatte. Hier an der Grenze 
der Ranaanitijchen Enklave, nad) welcher die Philijter ihre Hand aus- 
jtreckten, mußte begriffen werden, wie wünjchenswert ihre Bejeitigung 
und die Zuſammenſchweißung von Ijrael und Juda war. 

Die Höhe des Eliasklojters könnte der Baal von Perazim 
von 2. Sam. 5, 20 und der Berg von Perazim von Jeſ. 28, 21 
fein, wo Gott ji vor David her gegen ſeine Seinde erhob als der 
Berr des Durhbrudys, „wie Waſſer“, wenn es feinen Damm zerrijjen 
hat, unaufhaltiam „das Land überſchwemmt“ und alles mit ſich 
fortreißt.!) Als die Phililter in der Rephaimebene lagerten, jelbit- 
verjtändlidh mit der Sront nah Oſten und mit Dorpojten auf der 
Höhe der Straße an der Waſſerſcheide, war es für David, wenn er 
von Adullam im Hügellande kam; das Nädhitliegende, auf der großen 
Straße von der Schephela nad) el-chadr auf die Höhe des Gebirgs- 
landes hinaufzuziehen, dann aber auf einem von den Karten nur 
teilmeije verzeichneten Wege, der über bedschäla unmittelbar vor 
dem Eliasklofter in die Hauptitraße einmündet, zuerſt den Philijter- 
pojten bei dem @liasklojter zu überrumpeln und dann von oben 
über das Phililterlager in die Ebene hereinzubrehen, in der Tat 
wie ein feine Schranken durchbrechendes Wajler.?) An keiner anderen 


9 Horomwiß, Erez Jisrael uschechenotheha I, S. 167, denkt an den Berg 
von nebi samwel nordweitlih von Jeruſalem, der aber zur Rephaimebene 
nit paßt. 

2) s. au Prokjd zur gleihen Stage PJB 1909, S.70. Die zweite 
Shlaht in der Rephaimebene (2. Sam. 5, 22 ff.) gehört nad Jeſ. 28, 21 und 
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wie hier, Reine andere Höhe führte ebenſo leicht den Sondernamen 
des „Baals des Durchbruchs“ oder des „Berges des Durchbruchs“. 
Ein altes heiligtum wird da geweſen ſein, das allenfalls dieſen 
Namen führte, weil der Verſchluß des judäiſchen Landes hier durch 
die Straße durchbrohen war.!) Gott wurde Erlöjer jeines Dolks, 
ehe es einen Welterlöfer gab, als David von hier aus mit dem 
Schwert die Philiiter in ihr Land binunterjagte. 

Diejelbe Höhe, deren Gipfel als eine ijolierte Kuppe abjeits von 
der Straße liegt,?) ilt zur Geburt Jeju in Derbindung gejeßt worden, 
als man kurz vor ihrer Überjchreitung durch die Straße links vom 
Wege einen Stein zeigte, den Maria gejegnet hatte, als jie auf ihrem i 
Wege nad) Bethlehem ihn als Ruheplag benußte. Diejer Stein wurde 
im Anfange des 6. Jahrhunderts in Jerujalem verehrt, wo er hinter 
dem Heiligen Grabe als Altar diente. Im 5. Jahrhundert jollte 
der Statthalter Urbicius ihn dahin gebracht haben.?) Möglicherweije 
war es derjelbe große Stein, den man jpäter für den alten Derihluß 
des Grabes Chriti hielt und der jetzt in der Kaiphaskirhe zu 
Jerujalem den Altar bedeckt.) Am Plate des Steines wurde um 
450 eine Marienkirche errichtet, bei welcher der heilige Theodofius 
wohnte, ehe er das nad) ihm benannte Klojter in der Wülte gründete) 
In der Nähe diejer Kirche jah Antoninus um 570 an der Straße 
einen Wunderbrunnen, deſſen nie verjiegendes Waller entiprang, um 
Marias Durjt zu löjchen.‘) Die Kirche, zu der vielleiht ein noch 


ri 





2. Sam. 5, 25 in die Ebene von Gibeon, die Bekaimebene. Wahrjcheinlih war 
die uriprüngliche Lesart in 2. Sam. 5, 22 SIND für anDn. 

) Dincent, Jerusalem I, S. 119, denkt bei Perazim, das er auf die Höhe 
der Jaffajtrage weſtlich von Jerujalem legt, an die Wajjerjcheide des Landes, die 
aber einem Landeskind hier jiher nicht in den Sinn kommen würde. A.Bruno, 
Gibeon (1923), S. 18 ff., bleibt näher an Jerujalem und ſcheint eine Höhe un- 
mittelbar wejtlih der Stadt jowohl für Baal Perazim als für Perez Usza 
(2. Sam. 6, 8) zu halten. | 

?) Die Kuppe nimmt jih aus wie eine alte Ortslage und könnte deshalb — 
das eigentliche Baal Perazim ſein. Aber man ſieht dort überall natürlichen Erd- 
boden und Seljen. i 

°) Alles dies nad Üheodojius (um 530) bei Gener, Itinera Hierosolys 
mitana, S. 148. 

*) PJB 1913, S. 109. 

) Vita Theodosü, Migne, P.G. CXIV, Sp. 476. 

%) Geyer, Itinera, $. 178. 208. Irrtümlic it die Stätte da mit dem 
z Rahelsgrabe verknüpft. 
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vorhandener kleiner Teich abſeits der Straße gehörte, iſt längſt ver— 
ſchwunden. Aber der alte Name „Sitz“ (“ddıoua) haftet noch am 
nördlihen Abhang der Höhe in der Nähe eines alten Zürgelbaumes 
(Celtis australis) an einer Ziſterne neben der Straße, dem bir 
kadismu,!) von dem man feit dem 14. Jahrhundert erzählt, die 
Weijen hätten den Stern, der jie nad Paläjtina leitete, an diejer 
Stelle aufs neue erblikt und gemäß Matth. 2, 9 bis zur Geburts- 
jtätte als Sührer gehabt. Gewiß konnte es ihnen als Bejtätigung 
dienen, wenn der Stern, welcher ihnen bedeutjam geworden war, als 
fie von Jerufalem nach Bethlehem zogen, gerade über dem ihnen in 
Ferufalem genannten 3iele im Süden zu ſehen war. Aber mit jenem 
Wegebrunnen hatte das nichts zu tun. Uns bleibt er nur eine 
Erinnerung daran, daß Maria und Joſeph ebenjo wie die Weifen 
aus dem Morgenlande nad) der evangelijchen Erzählung diefes Weges 
gezogen jein müſſen. Die Straße jelbjt iſt das Denkwürdige, nicht 
ein Punkt daran, der vielleiht eine uralte Rajtitelle war, wie jetzt 
vorzugsmeile auf der vollen Höhe die Silterne vor dem Eliaskloiter. 

Die Ausſicht nah Süden, weldhe fih auf der faſt 800 m er- 
reihenden Höhe auftut, bedeutet einen Einblick in eine ganz neue 
Art der Landſchaft. Über ihr thront auf dem Saume feiner nur 
20 m niedrigeren Höhe langgeitrekt das dreitürmige weiße Beth- 
lehem. Dahinter und darüber zeigt fih, nach Weiten etwas an- 
fteigend, die fajt 1000 m erreichende höchſte Erhebung des nördlichen 
Fuda, im Oſten auslaufend in den noch 849 m hohen Dorpoiten 
des alten Tekoa. Dann aber folgt der große Abfall des Gebirges 
nad) dem Toten Meere hin, dejjen tiefliegenden blauen Spiegel man 
indes nur an je einer Stelle der Bethlehemjtraße vor und hinter der 
Höhe des Eliasklojters durh eine Senkung des vorliegenden Ge— 
ländes wahrnimmt. Jenjeits des Toten Meeres jchließt den Oſten 
die gewaltige Wand des nad Süden von 700 m bis 1000 m an 
fteigenden Hocdlandes von Moab, das man zu Jeju Seit in dem hier 
gegenüberliegenden Teile das „Gebirge von. Makhwar” ober 
„Mekhäwir” (griechiſch Muxaıgoös, jegt mkäwer) genannt hat?) 
nad der Stadt und Bergfeite, die Herodes neu heritellte.”) Der Duft 
des Weihraudhs aus dem Tempel von Jerujalem joll der Sage nad 


1) Tobler, Topographie von Jerufalem II, S. 530ff.; Rieß, ZDPV 1889, 
S. 17ff.; Klameth, Die neutejtamentlihen Zokaltraditionen Paläjtinas I, 
S.60ff.; Dincent und Abel, Bethl&em, 5.27. 

211... 0: 5.582, ®) Jof., Bell. Jud, VII, 6, 2, 
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ih in diefen Bergen noch jo bemerkbar gemaht haben, dab die 
Siegen, die dort auf der Weide gingen, davon niejten.!) Die hoben 
Türme der Burg drüben muß man damals von bier aus deutlich 
gejehen haben, und die Anhänger Johannes des Täufers gedachten 
bei dem Anblick ihres Lehrers, der dort eingekerkert war und ſchließ— 
ih feinen Tod fand.) Aus dem Abfall der diesjeits von der 
Waſſerſcheide her jich jenkenden Höhenzüge iteigt im Süden empor 
das alte, leider immer noch niht durch Grabung aufgeklärte 
Herodeion, die MWültenwartburg des Herodes, in der er beitattet 
jein wollte) und die wie ein riefenhafter Tumulus das Gedädtnis 
des le&ten bedeutenden Königs der Juden zur Seit der Geburt des 
Welterlöfers wahhält, damals der offizielle Mittelpunkt des Bezirks, 
deſſen Hauptitadt wohl vorher Bethlehem gewejen war.‘) Man kann 
bier beobadten, wie der Höhenzug, der auf jeiner größten Höhe 
Bethlehem trägt, jih dann jelbjt der allgemeinen Senkung des Landes 
nah Oſten anjchließt, auf dem weiteren Abfall vom Dörfchen bet 
sähür bejegt, und wie er jchlieflih in eine Kleine Ebene ausläuft, 
in deren Mitte ji der Dlivengarten des jogenannten „Birtenfeldes“ 
wie ein dunkler Slek von den Seldern ringsumber abhebt. Im 
‚ Mittel- und Dordergrund ziehen mit Oliven mehr oder weniger dicht 
beitandene Abhänge und Täler dem von Bethlehem binablaufenden 
Haupttale zu, das in jüdöltlicher Richtung das Bergland nad dem 
Toten Meere hin entwällert. In die Rulturlofe Wüilte ſieht man 
von hier aus nicht hinein, aber es entgeht dem Beſchauer nicht, wie 
die Bebauung des Landes nah Südojten zu abnimmt und wie die 
Bäume, die im Dordergrund der feljigen Landihaft Anmut verleiben, 
in geringer Entfernung verjhwinden. 

Die Stadt Bethlehem, deren Gebiet wir bier zum großen Teile 
überjhauen, war offenbar nicht nur Örenzort gegenüber dem mit 
Jerujalem anhebenden mittleren Paläjtina, jondern vor allem auf 
neben der Waljeriheide ein wiültenwärts gerichteter Wadhtpoiten. 
Seine Weingärten, Olivenpflanzungen und Selder jteigen in dieſer 
Richtung am Abfall des Landes hinab, bis die Nomaden der Wüſte 





Y Tam. II, 8, b. Jom. 39», 2) Joj., Antt. XVII, 5, 2 

°) Joj., Antt. XVII, S, 3; Bell. Jud. I, 33, 9. Über den jegigen Befund nal. 
Shik, ZDPV II, S. SSfj., deſſen Plan nad PJB 1908, S. 9, zu berichtigen it. 
Das kreisrunde Kaftell auf dem künftlih abgerundeten Hügel hatte außer dem 
öftlihen Dollturm drei Halbtürme, 

*) Jof., Bell. Jud. III, 3, 5; Plinius, Hist. nat. V, 14, 17. 
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und die Regenarmut ihnen eine Grenze vorſchreiben. Weidegebiet 
iſt alles, was nicht der Kultur dient, bis weit in die Einöbe, ſoweit 
der Birte, ber mit der Beihaulichkeit unfrer Hirten mit dem Strick— 
ftrumpf nichts gemein haben darf, imſtande ift, jegt mit Keule und 
Gewehr, einft mit Keule und Schleuder (Pf. 23, 4; 1. Sam. 17, 40), 
feine Schafe und Biegen gegen wilde Tiere und Menſchen zu ſchützen. 
Bethlehem war Herbenbelißerin, aber es redhtfertigte immerhin den 
Namen „Brothaufen”,') infofern als es in der kleinen Slähe am 
Suße jeines Höhenzuges doch audy eine in diefer Gegend ungemwöhn- 
lie ebene und tiefgründige Seldflur bejaß.?) Die Geſchichte von 
Boas und Ruth in den Samilienannalen des Davidshaufes paßte 
nach Bethlehem, aber ebenfo wird es da nie an jungen Leuten 
gefehlt haben, weldye wie der Hirte David dem Löwen und Bären 
furchtlos entgegengingen (1. Sam. 17, 34ff.) und auch den Menſchen 
mit der Schleuder tödlich zu treffen wußten (ebenda D. 49), die in 
der Wüjte daheim waren und in ihren Schluchten und Höhlen 
Zuflucht fanden, wenn in der Heimat Gefahr drohte, 

Daß bie Umgebung von Bethlehem wüjtenwärts offen ijt, wie 
das Auge hier wahrnimmt, bedeutet aber aud die Möglichkeit eines 
von hier nah Oſten laufenden Derkehrsweges, der das Kidrontal 
oberhalb des Sabakloiters überjchreitet und zum leßten Biel die 
füdlihfte Hurt des Jordan oberhalb des Toten Meeres hat. Diejer 
Weg iſt auch bibliih, denn er kommt in Srage für den „andern 
Weg”, den die Weifen für ihre Heimreije nad dem Morgenlande 
wählten (Matth. 2, 12), und wirklih hat die griechiſche Tradition es 
fih jo gedacht, und ihr erjtes Nachtquartier in eine Höhle unter- 
halb?) des Theodofiusklofters gelegt, weldhe fein Begründer urfprüng- 
li bewohnt hatte) Aud damals war dies ein allgemein üblicher 
Weg, wie es die Vita Theodosii bemerkt. Seine Bedeutung wädjt 
dadurch, daß im Weiten, der hier nicht überjhaut werden kann, 
füdlih vom Tale von bettir von der Natur ein Abitieg zum Küjten- 
lande dargeboten wird, der bei el-chadr ganz in der Nähe von 


9 Daß lehem auf einen alten Bottesnamen zurüdgehe, vermutet Schröder, 
Or. £it.-3eitung 1915, Sp. 294f., vgl. ZDPV 1918, S. 64. 

2) Die Tenne des Boas lag nach Ruth 3, 3.6 unterhalb von Bethlehem, alfo 
wohl bei einem Selde, das nidyt nahe der Stadt lag. 

2) Nah Moſchus, Pratus spirit, Migne, P. Gr. LXXXVI 3, Sp. 2964, 
führte eine Treppe von 108 Stufen hinab. 

# Vita Theodosii, Migne, P. Gr. CXIV, Sp. 478. 
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Bethlehem die Wafferjheide verläßt. David ging auf diejem Wege 
nah dem Eichgrunde mit Brot und Käfe, um dort zum Goliath- 
kämpfer zu werden (1. Sam. 17, 20). Bethlehem bedeutet die Stelle, 
wo füdli von jener Quergrenze des Landes und nördlid vom 
Toten Meer der Derkehr die Wafjerjcheide zu kreuzen hatte. Sum 
öftlichen Wüſtenwege kommt aber noch eine zweite Wüftenjtraße, 
welhe von dem am Toten Meer gelegenen Pajje von Engedi und 
weiterhin vom Südende des Toten Meeres den Derkehr Bethlehem 
zulenkte. König Saul 309 diefes Weges, als er David bei Engedi 
ſuchte (1. Sam. 24, 3). Die natürlichen Dorausjegungen diejer Straße 
bleiben uns hier durch den Höhenzug hinter Bethlehem verborgen. 
Aber das troßige Herodeion wäre nicht, wenn nicht eine wichtige 
beerjtraße dort heraufkäme. Herodes hatte bei feiner Sludht aus 
Terufalem nah Maſada dort die Juden gejchlagen.!) Außerdem 
war Tekoa im Süden die nächſtgelegene judäilhe Stadt in ähnlicher 
£age wie Bethlehem als Dorpoften nad der Wüjte.?) Der Weg dort- 
hin mit feiner Sortjegung nady Süden war eine wichtige Parallel- 
itraße zum Hauptverkehrswege des Landes an der Wajjerjcheide.°) 

Die Lage Bethlehems, wie wir fie überjchaut haben, bedeutete 
vor allem eine gute Dorjchule für den kriegstüchtigen König David 
und jeinen Selöherrn Joab, ohne welde Iſraels Geſchichte nad 
Sauls tragiihem Ende nicht bergauf, jondern bergab gegangen 
wäre. David gewann aus ihr neben allem andern fein Gott- 
vertrauen, jein Neffe, der mit der Wüſte verjchwilterte Halbbeduine 
Joab, feine Gewaltjamkeit. 

Sreilich nur, wer die weitere Umgebung von Bethlehem durch— 
jtreift hat, wer mit den Mitgliedern unfers Injtituts feine wichtigen 
Derkehrswege in allen Richtungen geritten ift, wer von dem höchſten 
Gipfel der Gegend im Südwelten, der scherifet en-nebi däniän 
(994 m),) und aus der Tiefe der Täler im Oſten ihre Lage auf der 


1) Fojephus, Antt. XV, 9, 4, vgl. XIV, 13, 9. 

2) S. darüber Sütterlin, PJB 1921, S. 31 ff. 

3) Wenn das auf dem weiteren Wege des Herodes nach Majada gelegene 
idumäiſche Threja als Oreja zu Iejen ijt (jo nah Schlatter, Die hebräijchen 
Namen bei Jofephus, S.51; Thomfjen, Loca Sancta I, S. 69, ſchlägt Thrar 
bei Jericho vor, was unmöglich), 30g er von hier aus über Tekoa und beni 
ne‘&m dorthin. Denn Oreja wird zwar kaum mit der unfeiten chirbet choresa, 
aber doch eher mit der nahen chirbet ranaim oder chirbet istabül gleich— 
zujegen jein. 

9 PJB 1913, S. 11. 
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Höhe des Landes neben Jerufalem geſchaut hat, kann die Dafeins- 
bedingungen der Stadt auf dem Berge ganz überbliken. Dem mag 
es dann verwunderlich erjcheinen, daß aus Bethlehem doc nicht 
mehr geworden ijt als die Mutter eines bedeutenden Gefchlechtes, 
die aber jelbit in die große Geſchichte Paläftinas wohl nie ein- 
gegriffen hat.!) Indes will der Beitrag, den geſchichtsarme Städte 
der Gejchichte ihres Landes leijten, nicht unterfjhäßt fein. Wenn ein 
Gemeinwejen wie Bethlehem an diejer Stelle fowohl gegenüber den 
Homaden der Wüjte als gegenüber den Nachbarn jenfeits der nahen 
nördlichen Grenze ſich behauptete, war das immer von Bedeutung 
für die Selbjtbehauptung und Macht des ganzen judäijchen Landes. 
Juda war nicht die jelbjitändige Größe, die es gegenüber Jirael 
itets gewejen ijt, ohne Bethlehem. Die Philijter hätten auch nicht 
3u Davids Seit dort einen Pojten gehabt (2. Sam. 23, 14), und 
Rehabeam es befeitigt (2. Chron. 11, 6), wenn es nicht wichtig ge- 
wejen wäre, diefen Punkt in der Hand zu haben. Aber freilich, die 
Nähe von Jerujalem war für Bethlehem verhängnisvoll. Das beih- 
lehemitiſche Geſchlecht, das Jerufalems Größe begründete, madıte 
Bethlehem klein. Neben der Königsburg von Jerujalem und ihren 
Mannen war jein kleiner Bügel und feine Schar Briegsfähiger 
Männer fortab ohne Gewidht. Nach dem Markte von Jerujalem 
zogen ſich Käufer und Derkäufer von weit her. Bethlehem jelbjt 
beſchickte mit feinen Oliven, jeinem Öl und ſeinen Schlachtſchafen 
den Markt der Hauptitadt und konnte nur einen kleinen Teil jeiner 
eigenen Wüſtenkundſchaft behaupten. 

In die Geſchichte der Juden trat Bethlehem zum legten Male 
ein, als Kaijer Hadrian dort einen der Wachtpoſten aufitellte, welche 
die von Jerufalem flüchtenden aufjtändiihen Juden auffangen 
follten.2) Don da ab jpielt es bei den Juden nur noch in der Sage 
von der Geburt des Meſſias in der Königs(oder Araba)burg?) 
von Bethlehem eine eigenartige Rolle. 

Daß die heutige „Stadt“ *) Bethlehem mit kaum 10000 Ein- 

1) Es iſt ungewiß, ob der jöhnereiche Richter Ebzan (Ri. 12, 8ff.) aus dieſem 
Bethlehem jtammte. 

2) Midraſch Echa 1, 16 Lesart Bubers, j. Klein, Monatsicrift für GWDJ 
1910, S. 25. 

3) Ebenda und j. Ber. 5%, über die Lesarten |. Dalman, Aramäljche 
Dialektproben, S. 16, und Ginzberg, Jerush. Fragments I], S. 9. 

+) Es hat jtädtifche Derfajjung und gehört aljo zu den wenigen Städten des 
Wejtjordanlandes. 
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wohnern bedeutender iſt, als ſie in alter Seit jemals war, verdankt 
fie dem Glanze, der durch die Geburt des Weltheilandes jich über 
das Örtchen breitete, und der Hausinduftrie in Perlmutter, welche, 
wie es fcheint, die Sranziskaner zugunjten der Pilger in Gang 
brachten.) Der Weltkrieg hat gezeigt, wie die Brothaus-Stadt, für 
deren vermehrten Bedarf die eigene Seldflur nicht mehr das nötige 
Getreide liefert, in entjeglihe Not kommen muß, wenn die Sufuhr 
fehlt und außerdem eine Heufchreckenplage ihren Oliven- und Öl- 
ertrag für ein Jahr vernichtete. 

Wer jet Bethlehem etwa von der hochgelegenen Maltejernieder- 
lajjung et-tantür rechts von der Hebronjtraße von außen und aus der 
Serne ſähe, würde von aller Kriegs- und Seuchennot, die ein Diertel 
feiner Einwohner dahingerafft hat, nichts bemerken. Sriedlicy und 
anmutsvoll jchimmern noch immer feine Häufer, Klöjter und Kirchen 
auf feiner Höhe. Die Staubwolken der modernen Sahritraße, jet 
noch vermehrt durch Jeruſalems zahlreihe Automobile, die Weih- 
nachten 1922 nicht weniger als 1124 Sahrten nach Bethlehem aus— 
führten, überziehen oft den Dordergrund des lieblihen, und doch der 
großen Linien nicht entbehrenden Bildes mit einem Überzug, der das 
Grün der Ölbäume und des Pflanzenwuchjes am Abhange vollitändig 
verdeckt. Im Altertum fehlte dieje üble Sugabe neugeitlicher Kultur 
im Kalklande. In der Weihnadtszeit wäre jie auch heut meiſt 
nicht vorhanden, denn die erjten jtarken Regen des Winters hätten 
jie weggewafchen. Ein Sonnentag um dieje Seit würde einem milden 
Tage unjeres Spätherbjtes entjprechen, nur daß die frohe Farbe unjers 
Herbitlaubes hier kaum irgendwo auf den Berghängen auftaudt. 
Don den Öweigen der immer grünen Olive find die blauen Srüchte 
reif geworden und num abgejchlagen, die Blätter haben fich gekrümmt, 
jo daß ihre helle Unterfeite weniger fichtbar iſt als ſonſt. Ihr 
mattes, jtumpfes Grün wirkt noch falber als im Frühjahr und 
Sommer. Die Seigenbäume zwijchen den auf dem Boden kriehenden 
Reben jtehen längjt kahl und jtrecken ihre nackten, hellgrauen Zweige 
gejpeniterhaft von ſich. Aucd ihr welkwerdendes Laub, das mehr 
Ihwärzlih als gelb ijt, hätte ihnen Reine Schönheit verliehen. 
Döllig Rahl liegen die nicht an Stöcken gezogenen Weinreben wie 
weggeworfen auf dem Boden. Allenfalls könnte irgendwo noch ein 
Granatapfelitrauh ein paar gelbe Blätter aufweilen. Dunkelgrün 


') S. Graf, Die Perlmutter-Induftrie in Bethlehem, ZDPV 1914, S. 327 ff. 


und jcheinbar friſch heben ſich allein die Johannisbrotbäume ver- 
einzelt von dem rotbraunen Erdboden oder weißgrauen Kalkfels. 
Daß der Spätherbit im Heiligen Lande aber doch kein Sterben, 
jondern gerade neues Aufleben der Hatur bedeutet, beweilt das zarte 
Grün, das überall ſprießt. Die frijchen Blätter und Knofpen der 
Alpenveilhen entwikeln jih an gejhüßten Stellen. Meerzwiebel, 
Affodill und Alraunen treiben ihre großen üppigen Blätter. Gelbe 
und lilafarbige kleine Krokusblüten verkünden leife die purpurne 
Pracht des Srühlings, welde jih von Ende Januar ab in den 
Olivengärten und auf den jteinigen Halden der Kalkberge ent- 
falten wird. 

Bei der weiteren Wanderung auf der großen Straße des Landes 
bleibt links die Ausjiht offen über die an der Waſſerſcheide 
beginnenden Täler, während jie rechts durch die Höhe der Waſſer— 
Iheide bejchränkt wird. Dann geht es abwärts, die Waſſerſcheide 
felbjt jenkt ſich. Man blickt hier nad rechts in das zum Mittelmeer 
entwäfjerte Tal von bedschäla, das durdy feinen ununterbrochenen 
Wald.von Olivenbäumen das Auge entzükt. Im Stile der moj- 
lemiſchen Heiligengräber erhebt jih an der Straße als ein kleiner 
Kuppelbau das von den Juden jchon zu Chrijti Seit hier verehrte 
Grab der Rahel,!) über welhem Arkulf im 7. Jahrhundert eine 
ihmudloje „Pyramide“ jah.?) Durd einen Irrtum war es aus der 
Gegend von Rama, nördli von Jerujalem, hierher verjchlagen 
worden.) Man kann ſich denken, daß, nachdem der urjprüngliche 
Ort des Grabes der Rahel, das benjaminitijhe Ephrath, verſchwunden 
war, das Ephratha Judas es fih nicht nehmen ließ, das Grab der 
Lieblingsgattin Jakobs ſich anzueignen, zumal doch alle anderen 
Erzmütter in Juda ruhten.‘) Als Schußheilige wacht Rahel nod) 

) 1. Mof. 35, 19, vgl. Matth. 2, 18. Der erjte Seuge ijt die Glofje des 
jegigen Tertes von 1. M. 39, 19; 48, 7, welche Ephrath durch Bethlehem erklärt. 
Daß auch Mid. 5, 1 Bethlehem überflüfjige Sutat ijt, zeigt 5. €. Peijer, Or. 
Litztg. 1917, Sp. 364. Genealogijhe Derbindung von Ephratha und Bethlehem 
wird indes 1. Chr. 4, 4, Ruth 1, 2 bezeugt. 

2) Gener, Itinera, $. 258. Unter der Pyramide wird man einen gebauten 
Baldadjin verjtehen müjjen. Das jetige Bauwerk hat erjt 1841 feine gegen- 
mwärtige Sorm erhalten. Eine Höhle fand man in einiger Entfernung vom 
Grabdenkmal, nicht unter ihm, |. J. Schwarz, Das Heilige Land, S. 81. 

2) Dgl. 1. Sam. 10, 2; Jerem. 31, 14. Schon Toj. Sot. XI 11, Ber. R. 82 
(176%) bemühen ſich vergeblih, 1. M. 35, 19 mit 1.Sam. 10, 2 in Einklang 
zu bringen. 

4) Eujebius nennt die Gegend des Rahelgrabes Hippodrom; aber Hieronymus 


immer über den Gräbern der taämire-Beduinen, und die Juden 
kommen an bejtimmten Tagen, um ihre Sürbitte zu erwirken. Daß 
fie nah Matth. 2, 17f. um ihre Kinder klagt, die um des neu- 
geborenen Königs willen jterben mußten, iſt niht nur als ein 
dichterijcher Ausdruck gemeint. Dom Grabe aus folgt ihr Mutter- 
herz den Gejchicken ihres Dolkes. 

In der Gegend des Rahelgrabes haben apokryphiſche Evangelien 
den Ort der Geburt Jeju vermutet. Hier, aljo etwa 1'/;, km vor 
dem Siel der Reife, jei Maria von der Geburt überrajht worden, jo 
daß fie eine Höhle aufjuhen mußte, in der dann die Hirten und 
ipäter die Weifen das Kind begrüßten. Mit Klameth') habe id, 
früher dieſe Höhle mit dem Marienjig an der Straße (S. 22) 
kombiniert. Aber im Protevangelium des Jakobus 17, 2f. wird 
die Höhle „mitten auf dem Wege” aufgefuht, nachdem vorher, 
3 Milien vor Bethlehem, Maria ein Gejicht gehabt hatte, und dem 
Erzähler ift nad) 21, 2ff. zweifellos, daß die Weisjagung von der 
Geburt des Mejjias in Bethlehem ſich erfüllt habe. Er rechnet aljo 
die außerhalb der Stadt liegende Höhle zu Bethlehem, was bei einer 
Lage jenfeits des Eliasklojters unmöglicy wäre. Dasjelbe folgt aus 
dem Beſuch der Hirten in der vor Bethlehem gefundenen Höhle nad 
Djeudomatthäus 13, 1ff.,‘) und die Hiltoria Jofephi erwähnt Kap. 7 
ausdrücklich die Nähe des Rahelgrabes. Dort ließ man dann aud 
nad) Abt Daniel (1106) Maria in Geburtsnot vom Eſel jteigen.°) 
Eine Höhle, wo die Geburt hätte vor ſich gehen können, kannte man 
damals in diejer Gegend nicht, jondern lieg Maria noch bis zur 
Grotte der Geburtskirche wandern. Es wird aud niemals eine Höhle 
mit folder Tradition dagewejen jein. Die Kindheitsevangelien jind, 
anders als die lokale Tradition vom Marienſitz, die eine große Sels- 
platte angeregt haben wird, außerhalb Paläftinas entitandene 








erinnert daran, daß die Benennung für die LXX gelte, jie wird aljo nicht volks- 
tümlich gewejen jein. Jett nennt man „Rennplag“, midän, die Gegend beim 
Karmeliterinnenklojter ſüdlich von Bethlehem. S. Onomastica Sacra, ed. 
de Lagarde 252, vgl. 117, Hieron., Quaest. ad Gen. 35, 16. Die Bezeichnung des 
hebr. Chabratha als Hippodrom findet ſich bei den LXX 1. Mof. 48, 7B, aber 
nit 35, 16. 19 A. 

!) Lokal-Traditionen I, S. 61f. 

?) Dor Bethlehem liegt die Höhle auch nad) dem arab. Kindheitsevangelium, 
Kap. 2. 

>) ZDPV 1884, S. 39. 
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Legenden, welche die aus Paläjtina berichtete Geburt in einer Höhle 
durch das vorzeitiges Eintreten der Geburt erklärlich machen wollten. 

Bald hinter dem Rahelsgrab, in der Gegend, wo man zur Zeit 
des Hieronymus das Grab des Königs Archelaus zeigte!) der in der 
Derbannung gejtorben war, biegt von der Hauptitraße, die etwas 
weſtlich abweicht, in gerader jüdlicher Richtung der Weg nad} Beth: 
lehem ab. Sajt ein Kilometer ijt zurückzulegen, ehe die geſchloſſene 
Häujermajje der jetigen Stadt beginnt. Hier ift der Ort, über ihre 
genauere Lage klar zu werden. 

Die Wajjerjcheide erhebt ſich vor Bethlehem zu einem lang- 
gejtreckten, zunächſt nordſüdlich gerichteten Hügel,?) verläßt ihn aber 
bald, um ſich auf einem etwas niedrigeren breiten Rücken längs der 
Hebronjtraße in jüdweitlicher Richtung fortzujegen.?) Der erjtgenannte 
Hügel jelbjt wendet ſich erjt nach Südoft und biegt dann nad Oſten 
um. Der Grat des Höhenzuges verläuft dabei in einer Wellenlinie 
mit drei Hebungen, von denen die mittlere die niedrigjte iſt. Sodann 
folgt in der Oftrichtung eine langjame Abdachung, die an einer wohl 
200 m tiefer liegenden Fläche endet, welhe zwiſchen zwei Tälern 
liegt, aber jelbjt nach der Mitte eingejenkt iſt und fich ſchließlich 
nad dem füdlicheren von beiden entwäljert. Dieje zwei Täler, 
wädi es-sämür und wädi umm el-kala‘*) zwiſchen deren Köpfen 
an der Waſſerſcheide Bethlehem liegt, vereinigen ſich ſchließlich und 
münden nach langem, wenig verzweigtem Laufe in das jchroffe 
wädi ed-deradsche, das gleich darauf die große Derwerfung am 
Toten Meere durchbricht und in diejen tiefgelegenen See mündet. 
Südlih von ihm zieht der jchon erwähnte Weg zum Toten Meere. 
In öjtliher Richtung überjchreitet jene Fläche und das nördliche 
Sweigtal nit weit von dem Gipfel umm et-tala® (671 m) die 
Straße nad dem Jordan. 

Auf dem eben bejchriebenen, von der Wajjerjcheide abzweigenden 
höhenrücken, der von Südojten her wie ein hoher Berg erjcheint, liegt 
Bethlehem, aber damit ijt noch nicht die genaue Stelle bejtimmt, 


!) Onomastica Sacra 101, 12. 

2) Nah Tobler, Bethlehem in Paläjtina, S. 3. 10f. dschebel kilkel ge- 
nannt, jegt el-baten. 

3) Durch ein völlig verzeichnetes Taljyitem jüdlich von Bethlehem auf der 
englijhen Karte und bei Shik-Benzinger ungebührlid eingeengt. 

9 Sür die Form diefer Namen, die an ji nur Teilen der Täler gelten, 
ſ. Dalman, ZDPV 1914, S. 361. 
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alte Bethlehem erkennbar ift. Die Entjheidung iſt nicht ohne Belang TER 
für die herkömmliche Lage der Geburtsitätte des BHeilandes. Id) RE 
erſteren Sall läge fie weit ab von der alten Stadt, im anderen Sal 7 
an ihrem weſtlichen Ende, alſo bei ihrem wichtigſten Zugang. Das 2 
jetzige Bethlehem‘) hat fait die ganze von der Waſſerſcheide ab: 
3weigende Höhe in Anfprud genommen, und geht ſogar im Süden Ki * 
darüber hinaus. Sein alter Kern?) liegt aber zweifellos in der > Be. 
. Mitte, aljo auf der niedrigjten der drei Hebungen des Höhenzuges,, 
\ und erjtreckt jih da von Weit nad Oft, 500 m lang und halb jo —9— 
breit, mit einem Slächeninhalt, der dem des alten Etam und Mispa) 
etwa gleich ijt. ‘Bethlehem hatte ehedem wie jeßt Reine Sporn, 
-  fondern eine Kammlage. Wir können auch ahnen, warum der Pla * 
bei der Biegung des Kammes als der geeignete erſchien. Hier boten A 
die |teilen Abhänge der an diejer Stelle näher sufammendrängenden * 
Täler an den beiden Längsjeiten den beſten Schuß, und nur für eine —* iS 
kleine Ortihaft war der Raum zu juchen. Was die Natur nicht * 
oder unvollkommen bot, war bei dem Anſchluß an die Fortſetzung 4 
des Hügels im Norden und Ojten durch Kunjt zu erfegen. Das ee 
gebnis war natürlich keine Sejtung. Eine Stadt an diefem Orte 
‚war keine Beherrjcherin der großen Straße des Landes und hatte 2 
aud deshalb eine nur bejchränkte Bedeutung für feine Geſchichte. * 
Aber es genügte zur Behauptung der Selbſtändigkeit eines kleinen 
Gemeinweſens, das vor allem ſeinen eigenen — überwachen und 
behaupten wollte. 
Die Lage der Tore der alten Stadt, die man jetzt am beiten 
von Süden her überichaut, ergibt jih aus ihren natürlihen Zu 
gängen. Ein Tor im Noröweiten vermittelte den Derkehr nah — 
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') Der von Baedeker und Meiſtermann wiederholte Plan nad) der 
Aufnahme von £. Palmer (ZDPV 1894, Tafel 3) bedarf der Umzeihnung ach 
einem Sliegerbilde, wie es mir vorliegt. 

?) Arkulf (um 670) bezeichnet das zu jeiner Seit von einer turmlofen nie 
drigen Mauer eingeſchloſſene Bethlehem als etwa taufend Schritt breit von Weiten 
nad Ojten. Da ift aber die Geburtskiche am Oſtende eingerechnet. 

®) Etwa 1'/, Hektar, ſ. PJB 1914, S. 18. Hr 








5. Der ältejte Teil von Bethlehem, von Horden gejehen, 


links am Rande der Plat vor der Geburtskicche. 
Aufn. von Br. Hentjchel, Leipzig. 





6. Die Krippennijche in der Geburisgrotte. 
Aufn. ven Br. Hentjchel, Leipzig. 








7. Nazareth. 
Deutjhe STiegeraufnahme vom 25. Februar 1918 (Sliegerabteilung Ir. 300). 
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Norden, aljo nach Jerufalem, ein zweites Tor im Weiten (in der 
Gegend der evangelijhen Kirche) den Derkehr jüdwärts, in der Richtung 
von Hebron. Der alte Meg, der von hier aus in füdweltlicher Richtung 
zur Landſtraße führt, ijt, obgleich auf keiner Karte verzeichnet und 
wenig benust, noch immer vorhanden. Im Süden und Often eröffnete 
ein drittes und viertes Tor den Ausgang nad der Wülte. Bei 
keinem der Tore war auf eine Quelle Rüdfiht zu nehmen. 
Bethlehem iſt eines der zahlreihen Beiſpiele für quellenlofe alte 
Ortslagen in Paläjtina. Die nädjitgelegene Quelle von Bedeutung 
war die Dorfquelle von ärtas unterhalb des alten Etam, in einer 
Entfernung von 22); km. Dom MWeittore aus konnte man dahin 
gelangen und hat fiher von dort oft Waſſer geholt, wie vielleicht 
auch von dem nur 2%/, km entfernten Quellbrunnen bir “öne unterhalb 
bedschäla. Die tiefe Lage dieſer Quellen erlaubte Reine Leitung 
ihres Wajjers nach Bethlehem. Anders jtand es mit der höher: 
gelegenen Quelle "en sälih, welche den Kefjel von el-chadr entwäjlert. 
Da fie in 798 m Höhe entjpringt, ließ ji) ihr Waller recht wohl 
durch eine an der Waſſerſcheide entlanglaufende Leitung dem 20 m 
tieferliegenden Bethlehem zuführen. Aber es war die Srage, ob 
Etam, die Beſitzerin auch diefer Quelle, dies geitattete. Wahrjchein- 
lit hat erjt die Energie einer Sentralgewalt dies Hindernis über- 
wunden. Als die Rücjichtslofigkeit des römijchen Landpflegers 
Pilatus TJerufalem mit Quellwafjer verjah,') brachten die Höhen- 
verhältnijje es mit fich, daß die auf der Oſtſeite der Wajlerjcheide 
fih entlangwindende Leitung genau am Oſtende des alten Bethlehem 
den Hügelzug in einem kurzen Tunnel kreuzen mußte. Wir willen nicht, 
ſeit wann Bethlehem es durchgeſetzt hat, wie jet durch einen tiefen 
„Leitungsbrunnen” (bir el-kanä)?) nicht weit von der Geburtskirche, 
Teil an dem köftlihen Naß zu erhalten, das an ihm vorüberjtrömt. 
Bieronymus betont jedenfalls,’) daß Bethlehem durchaus vom Regen 
abhängig fei, und zeigt dadurh, daß in der Römerzeit auf den 
Wajjerbedarf des Landjtädtchens Reine Rücfiht genommen wurde. 
Daß im ifraelitiihen Altertum nur eine Sijterne das beite Wajjer 
von Bethlehem jpendete, zeigt der Wunſch Davids, der fih in 
Adullam, wo es doch an erreihbarem Quellwajler gar nicht fehlte, 

1) Jofephus, Antt. XVIII 3, 2, Bell. Jud. II 9, 4. 

2) Eine zweite Öffnung in der Leitung befand ſich unterhalb des Nord: 


tores im Tal, nad) Tobler, Bethlehem, S. 8. 
3) Im Kommentar zu Amos Kap. 4. 


Dalman, Orte und Wege Jeſu. II, 1. 3 
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danach gefehnt hat, aus „der Sifterne von Bethlehem, die am Tore iſt“, 
zu trinken (2. Sam. 23, 15). Man zeigt jeit dem 13. Jahrhundert?) 
als den „Davidsbrunnen” eine Gruppe von drei ziemlich tiefen, 
im Sels liegenden Ziſternen auf einem nördlichen Dorjprung des 
Bergrückens, auf dem weiter füdlich Bethlehem liegt, links vom Wege 
dahin, wenn man vom Norden kommt, noch etwa '/; km von der 
Stelle, wo man das alte Stadttor vermuten würde. Das läßt ji 
mit der Angabe des Samuelsbuches vereinen, wenn eben hier die 
Ziſterne des alten Bethlehem mit dem beiten Wafjer vor feinem Tore 
lag. Aber es ijt vielleicht nur ein willkürlicher Verſuch der Späteren, 
ihr einen Pla anzuweifen.?) 

Wohl in der Gegend des Davidsbrunnens, nördlich von Beth- 
lehem im Tale’) fand man ſchon im 4. Jahrhundert eine andere 
Davidserinnerung, nämlich das Grab Iſais und Davids (Eufebius, 
Bieronnmus).t) Der Pilger von Bordeaur las damals dort an der 
Wand der unterirdiihen Grabkammer fogar die hebräifchen Namen 
von Ajahel, Joab und Abijai, den Yleffen Davids, aber audy von 
Jjai, David und Salomo,) jo daß alfo wohl aud jüdilche Pilger 
das Grab beſuchten. Im 6. Jahrhundert war da eine Kirche „zum 
heiligen David” erbaut.) Es wurde offenbar angenommen, daß nad) 
der Serjtörung der Königsgräber in Jerufalem David und Salomo 
hier im Grabe ihrer Dorfahren beitattet worden jeien, und auch das 
Grab des unbekannten Daters des Ajahel‘) (2. Sam. 2, 32) wurde 
an demjelben Orte vermutet. Im Jahre 1895 glaubte man diefes 
bethlehemitijche Davidsgrab gleich unterhalb des Davidsbrunnens, jüdlich 
etwas tiefer im Tal, wieder entdeckt zu haben. Die Unterfuchung 
zeigte aber, daß hier 61 Grabtröge in einer Grabanlage mit Nijchen 
am eheiten dem Mönchsklofter angehörten, welches die heilige Paula 
bauen ließ.?) Man wird urfprünglicd Gräber, die dem alten Bethlehem 

) Wohl zuerjt erwähnt vom Pilger Burhard (1280). S. aud Tobler, 
Bethlehem, S. 10ff. 

2) Im 12. Jahrhundert jah man nad Petrus Diakonus den Brunnen bei 
der Geburtskirhe. Gener, Itinera, S. 109. 

3) Arkulf bei Geyer, S. 257. 

*) S. auch das Maufoleum Davids im Brief an Marcella, Migne, P.L. 
XXI, Sp. 208f. 

) Geyer, Itinera, S. 25, wo die Namen teilweije zu verbejjern. 

°) Antoninus, ebenda S. 178. 

') Dielleiht war der wirkliche Dater ein Stammesfremder, und die Kinder 
wurden in das Geſchlecht Iſais gerechnet. 

9) Sejourne, RB 1895, S. 430 ff. mit Plan. 








angehörten, für das Grab Jjais gehalten haben. Uns wären fie 
nur jpätere Denkmäler des Ahnheren der Königsfamilie von Jeru- 
rufalem und des Jojeph, der nad) Luk. 2, 4 aus Galiläa nad, Beth: 
lehem wanderte, um in der alten Heimat feines Geſchlechts in die 
römijche Steuerlijte eingetragen zu werden und damit wohl auch fein 
Bürger: und Beſitzrecht dort zu fihern. Es mag dabei vorausgejeßt 
fein, daß Jojeph noh Anteil an einem Stammgute dort bejaß, wie 
auch heut oft joldhe Anteile, die zu eigener Bewirtfhaftung zu Rlein 
jind, beim Stammgut verbleiben, während ihre Befißer in der Sremde 
ihr Brot ſuchen und nur eine kleine Rente in Naturalien oder bar 
aus der Heimat erhalten. 


In der unmittelbaren Nähe Bethlehems müſſen wir die Stätte 
vermuten, an welcher Samuel einjt jenes Opfermahl veranitaltete, 
bei dem er Jjais jüngjten Sohn, den man von den Schafen holte, in 
der Mitte feiner Brüder falbte (1. Sam. 16, 13). Wo mag das Er- 
eignis gejhehen jein? Wo pflegte man in Bethlehem Opferfeite zu 
veranjtalten? Wo hatte Iſais Sippe ihr Jahresopfer (1. Sam. 20, 6)? 
Ein geeigneter Sejtplat vor der alten Stadt muß immer die Gegend 
vor ihrem Oſttor gewejen fein, wo jett die Geburtskirche jteht. Da 
war eine ebene Slähe und ein freier Blik nah der Wüjte. Die 
Einwohner von Bethlehem müßten ohnedies da gern zujammen- 
gekommen fein. Kein Tempel, Rein Altar wird da gejtanden haben. 
Aber einen Sels würde man erwarten, über den man jeit alters das 
Blut der Schlachtopfer rinnen ließ, vielleiht aud einen oder mehrere 
der Gottheit geweihte große Bäume, die bei dem Opfermahle 
Schatten boten. Es iſt nicht bloße Phantajie, wenn wir die Opfer- 
höhe von Bethlehem in der Gegend der Geburtskirhe vermuten. 
Denn Cyrill von Jerufalem!) erwähnt um 350, daß bis vor kurzem, 
aljo wohl bis zur Erbauung der Geburtskirche, die Gegend von 
Bethlehem bewaldet gewejen ſei, jo daß die Waldebenen von Pj. 132, 6 
LXX von ihr gemeint jeien, und Hieronymus berichtet:?) „Das jeßt 
uns gehörende Bethlehem — — beſchattete den Hain des Thamuz, 
das heißt, des Adonis, und in der Grotte, wo einjt das Chrijtuskind 
Ichrie, wurde der Geliebte der Denus beklagt.” — Eibenbäume 
(Taxus baccata), die dem Adonis geweiht waren, find Paläjtina 


Y Cat. XII, Migne, P. G. XXXIII, Sp. 173. 
2) Ep. LVII, Migne, P.L. XXII, Sp. 321. 
3* 





fremd.) Am eheften ift am Eichenbejtand zu denken, wie er jet 
noch füdlih von artäs und am wädi 'arrüb vorkommt, im Jahre 
1613 aber noch die Berge weſtlich von ‘en sälih bedecte;?) er wurde 
bejeitigt, als man die Geburtskircde baute. 

Es iſt eine der ältejten Kirchen der Welt, die ſich jet ſüdlich 
von dem alten Bethlehem erhebt, freilich ihres Dorhofes beraubt, an 
der Dorderfeite durch jpäteres Slickwerk entjtellt und jo eingebaut in 
Klöfter, daß man fie nur von naheliegenden Dächern oder Türmen 
überfhauen kann. Don den ehemaligen drei Eingangstüren ift nur 
ein Kleines Pförtchen in der mittleren übrig, das den Pferden der 
Moflems den Eingang verwehrt. Gebüdt tritt man ein. Eine erjt 
neuerdings wieder durch ein Senjter kümmerlich erhellte Dorhalle 
führt in das helle Langſchiff einer fünfſchiffigen Bajilika, der eigen- 
tümlich ijt, daß ein Querſchiff mit Apfiden an den Enden ihr Kreuz: 
form verleiht. Eine. weitere Bejonderheit beiteht darin, daß das 
Hauptſchiff jenfeits der Dierung noch ein Stück fortläuft, daß aber 
nur die inneren Seitenjhiffe es bis zum Ende begleiten, während 
die äußeren früher aufhören. So entiteht ein abgetreppter Oſt— 
abſchluß der Kirche, Die Abjicht bei der Anordnung des Querſchiffes 
iſt fcheinbar, das unter dem erhöhten Ojtteile des Mittelihiffes 
liegende Heiligtum der Kirche, die Geburtsgrotte, freizulegen. Dafür 
genügte bei ihrer Länge das in der Breite des Mittelihiffs bis zum 
Ende der Grotte anzufeßende Querſchiff nicht, fondern es mußten die 
Seitenjchiffe bis zum Ende der Grotte fortlaufen, wenn ein bequemer 
Durchzug der Pilger an ihrer heiligen Stätte vorüber möglich werden 
jollte.e. Daß man das Schiff hier nicht jofort aufhören ließ, fondern 
mit den innerjten Seitenjchiffen noch fortjeßte, gab der Kreuzform 
der Kirche das richtige Ebenmaß und erlaubte die Ausjtattung des 
Chores mit den üblichen liturgijchen Nebenräumen. Es ijt zweifellos, 
daß Kaifer Konjtantin oder eigentlich feine Mutter Helena, von 326 
ab hier eine Kirche bauen ließ,?) die der Pilger von Bordeaur um 
333 bejuchte.t) Daneben jteht aber die Mitteilung in den Annalen 








) Dincent und Abel, Bethl&em, S. 46, wird behauptet, daß fie bei afka 
am Adonisflujje das Gebirge bedecken. Ob das eine Derwedjlung ijt? 

) Ammann, Reis ins Globte Land (1919), S. 71, jah dort „ein gar hohes 
und holzreiches Gebirg“. 

3) Eujebius, Vita Constantini III, 41. 48, 

4) Öener, Itinera, S. 25. 
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des Patriarchen Eutychius (10. Jahrh.), wonach Juftinian diefe Kirche 
habe zerjtören und durd eine größere erjegen lajjen. 

Als Langbau mit Giebeldah ohne Seitenjchiff ijt die Bethlehems- 
bajilika auf dem Apfidalmofaik von San Ditale in Ravenna zu 
jehen.!) Aber es ijt unbekannt, ob diefem Mofaikbild von 530--40 
irgendwelche Kenntnis des Originals zugrunde liegt. Dagegen kann 
man dieje bei der Mojaikkarte von Madaba erwarten, weldhe die 
Kirhe als Langbau mit Giebeltür darjtellt, aber links daneben no 
einen zweiten türlofen Bau hat, der vielleiht dem von der heiligen 
Paula gegründeten Nonnenkloſter entipricht.”) 

Die Unterfuhung des jetigen Baues, welde neuerdings von 
Dincent und Abel vorgenommen wurde, führte fie zu der Über: 
zeugung, daß das Schiff der Kirche einjchlieglich der äußeren Ecken 
jenjeits des Querjchiffes noch aus der erjten Entjtehungszeit der Kirche 
itamme, während Querjhiff und der Mittelteil des Oſtabſchluſſes 
jowie die gejchlojjene Dorhalle im Auftrage Kaifer Juftinians um 
540 bis 550 ausgeführt wären.?) Dagegen hat €. Weigand, der 
ihon vorher die Herleitung des gejamten Baus aus der öeit 
Konjtantins gefordert hatte‘) geltend gemadit,) daß die Einheitlich- 
keit und Altertümlichkeit aller Skulpturen der Kirche, welhe aud 
Dincent zugibt, für ihre volle Herleitung aus der deit Konjtantins 
ipreche, daß Dincents Erklärung der Wiederverwendung der Teile des 
abgebrodhenen urjprünglichen Atriums im veränderten Bau Jujtinians 
nicht annehmbar und die vermeintlichen Spuren des Umbaues unſicher 
feien. Hajak®) findet eine noch einfachere Löſung des Rätjels darin, daß 
der Bau Konitantins jchon den jegigen Oſtabſchluß gehabt habe, für 
den ſich in es-suweda und dscherasch Parallelen finden. Jujtinian 

- habe nur das Querſchiff eingebaut und feine Apfiden jowie die Dor- 
halle hinzugefügt. — Die Einheitlichkeit des ganzen Oſtabſchluſſes iſt 
eine Tatſache, von der ich mid} am 26. November 1921 aufs neue 
überzeugte. Dasjelbe Mauerwerk in großen Steinen mit durch— 

1) Kraus, Geſchichte d. hr. Kunft I, Sig. 336. 

2) S. Abb. 1 rehts von Jerufalem, und Meiftermann, Guide de Terre 
Sainte (1923), S. 325. 

3) Dincent und Abel, Bethl&em (1914), $. 73 ff. 

4) Die Geburtskirhe von ‚Bethlehem (1911). 

5) ZDPV 1915, S. 89ff., ergänzt ZDPV 1923, S. 193 ff., in Erwiderung auf 
die in unveranlaßter Leidenjchaftlichkeit geführten Angriffe von Dincent. Rev. 
Bilb. 1919, S. 297 ff., und Abel, a. a. ®. 1920, S. 608. 

6) Das Heilige Land, 1916, S. 19 ff. 
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laufenden Schichten zieht fih von der Apfide über das auslaufende 
innere Seitenfchiff bis an die äußere Ecke des äußeren Seitenjdiffs. 
Der von Dincent hier behauptete Reſt der konjtantiniihen Ojt- 
mauer ijt ebenfowenig erkennbar, wie an der Nordojtecke die dort 
angenommene juftinianijhe Suttermauer, wie auch bei Dincent, Abb. 
26, teilweife zu fehen iſt. Die Apfjiden des Querſchiffes zeigen das- 
jelbe Mauerwerk wie die Oftapfide, jo daß auh hHaſak nicht das 
Richtige getroffen haben kann. Bei Weigand vermißt man die 
Berükjichtigung der zwiſchen Langſchiff und Narthex auf der Südjeite 
fehlenden Derbindung.!) Dielleicht ift die Narther nad) der Zerſtörung 
des Atrium als Erſatz vorgebaut worden. Nur Unterjuhung des 
Baugrundes wird hier weiterführen können. Daß noch genauere 
Aufnahme der Einzelheiten nötig ijt, als fie Dincent geleijtet hat, 
3eigt der Plan der Grotte der unjchuldigen Kinder von Mauritius 
Gisler, den Weigand mitteilt.) Dem Bau in feiner jegigen Gejtalt 
gilt jedenfalls das Anakreontikon des Sophronius von 610, wo es 
davon heißt: °) 


Eine Glut göttlicher Sehnjucht Bethlehems heilige Schönheit zu 
im Herzen bergend, möchte ich kommen ſchaun, 

ſchnell nach Bethlehems kleiner Stadt, Chriſtus, der dort erſchien, ganz mir 
wo der Allherr geboren. verleihe! 


Wenn in die wunderbare vierfache halle,) Die vielen goldig flimmernden 
den Chor mit den herrlichen drei Apfiden Säulen jchauend und der Mojaikkunjt 


jenes heiligen Haujes mitten hinein ihönftens vollbradites Werk, 

ich träte, werde ich tanzen. möcht’ ich der Sorgen Wolken vergejjen. 
Oben werd’ ich betrachten An die glänzende Platte, 

der getäfelten Decke Sternenlicht; die Gott als Kindlein empfing, 

denn von der Schönheit der Arbeit die Augen, den Mund und den Scheitel 
glänzt die Anmut des Himmels. drück’ ich, zu gewinnen den Segen. 
In die Höhle möcht ich gelangen, Die ehrwürdige Krippe 

wo die jungfräuliche Allherrin zu verehren ging’ ich, 

den Erlöjer gebar den Menſchen, die mich, den vernunftlojen, 

der Gott und Menſch iſt wahrhaftig. nährte mit göttlichem Worte. 


Su der Toten Grotte gelang’ ich, 

der Kinder, die gemeinjam gejchlachtet 
durch ein Wort menjchlicher Herkunft 
des vor Tleid wilden Herodes. 


') PJB 1911, S.11; 1912, S.10f., und die Abbildung bei Dincent, 
Bethleem, Sig. 10. 

2) ZDPV 1923, S. 211. 

9) Migne, P.G.LXXXVI 3, S. 3812 ff. 

) Das Atrium, ſ. Weigand, ZDPV 1915, S. 92ff.; 1923, S. 195 ff. 





Danach war der innere Schmuck der Kirche jehr ähnlich der 
Mariyrion-Bafilika Konjtantins in Jerufalem. Eine vergoldete 
getäfelte Decke verdeckte den jetzt unſchön entblößten Dadjtuhl, 
Mojaik belebte die Wandflähen unterhalb der Senfter, in Goldglanz 
itrahlten die Kapitäle der Säulen darunter. Die Anbetung der 
Weijen war durdy ein Mojaikbild an der Safjade der Kirche — wohl 
am Giebel — dargeftellt. Sie rettete infolge der perfiichen Kleidung 
eines der Weilen die Kirche 614 vor der Zerſtörung durch die 
Perſer.) Den inneren Schmuck, der vielleicht erjt von Juftinian 
itammte,?) hat in der Kreuzfahrerzeit um 1169 byzantiniſche Kunft 
erneuert. Die noch vorhandenen Rejte und alte Bejchreibungen zeigen 
feinen großangelegten, aber eigenartigen Plan. Auf den Mofaiken 
des Mitteljchiffs wies das Alte Tejtament und die Kirche auf den 
in Bethlehem Geborenen hin. An der Eingangswand ſah man einen 
aus dem jchlafenden Jeſſe emporwachſenden Baum, aus deſſen Sweigen 
die berühmteften Dorfahren Chrifti, aber auch die von ihm redenden 
Propheten hervorjhauten. An den Seitenwänden prangten zunädjt 
über den Säulen die Bilder der Dorfahren Jeſu, rechts nach Matthäus, 
links nad) Lukas; darüber ſah man Darjtellungen der wichtigſten 
Konzilien der Kirche mit ihren Bejchlüfjen, bejonders über die gott- 
menſchliche Natur Chrijti und die Würde feiner Mutter, ganz oben 
zwilchen den Senftern jchwebten Engel. Don den Säulen unten 
blickten die Heiligen der Kirche, unter ihnen die Könige Kanut von 
Dänemark und Olaf von Norwegen, mit ihren jtrengen, von Gloriolen 
umgebenen Gejihtern auf die Gläubigen. Unter diefem Geleit und 
nach folcher Dorbereitung trat man in den Chor der Kirche, wo ſich 
an den Wänden das Leben des vom Alten Teftament verkündeten 
und von der Kirche geglaubten Gottmenfchen von der Geburt bis zur 
Bimmelfahrt entfaltete. 

AU diefer jet verblichene und zumeiſt verjhwundene Glanz 
war doch nur eine nebenfädhliche Beigabe zu dem hochheiligen Ort 
der Geburt, über den ber Chor der Kirche gebaut war. Durch eine 
der beiden Treppen, welche von Nord und Süd unter ihn hinab: 
führen, gelangt man zu ihm. Kojtbare Lampen erleuchten hier einen 


1) S.Dincent=-Abel, a.a. O. S. 1277. 

2) Ein Schreiben von 836 behauptet indes eine Anordnung Konjiantins, 
weldhe für die Bafilika von Bethlehem einen Bildzyklus von der Geburt bis zur 
Bimmelfahrt Jeju und den Wundern der Apojtel forderte, |. Reil, Die alt- 
hrijtlihen Bildznklen des Lebens Jeju, S. 44f. 








etwa 12 m langen und 3 m breiten gemölbten Raum, in dem wir 
zunächſt vergeblich nach dem Felſen ausjhauen, der hier die Grotte 


bilden follte. Die von einem Afbejtbehang und Marmor völlig ver- 


deckten Wände laſſen nicht fehen, was hinter ihnen liegt. Die Dede 
ift offenbar Mauerwerk. Aber ein etwas tieferer Nebenraum auf 
der Südfeite, der fogenannte Ort der Krippe, foll erkennbar im 
Seljen liegen,!) und hinter der gemauerten Wejtwand kommt man 
in einen fchmalen Gang, deſſen Weſt- und Südwand ebenfalls von 
Sels gebildet wird. Sels jieht man zweifellos in diefem Gang und 
einer darangejchlofjenen Kammer, auch weiterhin nördlich von der 


‚Grotte. Es ijt deshalb anzunehmen, daß fie wirklich einſt im Seljen 


lag. Auch ihre jchräg zur Kirche liegende Gejtalt |pricht dafür, daß 
ein in den Seljen gehauener Raum, wenn aud vielleicht nicht eine 
durchweg natürliche Höhle, vorhanden war. Willibald jagt,?) daß 
die ehemalige unterirdiiche Höhle durdy Weggrabung ihrer Umgebung 
in ein „viereciges Haus” verwandelt war. Ähnlih wie in der 
Derkündigungskirche in Nazareth (f. III.) muß aljo einjt der zuredht- 
gehauene Sels über den Sußboden der Kirche hinausgeragt haben. 
Am Oſtende hat man in eine wohl künſtlich gehauene Niſche einen 
Altar eingefegt, unter dem ein Stern auf dem Boden die genaue 
Stätte der Geburt angeben fol. Im Welten und Oſten foll es noch 
andere unterirdijche Räume geben, über die man aber nichts Genaues 
weiß.) Unbekannt ijt vor allem, wie bejchaffen und wo der 
urjprünglihe Zugang zur Geburtsgrotte war. Die öſtlich nicht weit 
abgelegene jogenannte Milchgrotte, deren weißer Kalkitein als 
wundertätig gilt, hat ihren Eingang von oben. Aber jonit pflegt 
man von einem Bergabhang aus ebenerdig in ſolche Höhlen zu 


' gelangen. Wenn die Grotte als Stall diente, war das eine not— 


wendige Dorausjegung. Nun liegt die Geburtskirhe am oberen 
Rande eines nad Norden gerichteten Abhanges, auf den man die 
Gebäude des Sranziskanerklojters gejeßt hat. Auf einer fteilen 
Sreitreppe jteigt man jetzt vom Dorplat der Kirhe hinab, um den 
Weg nah dem öjtlich unterhalb liegenden Dorfe bet sahür zu 


') Dincent und Abel, Bethldem, $. 79, geleugnet von Tobler, Beth: 


. Ichem, 5.150. Auch ich konnte bei meiner legten Unterjuhung im Jahre 1921 


keinen Sels jiher erkennen. Die hohe Stufe im Hintergrund würde man als 
Sels anjpreden, wenn jie nicht am Suße vom Sußboden getrennt zu jein ſchiene. 
?) Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, S. 34. 
?) Dincent und Abel, a.a®.; Meiftermann, Guide, S. 322, 


— 





erreichen.: Urſprünglich Könnte diefer Weg, der jetzt dem Sranziskaner- 
grundftük ausweicht, höher entlanggelaufen fein. Don ihm aus ift 
man wohl auf ebenem Wege oder mit leichtem Anjtieg von Norden 
her an die Grotte herangelangt, von der fraglich ijt, ob fie urfprüng- 
lid) die jegigen unterirdifchen Derzweigungen nad Norden zu bejaß, 
die vielleicht erjt von den Mönchen angelegt wurden. Dann hatte 
man vor dem Bau der Kirche hier eine einfache, vielleicht natürlic, 
entitandene, aber künjtlid) erweiterte Grotte von der ungefähren 
Größe der jebigen. | 

Niemand konnte in dem einjtigen Selfenraum den Ort erkennen, 
- wo die Geburt gejchah. Der Altar am Oſtende wird auch urſprünglich 
nicht errichtet worden fein, um ihre Stätte zu bezeichnen, wenn auch 
der Hintergrund der Grotte dafür wahrjheinlich fein konnte. Bier 
befand ſich auch das. einzige Einzigartige an ihr, ein füdlicher Neben: 
raum, der in feiner rechten Seitenwand eine niedrige Nilhe enthielt, 
die einer Krippe glih. Nun war die Krippe nad) dem Engelwort 
an die Hirten von Luk. 2, 12 das Kennzeichen der Geburt: des 
Chriftus, der Herr ift. Schon vor der Erbauung einer Kirhe an 
diejer Stelle ſchrieb Drigenes um 248:!) „Wenn jemand für die 
Geburt Jeſu in Bethlehem nach der Weisjagung Michas und nad) 
der in den Evangelien von den Jüngern Jeju aufgezeichneten 
Geſchichte nody andere Beweife haben will, bedenke er, daß in Über- 
einftimmung mit der evangelijhen Geſchichte von feiner Geburt die 
Höhle in Bethlehem gezeigt wird, wo er geboren wurde, und die 
Krippe in der Höhle, wo er in Windeln gewickelt wurde. Und 
diefes Gezeigte ijt in jenen Orten auch den dem Glauben Sremden 
wohlbekannt, daß nämlich der von den Chrilten verehrte und 
bewunderte Jeſus in diejer Höhle geboren wurde.” Der Höhlen gab 
es wohl mehrere bei Bethlehem; daß gerade diefe auch mit einer 
Krippe verjehen war, galt ficher als bedeutjam. Noch zur öeit des 
Bieronymus?) ſcheint die Krippe die eigentliche Stätte der Derehrung 
in der Grotte gewefen zu fein. Der erite, der in der Grotte Geburts⸗ 
jtätte und Krippe trennt, ift im 7. Jahrhundert Sophronius (f. o.). 
Ihm folgt im gleihen Jahrhundert Arkulf.?) Die Krippenjtätte neben 
der Geburtsgrotte bedarf deshalb bejonderer Aufmerkjamkeit. 


!) Contra Celsum I, 51. 

2) Ep. 46. 108. 147. S.aud Cyrill von Jeruf., Cat.X, und Antoninus, 
Geyer, Itinera, S. 127. 178. 

®) Gener, Itinera, S. 256. 


Auf zwei Stufen jteigt man durch eine mit einer Säule gejtüßte 
Öffnung hinab in einen niedrigen, nur etwa 3 m weiten Raum auf 
der Südfeite. Auf feiner Oftjeite, aljo links, hat man einen Altar 
angebraht, weldyer der Begrüßung der Weifen gilt. Im Binter- 
grunde bedeutet vielleiht ein Dorjprung den Tiſch, an welchem 
Maria mit den drei Weiſen gegeſſen haben foll.!) Auf der Weſtſeite 
lieht man in einer Nifche eine mit Marmor überkleidete Stufe, in 
deren Mitte eine nach vorn falt offene Dertiefung von Raum 1 m 
£änge und 30 cm Tiefe den Ort der Krippe darjtellt. Nach 
römiſcher Behauptung hätte darin ein hölzerner Kajten gejtanden, 
deſſen Brettchen als die eigentlihe Krippe Jeju jest in Rom ver: 
wahrt werden.?) Aber nad einem Bilde von 1519°) fehlte damals 
der Stufe der Aufbau, der die fcheinbare Dertiefung einſchließt, und 
nod früher hielt man den die niedrige Stufe bildenden Seljen für 
die echte Krippe und bradte Stücke davon nach Konjtantinopel und 
Rom. Bieronymus klagte, daß zu feiner Seit eine ſilberne und 
goldene Krippe das Original aus Lehm erjeßt habe, das er jo gern 
gejehen hätte‘) Man jah aljo jchon damals keine wirkliche Krippe 
mehr, jondern nur eine Selsjtufe, von der man annahm, daß ſie 
durch einen Lehmrand in eine Krippe verwandelt war. Diejen hatte 
man bei der Erbauung der Kirche bejeitigt und durch einen kojtbaren 
Kajten aus Gold und Silber) erjeßt, der aber doch wohl den Blick 
auf den Selsboden der Krippe offen ließ. Seine Öffnung war es, in 
welche Sabinianus, wie ihm Hieronymus (Ep. 147) vorwirft, Liebes- 
briefe legte, die jeine Geliebte, wenn fie davor Rniete, finden follte.°) 


1) Petrus Diaconus, Geyer, S. 111. 

2?) In der Kirche Beata Maria ad Praesepe. Als echt anerkannt von 
Düfterwald, Der Jerufalemspilger (1910), S. 329, abgewiejen von Dincent 
und Abel, Bethl&em, S. 135f. 

®) RB 1913 vor S. 261. Aber nah Bernardino Amico, Trattato delle 
Piante ed Immagini de sacri Edifizi di terra santa (1620), S. 10, war um 
1600 die 5 Spannen lange und 3 Spannen 3 Soll breite Krippe in eine 21), 
Spannen hohe Stufe jo tief eingejenkt, daß der 6 Soll über ihren Boden ragende, 
1 Spanne dicke Dorderrand 1 Spanne hoch war. 

*) Dincent und Abel, Bethl&em, $. 115, Anm. 1, aus Dom Morin, 
Anecdota Maredsolana III 2, S. 393. 

5) Nod erwähnt von Antoninus, Geyer, Itinera, S. 209. 

%) Dincent und Abel, Bethl&em, S. 115, vermuten, daß eine Baluftrade 
mit Türen den Krippenraum in jener Seit abgejchloffen habe. Aber die Geliebte 
ijt doch als vor der „jet altargleihen Krippe“ ſelbſt kniend gedacht. 





Um 1172 war die Selsjtufe mit Marmor verkleidet, aber drei Löcher 
in der Derkleidung erlaubten noch immer, den Sels der Krippe zu 
küſſen.) Jetzt iſt auch das nicht mehr möglih. — Uns würde eine 
Niſche in der Wand einer Höhle nicht als Krippe erfcheinen. Aber 
in Paläjtina ijt die Krippe, aram. örjä, arab. medwad, niemals ein 
auf Süße gejtellter hölzerner Kajten, wie die Bilder von der Geburt 
Chrijti es oft angeben. Im Sreien füttert man Pferde und Ejel 
vielmehr mitteljt eines angehängten Beutels (arab. michläje) oder 
indem man das Sutter vor ihnen auf den Boden wirft. Im ge- 
ſchloſſenen Raum wird für Ejel und Rinder entweder auf dem Erd- 
boden nahe der Wand aus mit häckſel gemifhtem Lehm oder aud) 
aus mit Lehm verbundenen Steinen ein flacher Trog hergeitellt, in 
den man das Sutter jehüttet. Seltener wird eine Niſche mit vertieften 
Boden in der Wand für denjelben Sweck eingerichtet. Nachweislich 
alte, in diejer Weije in die Selswand gehauene Krippen befinden fidh 
in Paläjtina in “aräk el-emir,?) der‘a,?) en-nebi samwel®) und chirbet 
dustre.Ö) Don diejen reichen die an den zulegt genannten Stätten 
wohl nur bis ins Mittelalter hinauf. Aber in "arak el-emir, dejjen 
Sels mit dem Namen wohl des 2. Makk. 3, 11 genannten Tobia 
(um 200 v. Chr.) geziert ijt,°) wird man an vordhriftliche Seit denken 
dürfen. Das jüdifhe Recht kennt neben der bodenfejten Krippe die 
Krippe als bewegliches Gerät, wozu ein Trog dienen Rann, den man 
unter Umftänden in der Wand befeitigt (b. Sabb. 140P, Kel. XX 4). 
Bei dem Span zum Reinigen der Sähne, den man aus der Krippe 
nimmt (Toj. Jom Tob. III 18, b. Be3. 63®), ijt nicht an das Material 
der Krippe, jondern an ihren Inhalt gedadht. Ein hartes Stück 
Strohhalm konnte als Zahnjtocher dienen. An die Wand der boden- 
fefte Krippe bindet man das Großpieh (Ber. R. 20 [A3P]). Es hat 
aljo die Felſenniſche mit der kunſtloſen Krippe in der Grotte von 
Bethlehem nichts Bedenkliches, und man kann aud die tiefere Lage 
des Nebenraumes als wohlbegründet bezeichnen, wenn nämlich die 
Grotte jelbjt den Menfchen als Wohnraum dienen jollte, der Tleben- 
raum ihren Tieren, aljo vor allem etwa einem Eſel, als Stall. 

An dieſe Krippenftätte dachte die heilige Paula, wenn fie um 
400 an Marcella nad Rom ſchrieb:“) „Mit welchen Worten, welcher 
9) Nad} Theoderic, Ausg. Tobler, 5.79. °) PJB 1908, S. 128f. 

3) S, Shumadhers Plan und Durchſchnitte bei Guthe, Bibelwörterbud, 
S,141. 9 ZDPV 1918, S.127f. :) PJB 1909, S. 17. 


6) S, darüber Dalman, PJB 1920, S. 33 ff. 
?) Hieronymus, Ep. XLVI; Migne, Patr. Lat. XXI, Sp. 207. 
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Stimme können wir dir die Höhle des Heilands beſchreiben? Und 
jene Krippe, in welcher das Kindlein ſchrie, ift mehr durch Schweigen, 
als dur ſchwache Rede zu ehren. — Siehe, in diefem kleinen Loch 
der Erde ilt der Begründer der Himmel geboren, hier wurde er in 
Windeln gewickelt, hier von den Hirten gejehen, hier vom Sterne 
gezeigt, hier von den Weiſen angebetet, und diefer Ort ijt, meine ich, 
heiliger als der Tarpejiiche Sels, der durch die Spuren häufiger 
Bligichläge zeigt, daß er dem Herrn mißfällt.” 

Das Erlebnis der Grotte von Bethlehem follte nad Deutſchland 
verpflanzt werden, als Gerhard Dinhoven 1656 in der Kapelle 
Klein-Jerufalem bei Dierfen im Rheinland, und Abt Bernardus 
Roja um 1680 im Walde bei dem ſchleſiſchen Klojter Grüfjau 
die Geburtsgrotte nachbildeten.) Am 7. März 1916 habe ich die 
erftere, am 14. September 1915 die zweite beſucht. In beiden ijt 
die Geburtsjtätte zwilhen zwei Eingängen und die Krippengrotte 
wiedergegeben, in Klein: Jerufalem auch einige Nebenräume, die aber 
willkürlich gruppiert find. Dort gibt man die Geburtsitätte für die 
Derkündigungsjtätte, die Geburtsgrotte für den Abendmahlsjaal aus 
und nennt die Dertiefung in ihrer Ecke, in welche der Stern der 
Weiſen gefallen fein joll,?) den Brunnen für die Fußwaſchung. Sechs 
Steine, welhe an den Wänden verteilt jind, jollen die Site der 
Jünger gewejen jein, während fie den zehn Steinen entiprechen, die 
Amico (1620) und noch Tobler in ihren Plänen und Anjichten 
wiedergeben, und die Amico —— nennt, auf denen man 
alſo wohl knien ſollte. 

Doch können Stimmungen die Frage nicht entſcheiden, ob dieſe 
Grotte die Stätte der Geburt Jeſu war. Das Lukasevangelium jagt 
(2, 7), daß Maria ihren Erjtgeborenen in eine Krippe legte, „weil 
fie keinen Raum hatten in der Herberge”. Dabei darf man nicht 
ohne weiteres ergänzen „für das Kind“; fondern der Herberge, in 
der fie nicht unterkamen, wo es einen bejjeren Lagerplat, und jeden- 
falls Reine Krippe, für das neugeborene Kind gegeben hätte, jteht 
gegenüber die außerhalb derjelben gelegene Krippe. Der Gegenjat 
läßt ſich veritehen als dur das D. 12 den Hirten angegebene 
Kennzeichen der Krippe veranlaßt, entbehrt aber der logijchen Genauig- 
Reit. Die Erzählung wäre logiſch und fachlich klarer, wenn fie 

!) Dalman, Das Grab Chrijti in Deutjchland (1922), S. 115. 121. 


2) Tobler, Bethlehem, S.175ff., vgl. Dincent und Abel, Bethlöem, 
S. 180. 194. 
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gelautet hätte: „Sie gebar ihren erſtgeborenen Sohn in einem Stall 
GOder in einer Höhle), denn ſie hatten keinen Raum in der Herberge.“ 
Aber man muß zugeben, daß im Orient, wo die Krippen feft am 
Boden oder in der Wand ſitzen, Krippe und Pla des Diehs in 
notwendigen Sujammenhang jtehen. Im Orient läge es nun nahe, 
Wohnplag der Menſchen und Stallung im gleihen Raume voraus: 
zujegen. Das gewöhnliche ijt jeßt bei den Bauern, daß die Samilie 
auf einer erhöhten Terrajje (arab. mastaba) in dem einen Raum 
des Haujes wohnt, ißt und jchläft, während das Dieh, bejonders Ejel 
und Rinder, unterhalb auf dem Sußboden (kä° el-bet) nahe der 
Tür feinen Pla hat, der aud bis unter die Terrajle als ein 
niedriges Gewölbe fortgejegt fein Rann.!) Auf diefer Diele des 
Baufes find dann auch die Krippen auf dem Boden, in der Wand 
oder am Rande der Terrajle angebradht. So fcheint es Lukas ſich 
aber nicht zu denken, jondern er fett den Ort der Krippe außerhalb 
der Herberge, aljo in einer bejonderen Stallung voraus, wie man fie 
jest für die Kamele, feltener für die Schafe hat. Er nimmt an, daß 
dieje Stallung leer war, wie es in der Seit, in welder die Schafe 
unter freiem Himmel übernadteten, natürlid iſt. Dort aljo hat eine 
Krippe, die dann wohl erhöht an der Wand zu denken ijt, als Lager- 
itatt des Kindleins dienen müſſen. Dabei iſt nicht ohne Bedeutung, 
daß die paläftiniihen Landbewohner für fich felbjt keine Bettitellen 
Rennen, jondern ihr nächtliches Lager jeden Abend aufs neue auf der 
Terrajie im Haufe ausbreiten. Aber die Säuglinge will man nicht 
in derfelben Weife auf den Boden betten, wo Menſchen und Tiere 
fie gefährden könnten und auch für ihre Reinlichkeit ſchwer zu jorgen 
wäre. Man widelt fie feſt in Lappen ein, daß fie ſich nicht zu 
rühren vermögen, damit die Glieder grade bleiben,?) — das ijt das 
„in Windeln wickeln“ der evangelifchen Erzählung Luk. 2, 7. 12, das 
ichon Ez. 16, 4 vorkommt —, und legt fie in die einzige Bettitelle 
des Baufes, eine kleine hölzerne Wiege (arab. serir). Ein häufiges 
Umlegen des Kindes hält man dabei weder für nötig noch für 
nüßlih. Der Wiege war ſchon damals wejentlih, daß man ſie 
ihaukeln kann.) Im Haufe Abrahams gejhah dies nad jüdiſcher 


1) Dgl.K. Jäger, Das Bauernhaus in Paläftina (1912), S. 24 ff. 

2) 3. Preuß, Bibl. talmud. Medizin, S. 468. 

3) Auch die arabijhen Wiegen find zum Schaukeln eingerichtet. Trogdem 
bedeuten weder die arabijhen Bezeichnungen (serir, mahd) nod die hebräijche 
(‘arisä) etwas anderes als „Bett, Himmelbett“. 


Tradition zum erjtenmal.!) Ihre Einrihtung mit hohem Bogen er- 
laubt wenigjtens jetzt Schuß des Kindes gegen die Sliegen und gegen 
Licht und Sonne. Doch wurde vorausgefegt, daß ſich felbjt auf ein 
Königskind, das in der Wiege liegt, Sliegen jegen, die erjt die Amme 
wegjcheuht.?) Infolge ihres leichten Gewichts ijt die Wiege tragbar, 
jo daß die Mutter fie zu allen ihren Arbeiten, auch aufs Seld, mit- 
nehmen kann. Das Alter des Geräts, von deſſen Rahmen gelegentlid, 
die Rede ilt,?) erhellt aus dem ſchon erwähnten Glauben, daß jie im 
Bauje Abrahams erfunden wurde, feine Allgemeinheit aus Mijchna, 
nidda IV 1, wonad) „von der Wiege ab” damals ein Ausdruk war, 
der ebenjo verjtanden wurde wie bei uns. 

Wenn das Kind Mariens in einer Krippe lag, will das jagen, 
daß es den Dorzug einer bequemen Lagerjtatt, wie fie fonjt jedes 
Kind erhält, nieht genoß, offenbar, weil jeine Geburt nit im 
menjhlihen Wohnhaufe, jondern im Stalle geſchah. Die jonderbare 
Bettung des Neugeborenen hing damit zufammen, daß jeine Eltern 
auf Reifen waren und am fremden Orte kein Heim hatten. Wer 
ji in die nur angedeutete Sachlage verſetzt, verjteht, daß die eigent- 
lihe Schwierigkeit nicht das Ausfindigmahen einer Lagerjtatt für 
das Kind, jondern eines ungeltörten Ortes für die Geburt geweſen 
it. Die „BHerberge” (griechiſch xardAvue, chriſtl. paläftiniich bet 
maschrejä) war für den Erzähler an ſich nur der Ort, an dem die 
Eltern eben untergekommen waren. War diejfe „Herberge“ ein 
Drivathaus, jo war es unmöglich, die Samilie des Wirts hinaus» 
zutreiben. Wer jelbjt bei paläjtinijchen Bauern zu Gajte war, weiß, 
daß bei aller Gajtfreumdlichkeit der Wirtsleute das eine unjäglich 
peinlich it, daß man keinen Raum für jih haben kann und darum 
bei Tag und bei Nacht nie allein ift. Ich floh zuweilen ins Sreie, 
um endlih für mid) etwas denken und tun zu können. Bei einer 
Geburt wird fonjt das Haus leer gemacht. Diefe Rückſicht konnte 
Maria au in einer wirklichen „Herberge“ nicht beanſpruchen. Dieſe 
wäre nad jebiger Sitte am Kleinen Ort vor allem das bejondere 
Haus gewejen, in welchem das kleine Dorf oder die Sippe die Galt- 
freundichaft gemeinfam übt, aber auch jelbit ftets abends zuſammen— 
kommt. Ein jolhes Gaſthaus (arab. medäfe) ijt ein öffentlicher Ort, 
wo man nicht das Recht hat, allein zu fein. Weniger kommt eine 
Karawanferei (chän) in $rage, wie fie an den großen Handelsitraßen 

1) Ber. R.53 (113P). 2) Ber. R. 69 (148$). 

3) Toj. Sabb. XIII 15, Toj. Kel. B. me3. VIII 4. 
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den Karawanen als Nachtquartier dienen. Räume für Menfchen und 
Tiere umgeben einen geſchloſſenen Hof, und man findet in ihnen jet, 
wenn jie gut eingerichtet find, außer den Ställen des Erdgeſchoſſes 
in einem Oberſtock leere Kämmerchen, die man mieten kann, aber 
oft auh nur große Räume, mit denen alle vorliebnehmen müfjen.!) 
Handelte es jih nad) Lukas um einen ſolchen Chan, jo war in diefem 
Sall auch kein bejonderer Raum für die Geburt zu haben. Aber 
gerade dann hätte man den Stall doch noch innerhalb der Herberge 
erwartet. War die Krippe nad Luk. 2, 7 außerhalb der Herberge 
zu juchen, jo würde ſich die Srage nach ihrem Ort am beiten löfen, 
wenn jie ji in einer Höhle befand. Die Möglichkeit kann nicht 
völlig ausgeſchloſſen werden, daß Lukas eine Erzählung von dem 
Kind in der Krippe mit einem Bericht von feiner Höhlengeburt durch 
die eingejhaltete Bemerkung von der feiner Mutter verjchlofjenen 
Herberge ausglih. Einen deutlicheren Ausgleich von verfchiedenerlei 
Nachricht vollzieht Pfeudo-Matthäus, indem er 13, 1ff. von der Ge— 
burt in der Höhle vor Bethlehem berichtet, Kap. 14 Maria am 
dritten Tag in einen Stall überjiedeln läßt, wo das Kind in eine 
Krippe gelegt wird, und 15, 1 am ſechſten Tag in die Stadt Beth- 
lehem. — Auf diefe Weile gewinnen wir aus der Erzählung des 
Cukas einen verjtändlihen Anhalt für die Krippe als das Lager des 
Kindes, aber höchſtens eine Andeutung der Höhle, die doch als Kenn- 
3eihen des Ortes der Geburt hätte ausdrücklich erwähnt werden 
können. Erjt der Paläjtiner Jujtin redet ausdrüklih von einer 
Grotte und wird an die jeßt noch gezeigte Höhle im Oſten von Beth: 
lehem denken, wenn nad ihm Jojeph mit einer außerhalb gelegenen 
Höhle vorlieb nehmen mußte, weil er im Dorfe Reine Herberge 
fand.) Er fah darin eine Erfüllung der Weisjagung von dem 
gerechten Könige, der in der hochgelegenen Höhle eines feiten Seljens 
wohnen wird (Tel. 33, 16 LXX). Dieje Höhle war dann zur deit 
des Origenes (um 248) die in Bethlehem für zweifellos gehaltene 
Stätte der Geburt. 

Somit wird es dabei bleiben müfjjen, daß um 100 n. Chr. in 
der Kirche zweierlei Bericht über den Ort der Geburt vorhanden 
war. Mach dem einen gejhah fie in einer Stallung, nad) dem 
andern war dieſe Stallung eine Höhle, welche die örtliche Über: 

1) Eine Herberge bei Bethlehem wäre er. 41, 17 genannt, wenn nicht dort 


ftatt der Herberge urjprünglich Tennen gemeint waren. 
?) Dial. c. Tryph., c. 78, 5. 
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lieferung in Bethlehem öſtlich von der alten Stadt anſetzte, inſffern 
im Einklang mit der Erzählung des Lukas, als es natürlih [dien 
daß Jojeph nach vergeblihem Suchen einer Herberge am anderen * 
Ende der Stadt ſich einer Höhle zuwandte. In der weſtlichen Lesart 
„höhle“ für „Krippe” hat fchlieglih auch die Höhlentradition im 5 
£ukasevangelium (2, 7) Aufnahme gefunden. 

Yun liegen in einem höhlenreihen Lande wie Paläjtina, wo 
außerhalb der Ortichaften die leicht zugänglichen Höhlen nit nur 
zuweilen, fondern jtets den Herden dienen, die beiden Berichte nicht 
weit auseinander. Somit kann von einem Widerſpruch zwiſchen der 
alten Höhlentradition Bethlehems und dem Berichte des Lukas nicht 
die Rede ſein. 

Man erzählte aber im 4. Jahrhundert, daß die ehrwürdige 

Höhle von Bethlehem einmal jhändlih entweiht war. Hieronymus . 
(j. 0.) und Paulinus von Nola erwähnen um 400 in ihren Briefen, 
daß Kaijer Hadrian dort die Derehrung des Adonis eingerichtet 
hatte. Das müßte um 137 n. Chr. gejchehen fein. Manche wollen, 
daß die Derehrung des Gottes der jährlich jterbenden Degetation an 
diefer Stätte das Alte gewejen fei, die Chrijten hätten Chrijtus für 
Adonis eingejegt. Nach dem S. 35 Gejagten konnte der Pla auf 
dem Oſthügel wirklidd von jeher gottesdienjtli geweiht gewejen 
jein. Aber fo wie wir das alte paläjtiniihe Chrijtentum Rennen, 
würde alter Tamuzdienjt die Chrilten eher davon abgehalten, als jie 
veranlaßt haben, die Geburt des Heilands in jene Höhle zu legen. 
Die S. 35 und 41 mitgeteilten Ausjagen des Origenes und Cprills 
klingen nicht fo, als wäre die Stätte der Geburt Jeju ein Ort heid— 
nijchen Gottesdienjtes.!) Es muß doch auch nicht jo gewejen fein, daß 
die Höhlen der Mithras-yjterien, deren Einfluß auf die paläſtiniſche 
£okaltradition ſonſt nicht geleugnet werden kann, die Höhlengeburt 
des Heilands nad, fich gezogen hätten. Juftinus Martyr?) war jeden- 
falls überzeugt, daß die Geburtsgrotte in Bethlehem die rechte Er- 
füllung des Prophetenwortes von dem in einer Selshöhle wohnenden 
Gerechten (Jeſ. 33, 16 LXX) bedeutete, während ihm die Höhlen der 
Mithras-Myſterien und die vermeintliche Geburt des Mithras aus 
einem Seljen das Serrbild der Wahrheit vorſtellen. Es könnte auch 
fein, das Lukas das Kennzeichen der Höhle abfichtlih verjchwieg, 
damit nicht die Höhlengeburt Jeju den Heiden wie ein Mythus 
erſcheine. 

i) S,auh Schmaltz, ZDPV 1919, 8. 147f. 9 Dial. c. Tryph., c. 78, vgl. 70. 


Die uralte Ortstradition, aus welcher die Kirche von Bethlehem 
erwuchs, ijt nad) allem nicht notwendig authentiih, aber fie kann 
jehr wohl das richtige getroffen haben. Die Grotte unter ber 
urſprünglich außerhalb Bethlehems gelegenen Kirche mit ihrer Krippe 
muß nicht der Ort fein, wo Chrijtus geboren wurde. Aber ſie ijt 
jedenfalls bei der Stadt Davids die Stätte, an welche hundert Jahre 
nach jeiner Kreuzigung das Geheimnis feiner Geburt geknüpft ward, 
und zugleich die älteſte jicher nachweisbare Stätte feiner Derehrung, 
an welcher auch das Sejt der Geburt zeitig feine Heimat fand. Das 
altkirchliche Geburtsfejt des 6. Januars it nachweislih im 4. Jahr: 
hundert von der chrijtlichen Gemeinde zu Jerufalem hier durd eine 
Nachtfeier begangen worden, zu welder jie unter Anführung des 
Bilhofs am Abend des 5. Januar nad) der Geburtskirche 30g, die 
mit goldglänzenden feidenen Dorhängen und zahllofen Lichtern über: 
reih gejhmükt war. Noch während der Nacht kehrte man nad) 
Jerujalem zurük, um die Seier in der Auferjtehungskirhe und dem 
Martyrion noch eine ganze Woche fortzujegen, während in Bethlehem 
die dortigen Mönche allein zu feiern hatten.!) Im 9. Jahrhundert 
gab es auhb am 25. Dezember eine Weihnachtsfeier in der 
Geburtskirche, während man am 5. Januar nadmittags auf dem 
Birtenfelde feierte und dann am 6. früh in der Geburtskirche die 
Seier abſchloß.?) 

Aud die Erzählung des Lukas (2, 8ff.) von den Hirten, welde 
in jener Gegend „im Sreien haujten?) und bei ihrer Herde Nacht— 
wachen hielten”, hat, jpätejtens bald nach der Erbauung der Kirche 
in Bethlehem, ihren fejten Ort erhalten. Die heilige Paula jtieg 
um 400 nicht weit von Bethlehem nad) dem Turme Ader hinab 
wo „die Hirten das Gloria in excelsis Deo 3u hören gewürdigt 
mwurden".t) Um 670 fand Arkulf?) im Ojten eine Kirche mit den 
Grabdenkmälern der „drei Hirten, welche eben in diejer Gegend von 
der Herrlichkeit des Herrn umleuchtet wurden”. Aus unbekannter 


1) ätheria bei Gener, Itinera, S. 75ff., vgl. Pfeudo-Ehrnjoftomus (Migne 
64, S.A3ff.) und Holl, Sigungsberidhte der K.pr. Ak.d. W. 1917, S. 4057. 

2) Baumftark, Nichtevangel. ſyr. Perikopen (1921), S. 119. 148. Daß am 
2. Weihnadhtsfeiertage die Juden aus ganz Paläjtina am Grabe Jakobs und 
Davids zujammenjtrömten, berichtet Antoninus, Geyer, Itinera, $. 179. 209. 

3) Griechiſch: dyoavkoövres, pal.-iyriih: mebitin beturä (türaijä). 

#) Hieronymus, Peregrinatio Paulae. 

5) Geyer, Itinera, S. 258. 


Dalman, Orte und Wege Jeſu. II, 1. 4 
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Quelle berichtet Petrus Diakonus von einem großen, von Mauern 
eingefaßten Garten mit einer Höhle, deren Altar den Ort bezeichnet, 
wo der Engel den Hirten erfchien.!) Der Hegumenos Daniel 
bejchreibt um 1106 die Lage genauer: „Einen Werft vom Ort der 
Geburt nad Oſten zu am Suße des Berges mitten in der Ebene“ 
jah er über einer Grotte die Trümmer einer Jofephskirdhe; die 
Ebene mit fruchtbaren Feldern und Dlivengärten wurde &yıa moiuıwe 
(roiuvıe), aljo „BHirtenfelder”, benannt.) Die Hirtengrabkirche war 
zu einer Jofephskirdhe geworden. Den Plat der alten Hirtenkirche 
glaubte Guarmani 1859 auf einem Hügel 2 km unterhalb Beth- 
lehems in öftliher Richtung in chirbet el-esjar gefunden zu haben. 
B. öjfchokke?) hat 1867 (ohne eigene Unterſuchung), der Sranzis- 
kaner Meijtermann feit 1907 in feinen Pilgerführern,‘) Klameth 
in feinen „Ieutejtamentlihen Lokaltraditionen Paläjtinas (1914), 
S. 54ff., dies als erwiejene Tatſache betrachtet, während ich ernite 
Bedenken geltend madıte (PJB 1911, S. 10; 1913, S. 11). Es be: 
finden fih da Trümmer alter Gebäude, aud eine Höhle, die vielleicht 
als Stall diente, Sijternen und Gräber, aber nichts, wovon ſich be- 
haupten ließe, daß es zu den Befchreibungen der Pilger von der 
Birtenkirhe in auffallender Weile pajje. Die vermeintliche Grund: 
lage des Herdenturmes ijt ein Weinkelter, das vermutete Grab der 
drei Hirten eine Stufenzijterne, die entdeckte dreilchiffige Kirhe wahr: 
iheinliy das Kloftergebäude ſelbſt. Es mag ſich bei chirbet 
el-esjar um das Klojter „jenjeits des Hirtenklojters“ handeln, in dem 
ſich Pofidonius um 400 niedergelajjen hatte.d) Aber das Hirtenklojter 
lag ja nad der Bejchreibung des Daniel, bei dem Kenntnis der 
griechiichen Tradition vorauszufegen ijt, „öſtlich vom Geburtsort am 
Suß des Berges in der Mitte der Ebene”, aljo da, wo noch jet die 
Griehen und Lateiner keniset er-ra'wät, „die hirtenkirche“ zeigen. 


!) Geyer, Itinera, $. 109f. 

) Khitrowo, Itinsraires Russes, S. 41. 

?) Öfterr. Dierteljahrsjchrift f. kath. Theologie 1867, S. 617 ff. 

*) Nouveau Guide de Terre Sainte (1907), S. 231 ff., Durchs Heilige Land, 
bearbeitet von €. Huber (1913), S.331ff., Guide (1923), S. 333ff., auch er: 
wähnt in Baedekers Paläftina und Syrien (1910), S. 100. 

5) S. Klameth, a. a. O., S.55, Anm.2. Wahrſcheinlich war es das von 
Enrill. Scathop. erwähnte Klofter des Marcianus. Sonjt gab es nach Joh, 
Mojhus nod zwei Milten von Bethlehem das Klofter des heiligen Sergius mit 
dem Beinamen Snoomörawos, der hierher nicht paßt, [. Migne, P. G. LXXXVII, 
3, Sp. 3054. 
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Man jteigt dorthin von Bethlehem in der Oftrihtung in , Stunde 
hinab, und findet da diesjeits des Hügels von chirbet el-esjar in 
der ſchon früher erwähnten, in der Mitte etwas eingejenkten Rleinen 
Seldebene, jet wädi el-chirbe, einen größeren Olivengarten, der 
durch verfallene Mauern von den Seldern abgegrenzt ift. Darin 
erhebt ſich ein niedriger Trümmerhügel, der ſehr wohl die Refte 
einer kleinen Kirche mit Klojter bergen kann. Erhalten ijt allein 
unter den Trümmern ein unterirdiihes Gewölbe, das für 
griechiſchen Gottesdienjt eingerichtet it. Es mißt nah Tobler!) 
20 zu 30 Fuß. 

Man hat bedenklich gefunden, daß die hirten dort in jener Nacht 
mit ihrer herde mitten in einer Feldfläche lagerten, wenn nämlich 
der Olgarten erſt durch das Kloſter entſtand, ſo daß alſo hier 
urſprünglich nur Selder geweſen wären.?) Oben auf der Höhe von 
el-esjar jhien die Sachlage günjtiger. Doch will zunächſt beachtet 
fein, daß paläjtinifche Selder im Sommer ftets den Herden als 
Weideplaß dienen, weil man die Schafe die Stoppeln abweiden und 
zugleih das Land düngen läßt. Im Winter würde dies nur der 
Sall jein, wenn fie brach liegen. Außerdem handelt es ſich gar 
niht um einen Weideplaß, jondern um eine Stätte, wo Hirten mit 
ihrer Herde draußen übernadhten konnten, die jehr oft vom 
Weideplag weitabliegt. Bei uns denkt man ſich die Herden fait 
immer in jo naher Entfernung vom Bauernhof, daß fie im Stall 
übernahten können. Daläjtina erlaubt keine Bejchränkung des 
Weidens auf ſolche Nähe der Ortihaft. Die Regel iſt, daß Schafe 
und Siegen in weiter Entfernung vom Dorfe Weide und Nachtlager 
juchen, während man nur etwa eine Kuh im Haufe behält, um dort 
etwas Mil zur Derfügung zu haben. Das jüdiihe Recht unter- 
ſchied „Triftvieh” (midbärijjöt) und „hausvieh“ (bajtöt). Dabei 
iit fraglih, ob das Dieh das ganze Jahr oder nur zwiſchen Oſtern 
und eritem Regen draußen übernadhten muß, um den erjteren Namen 
zu tragen, ob Übernadten in der Ortſchaft oder nur innerhalb ihrer 
Sabbatsgrenze Dorausfegung für die zweite Bezeihnung iſt, und ob 


1) Bethlehem, S. 253. 

2) Meiftermann, Durds Heilige Land, S. 331, behauptete, hier habe ein 
Ruth=Klofter, arab. der er-Räüt (richtig wäre der rä‘üt) gejtanden, deſſen Trümmer 
man zum „Hiryenklofter”, der er-ra‘wät, gemadt habe. Aber von einem Ruth- 
Klojter ift nichts überliefert. Die Ahnfrau Davids war kein Dorbild für Honnen. 
In Guide (1923), S. 330f., ſpricht M. mit Reht nicht mehr davon. 
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Die Hirten fchlafen dann in voller Kleidung mitten unter ihren 


ein halbrundes Mäuerchen gegen den Wejtwind zu jchüßen. 


niht ohne Bedeutung für die Wahl des Ortes. 


. wird, liebt man nicht mehr im Sreien zu jchlafen. 





it, der Dunkelheit an dem beiteffenden; Tage meint, 9 Das über- — 
J——— auf freiem Felde geſchieht beſonders, wenn mehrere Hirten — 
mit ihren herden ſich dazu vereinigen, ohne jede Schutzvorrichtung. — 
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Schafen. Dieſe Art des ÜUbernachtens nennt man arabiſch haddscham, 
ihren Pla mehdscham. Einzelne Hirten würden vorziehen, für ihre F 
herden einen rohen, oben mit Dornen bewehrten, meiſt kreisförmigen 
Steinwall (sir) zu benutzen und ihren eigenen Schlafplatz etwa durch 
Inder 72 
Regenzeit aber würden fie auch einen weiten Weg nicht jheuen, um 
zu einer Höhle (mrära) oder doch einer vorn offenen Grotte (schkäf) 
zu gelangen, deren weiten Eingang fie durch eine niedrige Trocen- 
mauer fperren. Einen ſolchen Pla nennt man me’zab und das 
Übernachten darin “azzab. Gelegentlich iſt auch der Wachtturm eines 
Fruchtgartens mit einer Einfriedigung verbunden, in die man nadıts 
die Schafe treibt. Bewegliche hölzerne Hürden, die auh nur bi 
£uther in der bibliſchen Erzählung erjcheinen, find dem holzarmen 
Paläftina fremd. Jedenfalls will man den Schafen und noh mehr 
den leichter frierenden Siegen den möglichſten Schu gegen Ralten F 
Nachtwind bieten und würde den Übernachtungsplatz nicht ohne Not a 
auf die Höhe eines Berges legen. — Die Jahreszeit it dabei 
Schon von Anfang “ 
Oktober ab, wenn die nädtlihe Abkühlung und der Tau jtärker x 
Das Sprigwort 
J 
9J 
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jagt: aijid u-itla® — sallib u-a'ber „Seiere Oftern und zieh aus 
(zum draußen Übernahten)! — Seiere Kreuzfeſt (14. September) und 
zieh ein (jchlaf nicht mehr draußen)!" und: ba'd “id es-salib — lä 
tamin es-sbib „Nach dem Kreuzfeit — traue nicht dem Tau (weil er ” 
dann zu fallen pflegt)!" aud: fi känün — kinn “and ahlak jä : 
madschnün „Im Kanun (Dezember — Januar) — bleib zu HBue, 
du Derrückter!" Aber der Hirt hat die Möglichkeit, einen Pla auf: 


zuſuchen, der einigen Schuß bietet, bis ſtarke Winterregen, etwa im 


Dezember, einjeen und ihn nötigen, entweder zum Dorfe zurüd- 
zußehren oder in eine wärmere Gegend zu ziehen, in welcher rajcher 
grünes Sutter wählt als oben nahe der Wafjerfcheide, wo Kälte und 
ſelbſt gelegentlicher Schneefall das Wachstum verlangjamen. Eine 


') Bez. V, 7; Tof, Be3. IV, 11; j. Bez. b. 3®; b. Bez. 408, 











wo im Winter Raum noch Schneefall Ohm Y und allenfalls A 


5 Dezember Herden draußen nächtigen konnten, wenn der große 


Temperaturjturz des Winters, wie es zuweilen vorkommt, erjt nach 
Weihnachten eintrat. Lukas hat bei feiner Erzählung an den Winter 
nicht ‚gedacht, aber es ijt klar, daß der von der Tradition gewählte 
platz feinem Zwecke entjprict. 

Die Entjheidung für die Wahl des „Hirtenfeldes” haben aber 
jo allgemeine Erwägungen nicht gegeben. Beim Herdenturme 
(Migdal Eder) fand man das Birtenfeld. Don ihm fagt Hieronymus 
im Onomasticum: „Etwa taufend Schritt (von Bethlehem) entfernt 
it der Turm Ader, was überjegt wird Turm der Herde, der durch 
eine gewilje Weisfagung im voraus die Hirten anzeigt, welhe von 


— der Geburt. des Herrn Kenntnis erhielten.” Hieronymus hielt dieſe 


Örtlichkeit auh für das Migdal Eder, jenfeits deſſen Jakob nad) 
1. Moj. 35, 21 zeltete.?) Man meinte fpäter die Sundamente des 
Baufes Jakobs in der Nähe noch zu erkennen.?) Dor allem dachte 
Bieronymus aber dabei an Mid. 4, 8, wonach das alte Königtum 
der Tochter Sion zum Herdenturm Rommt. Das ging in Erfüllung 
— meint er —, als die Geburt des neuen Königs beim Herdenturm 
zum erjtenmal verkündigt wurde. Aud; eine jüdijche Tradition be- 
zeichnete Migdal Eder als „den Ort, von wo der König Meſſias am 
Ende der Tage offenbar werden wird".t) Beim „Herdenturm” war 
deshalb der rechte Plat für die Hirten in jener Naht. Eine Örtlic- 
keit diejes Namens kannte man damals in der Ebene unterhalb 
Bethlehem. Die Mijchna (Schekalim VII, 4) erwähnt Migdal Eder 
als den Grenzort, zwilhen dem und Jerufalem dreißig Tage vor 
einem Wallfahrtsfeit ein gefundenes opferfähiges Tier, wenn männlich, 
als zum Brandopfer, wenn weiblich, als zum Heilsopfer bejtimmt gilt. 


1) Rihen, Das Heilige Land, 1910, S. 23 ff., berichtet, daß in Bethlehem 
am 24. Dezember der Schnee jelten jei, aber kaum eine Stunde öjtlih von Beth- 
lehem kein Schnee falle. Das jtimmt mit meinen eigenen Erfahrungen überein. 
Im wädi fära, 10 km nordöftlid von Jerujalem, fällt nie Schnee. 

2) Quaest. hebr. zu Gen. 35, 21. 

3) Petrus Diaconus nah Geyer, Itinera, S. 111, wo Cades in Bader zu 
verbejjern. 

4) Targ. J. I, 1.Moj. 35, 21. Das beruht gewiß auf Mid. 4, 8, wo aber 
das Targum Migdal Eder auf den Mejjias als verborgenen deutet. 
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Swilhen Migdal Eder und den Mauern Jerufalems entjcheidet die 
Ausfage des Verkäufers, nicht des Käufers, darüber, ob ein Tier 
wirklich nicht zum Opfer bejtimmt war.!) Offenbar gilt dies Migdal 
Eder, das man nad 1. Mof. 35, 21 im Süden juhen muß, als ein 
- Punkt, wo die Gegend von Jerujalem zweifellos aufhört und das 
allgemeine Weideland beginnt. Innerhalb diefes Punktes ijt die 
Annahme vorwiegend, daß ein herrenlos gefundenes Tier ein ent- 
laufenes Opfertier fei, und der Käufer eines Tieres könnte ver- 
ichleiern wollen, daß es zum Opfer bejtimmt war. Jenjeits diejer 
Grenze treten normale Derhältnijje ein. Migdal Eder ijt dabei, wie 
Schekalim VII, 4 ausdrücklich gejagt wird, nur als Beijpiel gemeint, 
wonadh die Sälle in anderen Himmelsrichtungen zu beurteilen find. 
Dielleiht ift es unter der Dorausjeßung als Beijpiel gewählt, daß 
auch fein Name darauf deutet, daß das Land der Herden da beginnt.?) 
Weideland für Kleinvieh iſt aber nad jüdiihem Recht ausſchließlich 
die Wüjte.?) Nur Rinder find im bebauten Lande zugelajjen. Klein- 
vieh darf da nur auf bejichränkte Seit weiden für den Bedarf der 
Schlähter und bei Hochzeiten und Wallfahrtsfejten.t) Es ijt aud 
gar nicht unwahrjheinlih, daß das an Nomadengebiet grenzende 
Aderland der kleinen Ebene, auf welher Ruth vielleiht Ähren 
gelefen hat (Ruth 2, 2ff.), durch einen Turm gejichert war, an den 
fich eine Ortſchaft anjchloß.5) 

Damit ijt nichts entjchieden über das Migdal Eder von 1. Moſ. 
35, 21. Daß Jakob jenjeits desjelben, nicht bei ihm zeltete, fieht 
indes aud aus, als habe bei ihm erjt eine Gegend begonnen, die 
ſich als Niederlajjungsort für den herdenreihen Patriarchen eignete, 
während der Ort jelbjt dazu nicht dienen konnte. Man würde es 
an fih am liebjten an der Hebronftraße ſuchen, an die man ja aud 
das Migdal Eder der jüdichen Tradition legen könnte. Aber man 
darf dieje jchwerlih vom Beugnis des Hieronymus trennen. Erſt 


9 Ab. d. R. Nathan 39. 

2) Das jchließt nicht aus, daß Migdal Eder in Wirklichkeit nad einem 
Manne namens Eder (1. Chron. 23, 23) genannt war. 

3) Bab. k. VII 7; Toj. Bab. k. VIII 10. 

#4) Toj. Bab. k. VIII 11. 12; b. Bab. k. 79bf. 

9) Das Migdal Eder, in weldhem Simon ben Eleajar beſuchte (Der. Erez 4; 
Ab. d. R. N. 41: b. Taan. 20° MS Monac.), ift nad) Majj. Kalla VI (Ausg. Coronel) 
13° ohne Sweifel Migdal Gader am Jarmuk, ſ. Klein, Jejchurun IX, S. 447. 
Es gehört aljo nicht hierher. 





vom 15. Jahrhundert ab taudt das Jakobshaus an der Bethlehem- 
itraße, etwa bei et-tantür, auf.') 

Auf diefe Weije erhält die Anſetzung des Hirtenfeldes bei 
Migdal Eder ihren jahlihen Hintergrund. Daraus folgt aber 
natürlich Reine Gewißheit, daß das Hirtenerlebnis von Luk. 2 gerade 
hier gefhah. Die Deutung von Mid. 4, 8, nach welcher der ent— 
legene HKerdenturm öjtlih von Bethlehem von meſſianiſcher Herrlich— 
Reit umjtrahlt werden joll, ift für uns nicht maßgebend. Wir können 
aljo die Hirten in den Tälern rings um Bethlehem auch anderwärts 
ſuchen. Aber da uns dabei jeder Zeitjtern fehlt, ift doch nicht zu 
veradhten die Gemeinſchaft mit den Taufenden von Chrijten, die feit 
den 4. Jahrhundert hier bei den Ölbäumen der Hirtenkirche finnend 
und fehnend den Weihnachtsgeſang der Engel hörten. 

Am eriten Chrijttage 1912 bewegte ſich abends ein jtiller Zug 
von Bethlehem zum Hirtenfeld. Es war die deutſche evangeliſche 
Gemeinde von Jerujfalem. Wir hatten vorher die Geburtsgrotte 
bejuht und fie ohne fejtliches Gedränge gefunden. Das ehrerbietige 
Schweigen, das die Grotte zu füllen fchien, wagten wir nicht durch 
ein frohes Weihnadtslied zu brechen. In zwanglofem öuge ging es 
dur das Halbdunkel den Berg hinab. Der Weg, der außerhalb 
des Dorfes bet sähür entlang führt, war nicht immer leicht zu 
erkennen. Endli war die vom hellen Grün der jungen Saat 
bedeckte Ebene erreicht, und wir bogen ein in das verfallene Tor 
des Olivengartens der Birtenkirde. Auf ihrem Trümmerhügel 
machten wir halt. Ringsumher jtanden jchweigend die Ölbäume, in 
der Lichtung zwilhen ihren tiefdunklen Mafjen ſchimmerten von fern 
auf der Höhe im Weiten einige Lichtlein von Bethlehem. Sterne 
itanden am Himmel, aber im Oſten bedeckte Gewölk den Horizont. 
Ein Kerzenende, das ich in meiner Tajche entdeckte, wurde in einer 
Niſche des Gemäuers der alten Kirche aufgejtekt und bemühte ſich 
vergeblih, die Sinjternis zu durchdringen. Keines Chrijtbaumes 
heller Schein und Reines geöffneten Himmels göttliher Glanz breitete 
fich über die Kleine Chriftenihar. Nur die Derkündigung der frohen 
Botihaft und das frohe Danklied des Glaubens durdbrahen die 
Stille, die über der Landſchaft lagerte. Auch dies verhallte. Die 
feierlihen Klänge eines einfamen Waldhornes deuteten noch die jtille, 
y Tobler, Topographie von Jeruſalem II, S. 637ff. Johannes. Poloner 


(1421) bei Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, S. 247, iſt wohl der älteſte 
Seuge. Er legt aber dorthin den Kampf Jakobs mit dem Engel. 


heilige Nacht, als wir heimwärts wanderten. Oben auf der Straße 
nad Jerufalem ſchauten wir rückwärts. Der Mond war über die 
Wolken im Often emporgeltiegen. Sein volles Licht lag über der 
Stadt der Geburt und den Gefilden der Hirten um fie her. 

Sriede auf Erden! Und doch war das zweite Weihnadten 
darauf die Bethlehemitraße zur Heerjtraße geworden. Der damals 
das Waldhorn blies, ſtand im Selde und ijt feitdem, nachdem er mit 
lahmgeſchoſſenem Arm zum zweitenmal die Waffe ergriffen hatte, 
heldenhaft für das Daterland in den Tod gegangen.!) Schrille Miß- 
klänge haben, wie jo oft jeit dem Kindermord des Herodes, das Lied 
von Bethlehem überjchrieen. Aber es tönt fort und will in den 
Kriegen wie in den Sriedensjhlüjfen der Dölker Gehör finden. 

Bethlehem, die Stadt an der Nordgrenze Judas und an der 
Weitgrenze des Weidelandes der Wüjte, gab Iſrael in der Seit der 
Philiiterkämpfe einen madtoollen und doch menjhlichen Führer, dem 
es eigen war, daß er fih als Gottes Diener betradtete. Seine 
Taten jcheinen unbedeutend in der Gejichichte des Altertums. Aber 
das Bild des in Bethlehem Gejalbten wuchs aus zu der Erwartung 
eines Sürjten, deilen Rat wunderbar, deſſen Kraft heldenmäßig, 
dejjen väterlihe Güte ohne Ende iſt und dejlen Herrichaft den 
Stieden bedeutet (Jeſ. 9, 5). Im Bereiche folher Erwartung erſchien 
der lette große Bethlehemit zwar als ein Rechtsnachfolger Davids, 
aber als das Kind in der Krippe, ohne das Erbe feiner irdilchen 
Herrſchaft, ja ohne die Übernahme feines Königsgedankens. Und 
doch wäre die Sache des Sriedens auf Erden hoffnungslos, wenn 
diefes machtloje Kind nicht einmal die Herrichaft ergriffe. 


Daß Jeju Pflegevater als Davidide aus dem judäilchen Beth- 
lehem jtammte, jegen Matthäus (1, 1. 16) und £ukas (1, 32; 3, 23) 
voraus. Seine judäiſchen Beziehungen, die ihn niht als echten 
Galiläer erjcheinen lajjen, vermehrt Lukas, indem er Jeju Mutter 
als Derwandte einer Aaronidin bezeichnet (£uk. 1, 36, vgl. D.5). 
Wenn Jeju Mutter nicht auch eine Tochter Aarons war, follte man 
annehmen, daß ſie eine Aaronidin zur Mutter hatte und dann 
möglicherweije ſelbſt einer geachteten judäiſchen Samilie entitammte. 


1) Hilfsprediger Siegfried von Nathujius, am 27. Auguft 1916 zum zweiten⸗ 
mal verwundet, am 30. September desjelben Jahres entſchlafen. 
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Se möchte?) aber eher nach umm el-‘amad öſtlich der battöf-Ebene zu | 
legen ift.?) Aber auch Nazareth galt ja als Priefterort (f. II). So 
‚ergeben ſich mancherlei Möglichkeiten für die aaronidilche Derwandt- 


’ ichen Geſchlechtern man ſich ſpäter Galiläa gedacht hat. Die Prieſter— 
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m 
wird 5% ein Bewels — in wie enger ann mit Dichter: 


ordnung Abia, der Zacharias angehörte, hätte danach ihren Sit dort 
in Kephar Uzziel gehabt, das S.Klein in chirbet luszije fuchen 


ſchaft der Maria. 


Sur Driejtertochter und Prieitergattin Elifabeth fteht jedenfalls 


— Jeſu Mutter in ſo engen perſönlichen Beziehungen, daß ſie ſich ver— 








anlaßt fühlt, mit dem Geheimniſſe der ihr angekündigten Geburt zu 


ihr zu flühten. So kommt fie vorübergehend nad Judäa, ehe fie 
ihren erjten Sohn in Bethlehem gebar. Luk. 1, 39 wird von ihr 
berichtet, daß fie „ins Gebirgsland" (eis mv dgewriw)*) nad 
einer Stadt Judas gereijt jei, um Elifabeth, die Gattin des Priefters 


ZSacharias, zu treffen. Kein Galiläer würde in diejer Allgemeinheit 
vom „ÖGebirgslande“ reden, da er ſelbſt im Gebirge wohnte. Für den 


Nichtortskundigen hätte Lukas nur dann völlig verſtändlich geredet, 
wenn er von einer Stadt im „Berglande Judas” geredet hätte. Wenn 
der Tert nicht verderbt ijt, läßt er fi nur vom Standpunkt des 


Jerufalemers aus rechtfertigen. Ein jolher konnte jo jchlehtweg vom 
„Gebirgslande” reden, wie man Neh. 8, 15 aus den judäilhen 


Städten und von Jerujalem in „das Gebirge” (hähär) gehen foll, 
und wie im Protevangelium des Jakobus Maria und Joſeph aus 
Terujfalem auf eine Weile ins Gebirge (N dosıwn) gehen (16, 2), und 
Elifabeth fih mit ihrem Kinde ebendorthin begibt, wo ein ſich |palten- 
der Sels jie vor den Nadjtellungen des Herodes jhüßt (22, 3ff.). 
Das ijt ähnlich der Slucht der Judäer in „die Berge” (Matth. 24, 16; 
Mark. 13, 14; £uk. 21, 21), und hat wohl zur Dorausfegung, daß 
der Bezirk von Jerufalem wirklich ftatt 7 ögsıwn “TegovoaAnu Rurz: 
weg # dosıwn genannt wurde, wie Plinius es hat.’) Bei den Juden 


1) S.PJB 1922/23, S. 81. 89, Klein, Paläftina-Studien I, S. 52. 

2) Beiträge, S. 52. ®) PJB 1913, S. 49. 

4) Ev. Hier. AC hat in wörtlicher Überjegung türäjta, B ſchlechtweg türa 
„das Gebirge". 

5) Hist. Nat. V, 14, 70, vgl. Jof., Bell. Jud. III 3, 5. 














——— — 
malkä,?) aljo „Königsgebirge. In Judäa 


——— — 
„Gebirge“ (här) vom „Hügellande“ (schephelä) und der er 
(‘ömek).) Man könnte in Jerujalem aud das „Gebirgsland“ — 


der „Wülte“ im Oſten am Abfall des Berglandes unterſchieden haben, 
jo dab es nur das Gelände weitlich der Wallericheide bezeichnete, das 
durch die beiden großen nördlichen Nebenzweige des Tales von betfir 
in drei querlaufende Bergketten zerrilien it. Es üt deshalb ein an 
großen Derkehrslinien armes Hinterland oder Sperrland, dur das 
die jetzige Sahritrafe nah Jaffa ih nur mühlam einen Weg bahnt. 
In alten Seiten üt nad Neh. 8, 15 diefe Gegend, der Kirjat Jearim 
angehörte, au waldreich geweien, was no im Mittelalter der Sall 
war‘) und heute einige Waldreite beweilen.’) Eine ſolche Gegend 
war wohlgeeignet, als Derberaungsort der Elijabeth zu dienen, die 
ihre verjpätete Schwangerſchaft nicht zeigen wollte (Cuk. 1, 24f.), aber 
auch als Deritek der vor Herodes Slüctenden (f. o) Auf dieſe 
Weije läßt ji veritehen, dab die kirchliche Tradition jeit dem 
6. Jahrhundert den Ort der Eliſabeth 6 km weitlih von Jerulalem 
bei dem in einem Talkejjel verborgen liegenden "in kärim gezeigt 
bat‘) Den Wohnort der Eliſabeth und die Geburtsitätte des 
Johannes legte man zur Seit des Pilgers Daniel (1106) in eine 
Höhle in der Nähe des Dorfes, die jetzt in der Johanneskirche 
gezeigt wird, das Deriteck vor Herodes in eine Grotte weitlih davon 
jenfeits des Tales, heut in der Krypta der jogenannten Keimjuchungs- 
kirche.) Die 2%/, km nod weiter weitlic liegende „Einfiedlerquelle“, 


2) j. Schebi. 384, Coſ. Schebi. VII 10 wird ausdrüklih gejagt: „Was it das 
Gebirgsland Judas? Das it das Königsgebirge.* Dana it der Ausdruck auch 
Schebi. IX 2. 3; Toj. Schebi. VII 12 (l. behar ha-melekh), Wien. IX 13, j. Dem. 
3», Ab. 3.40%, 442, Taan. 69%, b. Ber. 44%, Gitt. 57%, Men. S7*, Bab, k. 98%, 
E€h.R.2, 3 (44%) zu verftehen. S. Klein, Erez Jirael, S. 12. 113, denkt an 
das Gebirge Ephraims, weil das Prophetentargum es ftets jo nenne. Aber dies 
gejhieht nur Ri. 4, 5, wo vom judätichen Gebirge die Rede ift, nicht Jo. 17, 15; 
x, 7; Ri.2, 9; 18, 2; 1.Kön.4, 8; Jerem. 4, 15, wo das Targum ftets nom 
„Gebirge Ephraims“ redet. 

9 b. Gitt. 55% 57%, %) Schebi. IN 2. 

*) Daniel, Khitrowo, S.51, Theoderich, Tobler, S.S6F. Mukaddaji ber 


zeugt Reichtum an Eichen für nebi samwel, , Shwarz, ZDPV 1918, S, 157f, 


s) PJB 1921, S. 75. 

°) Theodojius, Geyer, S. 140, Commemor. de casis Dei, Tobler, S. 79, 
und Epiphanius Kagiopolita, Migne, P.G.CXX, Sp. 34 

!) Pläne beider Kirhen | Meiftermann, Guide (1923), S. 409. 42 
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* 
ar dann ein paſſender agent! für das Kind) 

ı —9 80 Ieinbar in der „Wüfte“ aufwuhs. Jenfeits 
Berges, A für ‘en kärim den weiteren Weften verdeckte, 
* ie man Johannes in hinreihender Sicherheit vor ben Nach— 
. — Be: bes argwöhnifhen Königs. 
f Nach alledem liegt keine Deranlaffung vor, für die „Stadt 

Judbda“ (£uk. 1, 39) mit Reland und Zahn bie im Suse) wel 

— entlegene Prieſterſtadt Jutta (Joſ. 21, 16), jetzt jatta ,?) heranzuziehen, —* 
F zumal bie Priefterftäbte des Joſuabuches für die Zeit Jeſu trotz der | 
zweifelhaften Nachricht Neh. 11,20 kaum praktifhe Bebeutung hatten 
und Jutta damals in ebomitifhem Gebiete lag. Späte kirchliche 
Tradition hat außer ‘En kärim Jeruſalem, Hebron und Bethlehem 
als Geburtsort des Täufers genannt.”) Sie it bei Hebron und 
Bethlehem wohl von der Dorausjegung ausgegangen, daß es fih um 
einen Ort handeln müfle, ber vor andern bie Bezeihnung „Stadt 
Juda“ verbiene und der gegenüber Nazareth hodliege‘) Hebron 
erhielt als Prielterftadt (Joſ. 21, 13; 1. Chron. 6, 40, 42) gern ben 
i Dorzug. Unter den durch rabbinifhe Nachrichten bekannten Orten, 
; in denen Priefterfamilien wohnten, iſt Beth 3ebaim (3eboim),’) das 
A 
4 
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S. Klein in süba, weſtlich von ẽn kärim, wiederfinden möchte.) 
Dom Geburtsort bes Täufers konnte dabei ber Verbergungsort ber 
Elifabeth unterjhieden werden. Epiphanius Hagiopolita ſucht den 
eriteren in Bethlehem, redet aber zugleih vom Erbgut bes Dor- 
läufers auf dem Karmeliongebirge weitlih von Jerufalem, womit er 

f fiher ‘En kärim meint,”) — So wirb es dabei bleiben müfjen, daß 

bei 7 ögewn an das Bergland bei Jerufalem gedacht ift, wie auch 
im Protevangelium bes Jakobus Kap. 19 die Hebamme, welde 

ZJaoſeph auf der Straße nach Bethlehem trifft, aus dem „Berglande” 

J Goeum kommt. Und ber in Luk.1 und 2 vorherrſchende Bibelſtil 


9 Diefe Tradition ift wohl erft feit dem 14. Jahrhundert nachweisbar. 
S, Tobler, Topographie II, S. 381 ff. 
g 2) PJB 1913, S.30; Mader, Althriftl. Bafiliken und Lokaltraditionen in 
j Sũdjudãa, S. 185 ff. 
7) S.Maber, a.0.©,5.1%ff. Winer Hatte irrtümli; berichtet, daß bie 
Babbinen die Herkunft bes Täufers aus Hebron behaupten. 
9 So von Bethlehem Cebdrenus, Migne, P. G.CXXI, Sp. 364, und 


Epiphanius Hagiopolita, P. G. CXX, Sp. 200. Bi: 

} 5) Toſ. Jeb. I 10; j. Jeb. 3*; b. Jeb. 15. B 
E *) Monatsjhrift f. 5WDJ 61, S. 126. 4 
; 7) Migne, P.G. CXX, Sp. 264. 23 
1* * * 
F — ee 
= 
f F 
N J 
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ift die Deranlafjung, daß die unbekannte Stadt nicht „eine Stadt 
von Judäa“ fondern gemäß Jerem. 9, 11; 10, 2; 34, 22 LXX 
eine „Stadt Juda“ (möAıs ’Iodöa) genannt wird. Was Lukas nicht 
erfahren hatte, werden wir nicht bejtimmen können. Die Legende 
des Protevangeliums, für die man nadhträglid eine paſſende rtlich— 
Reit fand, ift für uns nicht maßgebend. Doch bleibt das „Bergland“ 
weitlih von Jerufalem mit feinen olivenreichen Tälern und mit 
jeinem anmutigen en kärim in einer Seitenfchlucht des großen Tals 
von kalönie einbezogen in die Geſchichte Jefu, die in Judäa beginnt 
und in Judäa endet. 





— — — | IN. nazareth. 


: in Br ilt als Geburtsort Jefu von nicht wenigen in den 


— Bereich der Sage verwieſen worden. Manche haben es dadurch 


retten wollen, daß fie das Bethlehem Juda mit dem Bethlehem 


E us  Sebulons!) vertaufchten,?) das jet als deutſche Kolonie 20 km nord» 





a. weitlih von Nazareth am Rande des Eichenwaldlandes auf den die 


Jejreelebene gegen das Küjtenland jperrenden Hügeln blüht. Nazareth 
hat das jonderbare Geſchick gehabt, daß man behauptete, es fei zu 
jener Zeit überhaupt nicht vorhanden gewejen, obwohl niemand 
bezweifelt, daß Jejus den Beinamen „Nazaräer” oder „Nazarener” 
führte. 

Don einer vordrijtlichen Sekte, welhe einen Jeſus als „Retter” 
verehrte, wäre nah Cheyne der Name der Nazarener auf die 
Chriften übergegangen.) Oder wie Burrage‘) meint, ein aus 


e Jeſ. 11, 1 genommener Mejjiasname Neser oder Nöser habe zu 


diejer Benennung der Chrilten geführt. Daraus ſei dann erjt der 
Ortsname Nazareth entjtanden, der einer galiläifhen Ortihaft (nad 
Burrage urjprünglicy der ganzen Gegend der Chrijten diesjeits und 
jenjeits des Jordans) beigelegt wurde oder fie fogar erjt ins Leben 
rief. Daß man dazu kam, diejen bloß erjchlojjienen Namen an 
bejtimmter Stelle örtlicy feitzulegen, bleibt freilich rätjelhaft, da 
Nazareth in alter Zeit kein Chrijtenort war. Don einer andern 
Seite hat Burkitt?) gegen die Beziehung Jeſu zu Nazareth Be- 
denken erhoben. Die galiläifhe Ortſchaft habe, wie jhon Hieronymus 


1) S. darüber PJB 1922/3, S.33 ff. Es hieß j. Meg. 70° das Tyriſche Beth 
Iehem, woraus Neubauer, Geographie du Talmud, S. 190, das Nazareniſche 
Bethlehem machen möchte. 

2) So Reville, Jesus de Nazareth I?, S.330, nad} Klausner, Jejhu 


ha⸗Nozri (1922), S. 240, dem es zu gefallen jcheint. 


3) S. Chenne in Encycl. Bibl., Artikel Nazaret, W. B. Smith, The 
prechristian Jesus, 1906, dagegen Brückner, PJB 1911, 5.74 ff. 

4) Nazareth and the Beginning of Christianity (1914), nad) der Anzeige 
von Bultmann, Theol. Litz. 1917, Sp. 364. 

5) Proceedings of the British Academy 1911—1912, S. 3917. 








bemerkte, ihren Namen mit ade, nicht Sajin gejprohen. Dazu 
paſſe nicht die Bezeichnung Jeſu als NaLwoaios (Matth. 2, 23, 
vgl. Apg. 24,5) oder Naiaonvös (Mark. 16,6) mit fpirantiihem Z, 
was man am ehejten von „Najiräer" (vadıoaios) ableite. Jeſus fei 
ein Nafirder gewejen, und möglicherweife habe die ältejte Über- 
lieferung nicht Nazareth, jondern das Matth. 11, 21 erwähnte Chorazin 
bei Kapernaum als feine Heimat bezeichnet. Ebenjo haltlos ijt die 
Aufitellung von J. Halevny,!) wonach die Heimat Jeju Nesäreth 
„Leiſte, Brett“ geheißen und als Nesär (92) der Ebene Genejar 
(= g& nesär) am See von Tiberias den Namen gegeben hätte. 
Aber alle vier Evangelien erklären den Beinamen Jeju durch feine 
Herkunft von dem offenbar damals bekannten galiläijhen Nazareth 
(Matth. 2, 23; Mark. 1, 9; Luk. 2, 39; Joh. 1, 46). Und alle 
Paläſtiner müjjen gewußt haben, daß die griechiſche Ausſprache des 
Namens von Nazareth als Nadaper (NadageF) oder Nalapd 
(Matth. 4, 13; £uk. 4, 16) mit der einheimijchen nicht jtimmt, obwohl 
das Paläjtiniihe Evangeliarium in Übereinftimmung mit der grie- 
chiſchen Sorm nazarat oder näzörat jchreibt und „Nazarener” mit 
nazeräja oder näzöräja wiedergibt. Da man aber hier audh das 
griehilche jesüs fejthält, darf man vermuten, daß die palältinijche 
Kirche ihren Sujammenhang mit der griechiichen Urkirche betonen 
und von den Juden abrücken wollte, während die oftiyrijche Kirche, 
welhe Jejus jeschü® genannt hat, dazu keine Deranlajiung fand. 
Daß der Ortsname mit Sade, nicht Sajin, ausgeſprochen wurde, 
beweijt das näserat und näseräjä der Peſchita, das ausdrückliche 
deugnis der Hieronymus in jeinem Liber interpret. hebr. nom. de 
Ev. Matth., die Beziehung, die er zu dem hebr. neser heritellt 
(Ep. 46 ad Marcellam), das nasrat der Elegie des jüdiichen Dichters 
Kalir (f. u.), die jüdiſche hebrailierte Form nösri für „Nazarener”,?) 
und das arabijche en-näsira (en-näsiratu) des heutigen Paläftina. 
Sür den griechiſchen Erſatz des s durch z läßt fich als Parallele 
nennen, daß der hebräilche Ortsname sö'ar von den Griechen Zoag« 
gejprohen wurde,?) wie man auch im paläjtinijhen Arabiſch zerir 


!) Memoire sur quelque noms g&ographiques de la Palestine (1890), S. 45 ff. 

?) b. Ber. 17», Ab.3.17°%, Sanh. 43°. 103°, Taan. 27® nad der Münchener 
handſchrift; Sopher. XVII, 5, die paläſt. Sorm des Adhtzehngebets, ſ. Dalman, 
Die Worte Jeju I, S. 300. 

°) Jojephus, Ant. XIII, 15, 4; Bell. Jud. IV, 8, 4, jo aud; Eujebius und 
Hieronymus, |. Thomfen, Loca Sancta I, sub voce. 





Br 


für serir „klein“ jagt. Daneben ift wohl wirkjam gewejen, daß der 
hebräijche Stamm näsar in der aramäijhen Landesſprache t für s 
hatte,!) jo daß es nahe lag, einen Ortsnamen, der die alte dem 
Aramäer unverjtändlihe Sorm beibehielt, auf das auh im Ara- 
mäijchen vorhandene nezar zurückzuführen. Dabei wurden die 
griechiich Redenden durch das ihnen geläufige Nadıoaiog beeinflußt. 
Sie haben gewiß den Ortsnamen von nezer „Weihe“ abgeleitet, 
wie aud die Überjekung xadaodıns bei Eujebius vorausfett. In 
wie jonderbare Derlegenheiten die Hellenijten in ſprachlichen Dingen 
kamen, zeigt Matth. 2,23, wo auf ein Prophetenwort hingewiejen 
wird, welches die Benennung des Meſſias als Naöwoeiosg vorherjage. 
Dahinter kann doch nur ein auf Jef. 11, 1 deutender Midraſch liegen 
im Stile der jüdiihen Begründungen der Mefjiasnamen durd 
Schriftitellen.?) Er wird gelautet haben: ans au u miun 
aD) onen 5 Nö Pam Non Nm. „Der Meſſias heißt 
neser, weil gejagt ijt: Und es geht ein Zweig hervor aus dem 
Stumpf JIfais, und ein Sproß (neser) aus feinen Wurzeln wird 
Frucht bringen.“?) Das ließ ſich griehifh nicht nadhahmen und 
kam deshalb im WMatthäusevangelium in eine uns befremdende 
Sorm, die aber dody wieder beweilen würde, daß an einen Namen 
mit s, nicht z, gedacht war. 

Su der dem Ortsnamen zu grunde liegenden hebräilchen Wort: 
form jind zunädjt zu vergleichen die Ortsnamen däberat Jo]. 19, 12; 
21, 28; 1. Chron. 6, 57, särefat ®b. 20, dgl. 1.K.17, 9, die Srauen- 
namen bäsemat 1. Moj. 26, 24, 1.K.4, 15, und äsenat 1. Moſ. 41, 45, 
die Edeljteinbezeihnung bärekat Ez. 28, 13 (neben bäreket 2. Mof. 28, 
17; 39, 10). Alle diejfe gehören wohl zu der ungewöhnlichen Derbal- 
form äzelat (5. Moj. 32, 36) für äzelä, aljo zu altem katalat. An- 
derer Natur jind die Ortsnamen boskat Joſ. 15, 39; 2. Kön. 22,1, 
joteba 2. Kön. 21, 19 und das injchriftlidh bezeugte Borechath, *) 
jödephat (jodphat) Arad. IX, 6, Kalir, und jökadt (jökart) b. 
Taan. 23®. Sür boskat, jotebä und Borechath kämen die Mominal- 
formen kutlat und kutilat in Srage, jödephat und jökadt find 


1) Im Arabijchen hätte nazar entjproden. 

2) S. b. Sanh. 98. 

®), Jüdiſche Abneigung gegen den Hazarener hat im Gegenjaß dazu auf den 
„verachteten Sproß“ (näser nit‘äb) von Jef. 14, 19 hingewiejen, b. Sanh. 43°, 

4) Thomjen, Loca sancta I, S. 44. 








SER n Aüslprache nosrat, das dann. ältere Sorm für r nosrä wäre. Das iſt 
aber mit der arleiichen, ſyriſchen und arabiſchen Überlieferung des 
Mamens nicht zu vereinen. Sie fordert ein klares a für die are 
Silbe. In diefe Richtung weilt aud das nur 7 Kilometer von 
Nazareth liegende däberat, das Baer nad) einer aus Jerufalm 
geſandten Handſchrift gegen die Rabbinijhe Bibel von 1518 und die —— 
Ausgabe von J. h. Michaelis von 1720 in dobrat verwandelt ht. 
Die Umjhreibung der LXX ift hier unficher, aber Jojephus mit 
feinem Dabaritta (Debaritta), Dita 61, vgl. Bell. Jud. I, 21 3, und 
das jebige dabürie, dabüra iprechen gegen o. Iſt näserat dasRi 
tige, jo wäre die Bedeutung: „ſie hütet“ das wahrſcheinlichſte, wenn 
man nicht von néser „Sproß“ die Bedeutung „ſie ſproßt“ ableiten 
will. Als Subjekt wäre die Ortſchaft ſelbſt zu denken. Die jünger 
Sorm von näserät in der gleihen Bedeutung ijt näserä, wildes 
das griechiſche Nadagd wiedergibt. Der „Nazarener” war gewiß 7 
gemäß der ſyriſchen Sorm aramäiſch näseräjä. Die Juden braudten 
hebräiſches nösri (f. o), das ſich auch nosri leſen läßt, vielleicht \ 

unter der Dorausjegung, daß der Ort hebräiſch nöseret heißen jollte, > 
oder noch eher, weil nösri aramäijchem näseraj entijprad. Dagman 
dann auch nosri fagte, ift nicht zu verwundern. Befremdlich bleibt, 
daß man griechiih nicht neben dem jeltneren NaLagnvös das zu 
erwartende Nadagaios, jondern Naöwgatos gejagt hat. Sollte ein 
aramäijches  näserä gleichbedeutendes näsörä darauf eingewirkt 
haben??) Hieronymus fagt im. Onomasticum fiher mit Abſicht 
' Nazaraeus, und wenn er berichtet, daß das Dorf feiner Seit Nazara x 
heiße, zeigt aud) dies, daß der mafgebende Dokal des Ortsnamens 
ein a war. 

Daß vor den Evangelien Ylosarat niemals erwähnt wird, was 

auch befremdlich erjchienen iſt, kann keinem Paläjtiner auffallen. 
‚Es gibt hunderte von alten paläjtinifchen Ortslagen, deren Namen 
die alte Literatur nicht enthält. Aus zufälligen Gründen find manche | 
ein oder zweimal in der Bibel genannt. Selbjt eine jo bedeutende x: 
‚Stadt Galiläas wie Sippori erfcheint da nie, wohl aber bei Jofephus 







a 2 1) Zum erfteren |. die Dermutung PJB 1912, S. 40. 

I F 2) In einem mir durch feine Güte vorl. Aufjage, M. f. 6WDJ 1923, S. 202ff. 
RT *) Vgl. meine Grammatik, S. 178.152, wo ich davon ausgehe, daß man 
näserat nad) der aramäiſchen Participialform näserä verjtand. 
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9. Taufjtelle am Jordan (hadschla-Surt). 
Aufnahme der deutjchen Sliegerabteilung Nr. 304 vom 29. April 1918, 4° nachm., Höhe 3500 m, Brennweite 50 (Nir. 98, Banerijches Kriegsardjiv, München). 





und in der rabbiniihen Literatur, welche zahlreiche galiläiſche Orts- 
namen enthält, die in der Bibel nicht vorkommen. Unter ihnen ijt 
auch Nazareth, und zwar in einer alten, aber uns nicht erhaltenen !) 
Aufzählung der galiläiſchen Ortihaften, an denen die vierundzwanzig 
Priejterabteilungen nach der Serjtörung Jerufalems ihre Site er- 
hielten,?) welcye der ſynagogale Dichter Eleafar Kalir im 7. oder 
8. Jahrhundert für zwei Lieder zum 9. Ab benußt hat. In feinem 
Klagelied? Echa jascheba chabazzelet heißt es in Ders 18, der der 
‚Priejterorönung Hhappizzez (1. Chron. 24, 15) entjpricht:°) 

na STD DIT NIT PT 

may my 

Pan Sp Oman 

Pam er OR 

NM) VOR 202) 

ne Man 

Geredt ift Jhoh, denn feinem Munde wurde fie ungehorjam (Klag. 1, 18), 

und mit (dem Rufe): „Entblößt, entblößt“! (Pf. 137, 7) ward fie entblößt. 

Anftatt „meine Stärke und Lobgejang“ (2. Moſ. 15, 2) 

wurden ihr Wehklagen verzeichnet, 
und an die Tore des Landes ijt verbannt 
die Dienjtabteilung von Nazerat.‘) 

Dazu hat ein alter Kommentar‘) eine Bemerkung, welde das 
Geſchick der Priejterordnung aus ihrem Namen herleitet: „Weil jie 
mit ihrem Munde hervorbradten (päsü), was fie nicht mit ihren 
Augen gejehen hatten, wurden fie zerjtreut (näphösü) durch das 
römiſche Dolk, das an den Nazarener (nöseri) glaubt, der in®) 
Nazareth geboren ijt, und fie wurden ihnen zu Feinden.“ 


1) Einen Derjud; der Rekonftruktion liefert Klein, Beiträge zur Geſchichte 
und Geographie Galiläas, S. 95. 

2) S. PJB 1922/23, S. 80 ff., wo aud die Überjegung des erften der hier 
genannten Lieder mitgeteilt ift. 

3) So nach Machzor Romi, Ausg. Sano 1504/5. 

4) Machzor Romi, Ausg. Bologna 1540. Cuzzatto (1856) liejt wie Kinoth 
Denedig 1599, Kremona 1560: MAN. 


5) MEp2" nad) Ausg. S. Baer, Rödelheim 1880. 

6) Die Ausſprache iſt durch den parallelen Reim hinreichend geſichert. 
?) Klein, Beiträge, S. 107. 

®) Lies be für ke. 
Dalman, Orte und Wege Jeſu. II, 1, 5 








her a Strophe) x rn — — 
Ta RN) a) rs Sn dp | 
ar nn 9 8x 
Pi —— aa n8 
Ya) mb m) m 
Sa) a2 aD PYX 
mim Na PIE 
„Den Berg Zion bedrängten meine lärmenden Seinde, 
fie Tauerten auf die Höhen meines Übermuts, 
fie demütigten mit: in Mob fteht er (Jej. 10, 32), meinen Übermut. 
Sels, du beachteteſt (näsart) zu erregen meinen Streit. 
Es rief mein Dolk in den Tagen von Ben Dinaj’): 
Geredt ijt Jhoh. (Pf. 11, 7).“ 

Daß Nazareth bis zum 4. Jahrhundert n. Chr. eine rein jüdilche 
Ortihaft war, wird von Epiphanius®) berichtet. Der Judenort 
Nazareth hat aud ein wichtiges Dokument hinterlajjen in einem 
Gebeinkajten mit aramäijher Inſchrift, der fih im Mufeum der 
Sranziskaner zu Nazareth befindet. Die Injchrift lautet: 2 DO 
vs) 7m oma „So’em, der Sohn Menahems, deſſen Seele zur 
Ruhe gekommen fein möge!”°) Sie reiht nicht in die Seit Jeju 


1) Nady Machzor Romi, Ausg. Sano 1504/5. 

) Luzzatto: IT. 

2) Machzor Romania, Ausg. Konftantinopel (um 1510): 

*#) Dies Wort joll an Nazareth anklingen. Luzzatto: 

>) Machzor Romania: NTN- 

6, So auch Machzor Romania. Cuzzatto: m 

?) Eleazar ben Dinaj wird als freher Mörder betrachtet Sot. IX 9, j. Sot. 24%, 
b. Keth. 27%, Siphre Dt. 205 (111), als Selot, der „nad dem Ende tradhtete, aber 
zu Sall kam“ Schir R.2,7 (29®). Kel. V 10 ift von feinem Badtofen die Rede. 
Nach Jojephus, Antt. XX 6,1; 8,5, Bell. Jud. II 13,2, wurde er von Selir 
(52—60 n. Chr.) als Räuberanführer gefangen und nach Rom geſchickt. Sahl« 
reiche jeiner Genofjen wurden hingerichtet. Im Liede wird das Unglück, das er 
über viele brachte, als ein gerechtes Gericht betrachtet, fein Name „Sohn meiner 
Gerichte” gilt dabei als bedeutungsvoll. 

®) Adv. Haereses XXX, Migne, P. Gr. XLI, Sp. 135. 

®) S. PJB 1913, S. 45, 1914, S. VII, Nellin, ZDPV 1918, S.58, Klein, 
Jüdiſch-paläſtiniſches Corpus Inscriptionum (1920) I 166. A. Shollmaper, 
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Theologie und Glaube, 1913, S. 750, hat DyıP gelejen, jowohl hier als auf 


einem Ofjuarium im Saloatorklofter zu Terufaten von dem man aber 1921 dort 
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*  £egio (jest een) — wirklich der Ort war, nach dem — 


—— 


genannt wurde. 
Nach ſolcher J nehmen wir den Ort, an welchem 


Jeſus zum Mann heranwuchs, der alſo feine eigentliche Heimat war, 
nah der er mit Recht benannt wurde, in Augenjchein. Sür feine 


Fage iſt entſcheidend, daß derſelbe gewaltige Scholleneinbruch, welchem 
das Jordantal entſtammt, zuſammenhing mit einem weſtlichen Quer— 
bruqh, der Paläſtina in zwei Teile zerriß. Das wird beſonders 
deutlich, wenn man zur See in einiger Entfernung an der paläfti- 


: niſchen Küſte vorüberfährt. Da nahm ich einmal mit Erſtaunen 
u wahr, wie das ſüdliche Bergland mit dem Karmel plößlic voll- 
ftändig abbricht und fcheinbar in das Meer verfinkt, aus welchem 
Tabor und dschebel dahi wie eine Infel auftauchen, und wie dann 


aus dem Meere ebenjo unvermittelt erft das untergaliläifhe, dann 
das obergaliläijche Gebirge emporjteigt. In Wirklichkeit liegen die 
Derhältnijje nicht ganz jo. Der von Nordwelt nad Südoften laufende 
Querbrud ijt ein Tiefland, das aber jelbjt bis zu 100 m aniteigt 
und im Weiten und Ojten auf verjchiedene Weije durch eingreifende 
Höhen fo gejperrt wird, daß man von einem breiten Becken reden 
kann, das hier zwiſchen das Bergland eingejchaltet ijt. Jet wird 
es nad einem Beduinenjchech merdsch ibn ‘ämir genannt, einjt 
hieß ihr öftlicher Teil nad) der Stadt auf ihrem Rande „die Ebene 
von Jesreel”.?) Über feinem nördlihen Rande liegt Nazareth, nur 
349 m über dem Meeresjpiegel, aber doch, bejonders feit feine Ge- 
bäude an dem hinter der Stadt liegenden Berge bis zu 400 m empor- 
geklommen find, weithin jihtbar und weithin jchauend. Hat man 
nördlih vom alten Samaria die Paßhöhe von ferdes eritiegen, 


nichts wußte. Aber das OD war mir zweifellos. Der Name Yy4o iſt doch wohl 
zu Soaimos (Jof., Antt. XIV 8, 1, XV 6, 5, XVII 3, 2, XX 8, 4) zu jtellen, 
wäre aljo ein Deminutivum von sa'am. Doch date Lid3barski, Ephemeris I, 
S. 220. 335, II, S. 333f., bei Soaimos an den arabijhen Namen suhaim, dem 
hebräifh schuhem „Schwarzer“ entjprädhe. Sollte suhaim unter dem Einfluß 


- galiläifher Nichtausjprahe der Gutturalen zu sufaim geworden jein? 


1) Genauer „nordöſtlich“. 

2) So Joſ. 17, 16; Ri. 6, 33; Hof. 1,5. Es gibt Keinen Beweis, daß die 
ganze Ebene diejen Namen getragen habe. Ber. R. 98 (212®) wird es offenjicht- 
lih auf die Gegend füdlich vom dschebel dahi bejchränkt. 
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erjcheint es in 45 km Entfernung wie ein weißer Schimmer an den 
Bergen von Galiläa. Nazareth ift kein abgelegenes Örthen in 
einem verborgenen Winkel des nördlichen Paläftina, fondern eine 
jüdwärts gerichtete Grenzjtadt gegenüber dem mittleren Paläjtina. 
Dies muß freilich fofort ein wenig eingejchränkt werden. Das unter 
ihm am Suße des Gebirges liegende Kejaloth,!) jetzt iksäl, und 
Japha, auch heut jäfa,?) an der ſüdweſtlich über die Ebene führenden 
Straße, waren Grenzorte in noch vollerem Sinne des Wortes. Das 
erjtere, nur 3 km füdöftlich von Nazareth unfeſt an der Ebene 
liegend, wird von Jofephus als füdliher Grenzort des unteren 
Galiläa genannt (Bell. Jud. III 3, 1). Das le&tere, eine der größten 
Ortihaften des damaligen Galiläa, mit doppelter Mauer verfehen, 
hat im Sreiheitskampfe der Juden zu den Bollwerken des Landes 
gehört, welche die Römer nur mit Gewalt nehmen konnten.?) Noch 
immer liegt es anjehnlih auf einem Hügel über feinem wohl- 
bewäjjerten fehattigen Gartenlande im Tal. Joſephus hielt ſich ein- 
mal hier auf, um von da aus die Wege von Galiläa nah dem 
Süden zu bejeßen und zu überwadhen.‘) Da es nur 2'/; km weitlidh 
von Nazareth an derjelben Straße und nody im Gebirge lag, war 
es der Nachbarort von Nazareth, welcher die Umgebung beherrjchte, 
dem gegenüber Nazareth eine nur untergeordnete Bedeutung hatte. 
Dies war fomit 3war ÖGrenzort, feinem Namen und feiner Lage nad 
vielleicht eine Grenzwarte, aber in keinem Sinne eine Beherrſcherin 
der Grenze, ein jüdiſches Dorf ohne felbitändige politijche Bedeutung. 
Daraus folgt aber nit, daß die Grenzlage für Nazareth ohne 
Wirkung war. Sie bedeutet in jedem Sall einen erweiterten 
Horizont feiner Bewohner, welde notwendig neben Beziehungen, 
freundlichen oder gegenfäglichen, im Gebirge auch foldhe zur Ebene 
unten und zum Lande jenfeits derjelben gewannen. 

Die Wege des großen Derkehrs find die Stätten weitreichender 
Beziehungen und Dermittler der Derbindung mit fernen Mittel: 
punkten der Kultur. Heutzutage würde man die Sahrjtraße von 


1) Das Keſulloth von Jof. 19, 18, vielleicht aud KislothH Tabor von 
Joſ. 19, 12. Nach ihm nannte man die Ebene nördlich vom dschebel dahi „Ebene 
von Kejalu, Ber. R. 98 (212®), vgl. Klein, Jejchurun 1922, S. 449, 

?) Es war das Japhia von Joſ. 19, 12, wenn dort die Ordnung der Orte 
verwirrt ift. 

®) Jojephus, Bell. Jud. II 20, 6, III 7, 31, Vita 45. 

4) Vita 52. 








Tiberias über Nazareth nad) Haifa, und von Nazareth über nablus 
nad; Jerujalem, jowie die in nur 10 km Entfernung vorbeiftreichende 
Eifenbahn Damaskus— Haifa mit ihrem füdlichen Sweige, der Nablus 
erreicht, und ihrer während des Krieges entitandenen Sortjegung 
nad Ägnpten, aufzuzählen haben. Srüher waren die Derhältnifie 
niht ganz die gleichen. Der Eifenbahn entſprach der Karawanen- 
weg von Damaskus nad, Ägypten, weldher die Ebene von Jesreel 
jüdlih von Nazareth in der Richtung von leddschün durchquerte, 
um hier durch den Paß von ‘ara die Küftenebene zu erreihen. Don 
ihr 3weigte bei lübie eine Derbindung nad der Hafenjtadt Akko ab 
und jtrich ebenjo weit nördlih von Nazareth vorüber als jene 
Hauptijtraße im Süden. Die wichtigſten Linien des großen Derkehrs 
berührten aljo Nazareth nicht unmittelbar, und der zur Zeit Jefu 
gewiß aud vorhandene Weg von Tiberias über Nazareth nad Haifa 
konnte damals nicht die heutige Bedeutung haben, weil Haifa kein 
wichtiger Hafen und eine Kleinere Ortſchaft war. Aber eine andere 
Derbindung, weldye Hazareth heute feiner eigenen Bedeutung ver: 
dankt, gewann es ehedem durd feine nahe Beziehung zu Zippori, 
jegt saffürie, dem Mittelpunkt des Hauptteiles von Galiläa in 
jener Seit. Dieje nur 5 km in nördlicher Richtung entfernte Stadt 
bedurfte jelbjtverjtändlich vor allem jüdwärts einer guten Derbindung, 
welche ihre Beziehung zur Landeshauptitadt oder doch der wichtigiten 
Stadt Paläftinas, Jerufalem, aufrecht erhielt. Die Hauptitraße Palä- 
itinas, welhe in Judäa oft der Wafjerjcheide folgt,, jpäter aber ſich 
weniger an dieje binden kann, mußte von dschenin aus die Ebene 
von Jesreel kreuzen und hatte gerade bei Nazareth das galiläiſche 
Gebirge zu erjteigen, um jenjeits der eriten feiner vier Staffeln in 
Sippori einzumünden. Als Jojephus im nahen Japha die Wege 
nad dem Süden überwadte, handelte es fich zuerjt um dieje direkte 
Straße nach Jerufalem, weiterhin aber um den von unſerm Injtitut 
1905 benußten Derbindungsweg, durch welhen man von dippori 
aus über Nazareth und jäfa bei leddschün die große Straße 
Damaskus— Ägnpten erreichte, welche fi ebenfalls für die Reife 
nah Jerufalem benußen ließ. Noc eine dritte Südjtraße bedeutete 
aber der bequeme Weg über Endor, den unfer Inftitut im Jahre 
1909 nah besän im Jordantale 309g, an den ſich ebenfalls eine 
wichtige Sortfegung über Jericho nad) Jerujalem anſchließt. Auf 
diefe Weile war Nazareth ein Ausitrahlungspunkt wichtiger Wege 
und Durchgangsort für einen umfangreichen Derkehr. 


a A 


Als ich am 3. Juni 1899 zum erjtenmal von Jerufalem her nad 
Nazareth hinaufritt, ftand in der Ebene von Jesreel noch meijt das 
Getreide. Große hitze brütete über der weitgedehnten Selöfläche. 
Weißgebrannt ftand der Weizen in voller Reife mit ſchweren Ähren, 
von denen die langen Grannen jhwärzlih jtarrten. Die Grillen, 
weldhe im Hebräifhen mit Reht nad den Zimbeln den Namen 
führen, erfüllten die Luft mit ihren hohen Tönen, von deren ohren- 
zerreißender Gewalt man in Deutjhland Reine Ahnung hat. Wenn 
der heiße Windhauch durch das Getreide fuhr, daß es fih in Wellen 
neigte, gab es nicht ein Raufhen wie im Walde, jondern ein jcharfes 
Siihen, das dem unter Kopfichmerzen durch die Selder reitenden 
Pilger höhniſch zuzurufen ſchien: „Seht ihr den Nordländer? Hinaus 
mit ihm!" Ein echter Paläftiner hätte anderes verjtanden. „Sendet 
die Sichel; denn reif ward die Ernte!” jagt Joel (4, 13). Aus- 
führlicher ruft der Engel in der Offenbarung Johannis (14, 15) 
dem königlihen Menjchenjohn auf der Wolke zu: „Schlag an mit 
deiner Sichel und ernte, denn die Seit zu ernten ijt da, und die 
Ernte der Erde ward dürr!" Jeſus ſelbſt jah im reifen Erntefelde 
das vollendete Wachstum der Gottesherrichaft, weldhe erjt wie die 
grüne Saat dafteht, dann Ähren treibt und endlich die erntereifen 
Körner entwickelt (Mark. 4, 28). „Wenn die $rudt es erlaubt, jendet 
der Menſch die Sichel zur Ernte” (D. 29). Das reife Erntefeld ver: 
kündet nicht bloß Gericht, ſondern das erreichte Endziel einer zum 
heil gemeinten Entwicklung. Über der Ebene fteigt im Norden 
etwa 250 m hoch wie drohend fteil empor der „Berg des Abſprungs“ 
(dschebel el-kafze), von welhem man nad der Tradition Jejus 
jtürzen wollte, weil er nicht redete wie die Schriftgelehrten, aber auch 
nicht wie die Propheten. 

In alter Zeit ift man wahrſcheinlich wirklic oft in der Schlucht 
am weſtlichen Suße des Abjprungberges nach Nazareth hinauf: 
gejtiegen. Ein jteiler Weg führt da hinauf, einen bejjeren Reitweg 
mit einigen Kehren hat man weiter weitlih geichaffen, die neue 
Sahritraße hat in derjelben Richtung einen noch größeren Umweg 
mahen müjjen. Am wertoolliten ift für den Sorfcher der zuerſt 
genannte Aufitieg, denn das Tal des Berges des Abjprunges ilt das 
Tal von Nazareth. Nachdem es die Höhe erklommen hat, wendet 
es jih nach Nordoſt und jteht hier in Sufammenhang mit dem 
zwiſchen höhere Hügel eingebetteten Kejjel, über dem ſich Nazareth 


— von 385 Bis 380 m "erhebt ) Ein großer 
| , weiter nördlich Baumgärten, denen die Marienquelle 
Waller liefert, füllen diejen Kefjel und bilden den Dordergrund für 
die in neuerer Seit zu großer Blüte gekommene, jet mit ihren 
Siegeldähern nur allzu europäiſch dreinſchauende Stadt?) welhe für 





eine weite Umgebung bis über den Jordan hinaus den Markt bietet. Bir? 
Bier wie in Bethlehem hat die Erinnerung an den einzigen großen 2 Er 
Nazarener das unbedeutende Dorf allmählicy jo gehoben, daß Japha PN. 
vor ihm zurüctrat und auch die Derkehrswege ſich feiner herrſchaft —— 
beugten. Statt Zippori wurde das von Nathanael verachtete Nazareth J— 


Regierungsſitz. Den Hintergrund des Keſſels von Nazareth bildet ein 
bedeutender, im Ganzen wejt-öftlich laufender Höhenzug, weiter öftlich 
dschebel es-sich genannt, der grade oberhalb Nazareth bei dem 
Grabe des nebi sa'in mit 488 m feine höchſte Höhe erreiht. Mit 
ihm endet eigentlich erjt der erjte Aufftieg , des galiläifchen Landes Br. 
von der Ebene her. Der Talgrund, über welhem Tazareth jih am — 
Abhang dieſes Höhenzuges aufbaut, läuft aber nicht ihm parallel, re 
fondern von Südwelt nach Nordoſt und gibt dadurch der Stadt im 
Süden einen größeren Raum als im Norden, wo fie an dem jteil 
abfallenden Höhenzuge jich neuerdings nach Oſten umgebogen hat. 

} Bei diejer Biegung entjpringt die jtärkjte Quelle des Kejjels, welche — 
nachweisbar ſeit 1100 den Namen der Mutter Jeſu trägt. — J 
In der Nähe dieſer Quelle würde man gern das alte Nazareth E : 

ſuchen. Aber gerade da fehlen alle Spuren alter Bebauung. Die Br 


Kirchen Nazareths, weldhe feit der bnzantinijchen Seit die Wohnftätten —* 
Marias und Joſephs kenntlich machen wollen, liegen weitab von — 
ihr im Süden, wo auch die Marktſtraße und an ihr die zur Kirche A 
gewordene Synagoge den Mittelpunkt der Stadt bezeichnen und die RX; 
wichtigften Derkehrswege von allen Seiten zujammenlaufen. Bier U ae 
lag ohne Sweifel das byzantiniſche Nazareth,?) und wenn die bnzan- £ 45 
tinifche Tradition richtig vermutete, ebenfalls die Stadt Jeſu. Sie — 
befand ſich da in einem Winkel, den ein niedriger Vorſprung der Ri; ER 
1) Die Höhenangabe nad; der Mefjung von P. Range, Nazareth (1923), S.4. n 7 
2) Wie jung dieſer Charakter der Stadt iſt, zeigen Photographien aus der Br 
Zeit vor 1870 in meinem Bejig. Da fehlen alle Siegeldäher. Darin allein iſt — 
zuverläſſig das phantaſievolle Bild von C. Werner in Riehms Handwörterbud. J 
3) Meine alten Photographien zeigen auch, wie das Oſtquartier härat esch- * 
scherkije nur als ſchmaler Streifen mit neueren Gebäuden jid} von der älteren, ir 
weiter nad} oben ausgedehnten Stadt im Südwelten abhebt, 2. f 
Be 


gr 


Ei" - ’ 


nebi sa'in--Keite mit diefer bildete, alfo in völlig unfeiter, ja geradezu 


ungünftiger Cage. Sür ihre Wahl läßt ſich außer dem Ausjtrahlungs- 
punkt der drei Derbindungen nah dem Süden die ſchwache Quelle 
anführen, welche gerade in jenem Winkel in ziemlicher Höhe ent- 
ſpringt.) Schon in alter Zeit nannte man fie ‘en ed-dschedide 
„neue Quelle”, wohl weil fie eine Seit lang verjhüttet gewejen 
war.?) Später wurde fie meijt als en-neba” von el-“En, der Haupt- 
quelle des Ortes, unterjhieden. Die deutjche Armeeleitung hatte fie 
im Kriege neu fajjen lajjen,?) fie war aber 1921 wieder in Un- 
ordnung. Sonderbarerweije hat die Tradition der älteren Seit ſich 
nie mit ihr befaßt, wohl weil die wenn auch entlegene jtärkere 
Quelle im Tal immer als die eigentliche Waſſerſpenderin der Stadt 
gegolten hat. Wer alte paläjtinifche Ortslagen Rennt, würde das 
ältejte Nazareth ſich am liebſten auf dem Gipfel des Bergvorjprunges 
denken,*) unter welhem die ſchwächere Quelle hervorkommt. Der 
Abfall des Hügels vollzieht fi auf der ODjtjeite in ihrer Nähe jogar 
in ſenkrechten Selswänden und iſt auch im Süden und Weiten jteil 
genug, um einer oben gelegenen kleinen Ortjchaft natürliche Sejtig- 
Reit zu verleihen. Neuerdings iſt auf der Höhe ein Klofter entftanden. 
Es iſt aber nicht bekannt geworden, was für Beobadtungen bei 
feinem Bau gemacht wurden.?) 

Am unteren Saume der Ortslage, welche jedenfalls bis in die 
byzantiniſche Seit reicht, liegt die Kirche, welche die Stätte der Der- 
kündigung Gabriels an Maria (£uk. 1, 26ff.) bezeichnen foll. 
Eine Selsgrotte unter ihrem Hochaltar enthält einen zweiten Altar, 
unter dejjen mensa- die Inſchrift: Verbum caro hic factum est, den 
wichtigiten Sinn des Ereigniljes genau bejtimmen will. Die Grotte 
von Nazareth foll der Grotte von Bethlehem ebenbürtig an die Seite 
treten. Denkt man den in ihre Mitte gejtellten Altar weg, jo bleibt 
eine jehr unregelmäßige, etwa 5'/,;, m breite und 5 m tiefe Höhle 


') Eine Abbildung [.Scrimgeour, Nazareth of to-day (1913), Tafel 8, 1. 

2) Seugnijje aus dem 15. bis 17. Jahrhundert jammelt Tobler, Nazareth, 
S. 205. 

®) P. Range, Nazareth (1923), S. 12. Danach liefert die Quelle 500 1 
Wajjer in vier Stunden, die Marienquelle 1 bis 4 cbm. 

) Warum der niedrige Hügel jüdlih vom Tale nicht in Srage kommt, ijt 
PJB 1907, S. 9, ausgeführt. 

5) Oberhalb des jegigen Nazareth hat Klausner, Jejhu ha-Mozri, S. 238, 
die Trümmer des alten gejehen, Mir und anderen waren fie ftets unerkennbar, 
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übrig, deren Hinterwand nicht geradlinig, fondern apjidenartig ver- 
läuft, und in deren rechtliche öftlihe Wand eine flahe Apfide ein- 
gehauen wurde. Nicht zur urjprünglihen Anlage gehört eine hier 
beginnende Treppe zum Klofter der Sranziskaner, welche erſt um 
1600 angelegt wurde. Don ihr aus gelangt man in eine kleine 
Grotte, von deren Sels die Mönche den Stoff zu Pilgermedizinen 
entnahmen, weil dies in der Mariengrotte verboten war.!) An der 
(jüdlichen) Eingangsjeite der Derkündigungsgrotte ift zunächſt künſtlich 
ein teilweijer Derjchluß, wie es jcheint, durch Einbauten, hergejtellt. 
Dor diejem liegt dann eine durch ein Gewölbe bedecte, etwa 3 zu 
8 m meſſende Dorhalle, zu welcher jetzt eine breite Treppe hinab- 
führt. Ausgrabungen haben gezeigt, daß die Dorhalle urſprünglich 
nach Weiten zu eine 31/; m lange Sortjegung hatte, worin ein 
hübjcher geometrijcher Mofaikboden durd eine griechiſche Stiftungs- 
infchrift auf den jerufalemijchen Diakon Konon zurückgeführt wird,?) 
und an den im Weiten und Süden Treppen, im Norden ein fehmaler, 
jakförmiger Grabraum fih anjhliegen. Über der Grotte hatte man 
den Seljen, ohne ſich genau an die Geitalt der Grotte zu binden, 
trapezförmig zurechtgeſchnitten, was neuerdings wieder fihtbar gemacht 
wurde, nachdem der darüber gejegte Chor der jeßigen, im Jahr 
1730 gebauten Kirdye ihn völlig verdeckt hatte. Der auf dem Seljen 
liegende Sußboden der Dorhalle liegt 1,80 m unterhalb des ehe- 
maligen Sußbodens der Kirche, über ihn muß der Sels der Grotte 
not etwa 3 m hinausgeragt haben?) jo daß alfo die Grotte 
urſprünglich ähnlid dem Heiligen Grabe Jerufalems innerhalb der 
Kirche jtand. Doch hat fie nicht wie jet ihren Mittelpunkt gebildet, 
fondern von der linken Seite der bdreifchiffigen Baſilika der Kreuz- 
fahrerzeit*) ragte fie vom Seitenſchiff aus in das Mitteljchiff hinein, 
jo daß der Chor der Kirche mit feinen drei Apfiden ganz unabhängig 
von ihr blieb. Die erjten jicheren Erwähnungen des Heiligtums 
finden fi} bei Antoninus (um 570) und Arkulf (um 670), die erite 
Beihreibung erjt bei dem Rufjen Daniel?) (1106), mit welcdem 


1) S. Horn, Ichnographiae, S. 176. 

2) Deißmann, ZDPV 1913, S. 210. 

3) S. Diaud, Nazareth et ses deux Eglises (1910), S. 126. 

4) Es jheint, daß die Kirche der Kreuzfahrerzeit, deren Umfafjung durch die 
Ausgrabungen des Sranziskaner-Buardians Prosper Diaud 1907—9 felt 
geftellt wurde, jih in ihrem Grundriß von ihrer byzantinifhen Dorgängerin 
nicht unterſchied. 

5) Khitrowo, Itineraires Russes I 1, S. 70f. 
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wird der Grotte eine größere Echtheit zuſchreiben. 


Er jtieg damals ı von leiten ti in die enpia) — er in er; fa 1d 
da oftwärts den Standort des Engels Gabriel durd einen Altar > 
bezeichnet, vor welhem der Sitplat Marias gezeigt wurde. 


Links 
davon war das Grab des Jojeph oder auch der Wohnraum. Jefu, 


rehts ein niedriger überwölbter Raum, der als Wohnort oder 


Geburtsort Marias gelten ſollte. Wenn die neuerdings gefundene 
weitliche Treppe der Dorhalle der damals üblihe Eingang war, 
muß man annehmen, daß der Dorderteil der Grotte die. Stätte der 
Derkündigung gewejen ift, und daß der Altar nicht in der Mitte, 
fondern an der rechten Seite in der da befindlichen Apfide ftand.?) 


Im Hintergrund befand ſich das Jojephsgrab, während der Wohn— 


raum Mariens an der Stelle der jeßigen Treppe zu juchen wäre, 
wo Diaud fonderbarerweije keine Nachforſchungen angeitellt hat.‘) 
Der dafür zu Gebote ftehende Raum ift jchmal, würde aber dod 
eine 3 m breite Kammer erlauben. Mit dem Haufe der Maria, 
welches am 9. Mai 1291 nach Dalmatien und von da am 10. Dez. 


1294 nad Italien gewandert fein foll und als die Santa Casa di 


Loretto mehrfade Nadhbildungen auch in Deutſchland erfahren hat 
(von mir gefehen im Klojter Grüfjau, Albendorf u. d. Heujcheuer, 
Bühl bei Immenjtadt), hat weder das in Nazareth Vorhandene, 
noh das vor 1291 Geſchilderte irgendweldhe Ähnlichkeit. Der mit 
Tonnengewölbe und Kamin verjehene hohe Raum von £oretto ijt 
unpaläftinifch und wird der frommen Phantafie oder Dijion eines 
Italieners feinen Urſprung verdanken. Der unbefangene Bejchauer 
Sie wird als 
Dorratsraum oder Silterne unter einem Hauje des alten Nazareth 
gelegen haben. 


!) ed. Tobler, S. 104. 
2) Migne, P. G. CXXXIIL, Sp. 936. 
°) Anders urteilte id} Orter och vägar i Jesu lif, S. 33. 


#) Dielleicht fürchtete er einen Sujammenftoß mit der Tradition der Santa 
Casa von £oretto. Auc konnte man die jegige Treppe abjichtlich dahin gelegt 
haben, wo das Marienhaus hätte jtehen müfjen. Dem Pilger Slijansky 
zeigte man 1660 die Sundamente des Lorettohaufes jehs Schritt von dem Stand» 
ort der Maria vor der Grotte, j. Neue Reifebejchreibung nad; Ierufalem, Doigt- 
länders Quellenbüher, Bd. 76, S. 113. Dor der Grotte ſucht die Santa Casa 
auh G. Bejjer, Theol. Quartaljchrift 1909, S. 212 ff. 


F 


3— 
Kr. 


ar FR 
SZ 





. 
—*— 


1 


a ad A 7 


aut, 








et EL 


a 
EEE 
— 


— 


rt 
ar ER 


38 Eefand, Ehren Walter alle ne der Stadt von der Kirche, aus 
ſchöpften. 


ROEr 
er 


Was Arkulf von der Quelle jagt, jcheint zu nötigen, die 
Kirche bei der Marienquelle zu juchen, über welcher Daniel um 1106 


vor der Stadt eine runde Gabrielskirche beſuchte. Noch jetzt hat die 


Marienquelle ihre erjte Schöpfitelle in der Gabrielskirche der Griechen, 





deren jegiger Bau aber jung iſt.“) Ein Kanal führt ihr Waſſer ſeit 


alten Seiten zu einem öffentlihen Brunnen, wo es aus einem ver- 
deckten Troge an mehreren Stellen ausläuft. Daß die vor der Stadt 
gelegene Quellkirche dem Gabriel geweiht war, feßt voraus, daß der 


Engel der Maria an der Quelle erjchien. Alte Tradition berichtet 


auch tatjächlih von einer erjten Begrüßung Marias durch den Engel 
auf dem Wege zur Quelle oder bei ihr, auf weldhe dann die eigent- 
lihe Mitteilung an fie in ihrem Haufe folgte, als jie mit ihrem 


Kruge dorthin zurückgekehrt war.’) Dazu ſtimmt aber nicht, dab 


die von Arkulf erwähnte Kirche mitten in der Stadt lag und über der 
Stätte des Haufes erbaut war, wo Jeſus auferzogen wurde. Wahr: 
jcheinlih wurde bei Arkulf irrtümlich aus einer Silterne, die ſich 
unter der Erziehungskirdhe befand, eine Quelle gemadt. Sie 


war dann die Dorgängerin der Kirche aus der Kreuzfahrerzeit, deren 


Reite von Diaud nördlid von der Derkündigungskirhe in den 
Fahren vor 1908 ausgegraben wurden‘) und die feitdem wieder 
aufgebaut worden ilt. Dieje dreifchiffige Kirche (29 m lang) ijt fehr 
viel Rleiner als die 75 m lange Derkündigungskirdhe derjelben Seit, 
an die fie in ihrer Anordnung erinnert. Das auffallende an ihr ijt 
eine große unterirdifche Grotte (10 m lang, bis 5 m breit), zu 
welcher ein gewundener langer ſchmaler Gang, teilweije mit Stufen, 
hinunterführt. Eine flajhenförmige Höhlung führt außerdem von der 
Mitte der Kirche zu ihr hinab, und unter der Grotte liegen an der: 
jelben Stelle wiederum zwei kleine übereinander ‚befindliche flaſchen— 


!) Gener, Itinera, S. 274. Die Bejchreibung ijt unklar. 


2) Neuerdings hatte die englijche Armee oberhalb der Kirche das Waſſer der 


einen der drei Quelladern des Brunnens durch eine Pumpe zugänglich gemacht 
und dadurd das Wafjer des Brunnens vermindert. 

3) Protevangelium Jacobi 11, 1.2, Pfeudo-Matthäus 9, 1.2, ſ. Phocas, a. a. O., 
vgl. Klameth, Die neutejtamentlichen Lokaltraditionen Paläftinas I, S. 25 ff. 

4) S. Diaud, Nazareth, S. 133ff. 


förmige 3ijternen. Alles fieht aus, als habe man da große Getreide- 
vorräte aufbewahren wollen, man konnte die unterirdijhen Räume 
natürlich auc; als Waſſerſammler benugen. wei kleinere Bajjins, 
wovon eines mit einer Treppe verjehen ijt, verraten, daß man 
Waſſer auch oben in größerer Menge bereit hielt. Die erjt jeit 
1620 jicher zu verfolgende Tradition vermutete hier die Erziehungs: 
itätte Jeſu, aljo das Wohnhaus Joſephs. Wenn die von Arkulf 
bejuchte Kirche hier lag, mag fie der von der Kreuzfahrerkirhe ab- 
weihenden Richtung jenes Gangs und der Bajjins gefolgt jein. 
Keine Spuren find von ihr erhalten. Man hat jich vielleicht die 
große durch den Seljengang zugänglihe Silterne als die Wohnitätte 
Jofephs gedacht. Die kleinen Sijternen waren ihre Wajjerbehälter. 
Sie erinnerten dann an das Waljerfchöpfen des Jejusknaben, von 
welchem die Kindheitsevangelien berichteten ,') und das die Pilger 
ſonſt auch an die Stadtquelle?) oder gar in die als Wohnhaus des 
Joſeph gedachte Derkündigungskirche?) Iegten. 

Eine Lokaljage, die erjt nachweisbar ijt, jeit um 1620 fich die 
Sranziskaner in Nazareth niederließen, hat einen gewaltigen tafel- 
förmigen Selsblock in der Nähe der „neuen Quelle” als einen Tiſch 
bezeichnet, an welchem Jejus mit feinen Jüngern gegejjen habe, oder 
auf weldyem er mit ihnen jaß. Don der Quelle hätte er dann mit 
ihnen getrunken.‘) Diefe „Mensa Christi“) die infolge eines 


Erdbebens von der Höhe des Berges heruntergeglitten fein foll, war: 


ein Seitenjtück zu dem Tijchjtein, der früher bei der Speijungsitätte 
am See von Tiberias gezeigt wurde. Der auffallende Stein hat 
begreifliherweije in der Heimat Jeju eine folhe Sage an ſich ge— 
zogen. — Ob wohl alle Erinnerungsitätten in Nazareth fo entjtanden 
jind? Ob an der Derkündigungsgrotte, die ja unter einem alten 
Haufe gelegen haben kann, und an der Erziehungskirdhensäijterne 
- der Gedanke an Maria und Jeſus haftete, ehe da Kirchen gebaut 
wurden? Die berühmten Grotten Jerufalems, des Ölberges, Beth- 
lehems konnten die Deranlajjung fein, daß man auch hier in den 
Erinnerungskirhen die Grotten nicht miljen wollte. Der in der 


!) Pj. Matthäusevangelium Kap. 23, Thomasevangelium, lat. Kap. 9, gr. 
Kap. 12. 

2) So Theoderich, Ausg. Tobler, S. 105 f., und Saewulf. 

°®) So Arkulf. 

9 So bei SIijanskn (1660), Reijebejchreibung, S. 115. 

5) S, Tobler, Nazareth, S. 238 ff. 
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Heidenwelt verbreitete Glaube, daß man vor allem in unterirdiſchen 
Räumen der Gottheit nahetrete, hat dann dort wie hier das Suden 
nach heiligen Stätten beeinflußt. Die Gejhichte weiß nur, daß in 
dem bis dahin jüdiihen Nazareth unter Kaifer Konjtantin durch den 
zum Chrijtentum bekehrten und zum Comes ernannten Juden Jofeph 
die erjte chriftlihe Kirche gebaut wurde!) daß Hieronymus (Epit. 
Paulae) zwar davon erzählt, wie Paula den Ort befucht habe, aber 
über dortige bejondere Erinnerungsitätten ſchweigt. Eine feite Über: 
lieferung ijt an dem von Juden bewohnten Orte nicht wahrſcheinlich. 
Nur wenn wir die Kirchen als Denkmäler der Wohnjtätten Marias 
und Jojephs, die Grotten aber mit der Quelle vor der Stadt als 
Reſte des Nazareth Jeju betrachten, haben wir fejten Boden unter 
den Füßen. 

Stünde noch die alte Synagoge des Örthens, in welcher der 
Ausleger von Jeſ. 61, 1.2 fich felbit als den Erfüller des Propheten- 
wortes bezeichnete (Luk. 4, 16ff.),”) jo befänden wir uns an einer 
gejhichtlihen Stätte erjften Ranges. An der jebigen Marktitraße 
liegt in der Tat ein Bau, der feit 1741 den unierten Griechen als 
Kirche dient, und dejjen mit einem Tonnengewölbe bedecter Raum 
als die „Schule des Meflias” gezeigt wird.) Es kann derjelbe 
Raum fein, wenn audy nicht derjelbe Bau, in welhem Jejus nad 
Antoninus (um 570) das Abc gelernt hat, und wo es einen Balken 
gab, der einſt Schulbank gewefen fein follte, den Rein Jude zu heben 
vermochte.) Dier Sockel mit hebräifhen Budjtaben, die in der Nähe 
gefunden wurden,?) können ihm angehört haben. Dies war damals 
die Synagoge des Ortes, und Antoninus rühmt die Schönheit der 
Füdinnen von Nazareth, welche ſich durch Sreundlichkeit gegenüber 
den Chrijten auszeihneten. Erſt jpäter baute man da eine Kirche.‘) 
Es iſt nicht ausgeihloffen, daß zu Jeju Seit die Synagoge am 


1) Epiphanius, Adv. Haeres. XXX, wo nur von der Ermächtigung zum 
Kirhbau die Rede ift, aber vorausgejeßt wird, daß er auch ausgeführt wurde. 

2) S. über das Auftreten Jeju in der Synagoge Zu Nazareth Dalman, 
Jeſus-Jeſchua (1922), S. 41 ff. 

8) Tobler, Nazareth, S. 226 ff., Born, Ichnographiae, $. 179. 

9 Geyer, Itinera, S. 161. 197. 

5) Meiftermann, Capharnaüm et Bethsaide, S. 242. 

°) Zuerft erwähnt bei Petrus Diaconus, |. Gener, Itinera, S.112. Als 
Ruine iſt fie wohl erkennbar auf dem Stiche bei Roger, La Terre Sainte (1664), 
mir bekannt von der Wiedergabe bei Ammann, Reijs ins Globte Land, neue 
Ausgabe (1919), Abb. Yir. 33, auf der aber links nad rechts zu kehren ift. 
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, von Bedeutung ijt, gibt es jeßt Reine bejondere Gaſſe der Simmer- 
leute oder der Tijchler. Nur die Schmiede von Sicheln und krummen 


Berufsart gelten. Aus Mark. 6,3; Matth. 13,55 wiſſen wir, daß 
es in Nazareth Handwerker gab, zu denen Jojeph und Jejus ge— 
hörten. Das griechiſche rexıov, das dabei gebrauht wird, läßt 
unbeſtimmt, weldhe Art des Handwerks gemeint it. Ludwig 
- Schneller!) hat unter der Dorausjeßung, daß das Bauhandwerk 
gemeint fei, betont, Jejus habe dann nur ein Maurer fein können, 
weil der Häuferbau Paläjtinas keine andere Berufsart fordere. Aber 
ihon im Protevangelium Jakobi Kap. IX 1 kommt .Jojeph mit 
einem Beil von Bauten. Und die gewölbten Käufer, an die Schneller 
hier denkt, find felbjt heute nur im füdlichen Paläftina allgemein, 
während ſonſt auf dem Lande, und aud in Nazareth, die Holzunter- 
lage des flahen Daches in der Regel von gemauerten Bogen gejtügt 
wird. Statt diefer Bogen hat man im Norden auf Pfeilern aus 
Holz oder Stein ruhende Balken, und darin muß die alte Bauart 
Paläjtinas gejehen werden, da die jüdiihe Literatur auch für das 
Tempelhaus der le&ten Zeit eine nur auf Balken ruhende Bedahung 
annimmt (Midd. IV 6). Ein folhes Dad, läßt fi dann jtellenweile 
aufgraben,?) wie es Mark. 2, 4 vorausgejeßt wird, ohne daß es da- 
durch großen Schaden leidet. So hat man einjt König Jojadins 
Gattin durch den geöffneten Ejtrich (725272) des Daches zu ihm ins 
Gefängnis hinabgelafjen.) Wenn man ein ſolches Dad; öffnen wollte, 
mußte man den Ejtrih aufhacken und darunter- einige der kleinen 
Hölzer wegnehmen, was freilich kein Hausbeliger ſich ohne weiteres 
hätte gefallen laſſen. Seine Herjtellung forderte zwar nicht die Her- 
itellung eines Gerüjtes, aber die Bereithaltung größerer Balken 
jowie kürzerer Hölzer, die von Balken zu Balken gelegt werden und 
das aus einer Lage von Dornen und einer Lehmſchicht bejtehende 
Dad} tragen. Snkomoren, die feit alters die Deckenbalken lieferten 
(Jej. 9, 9, Toj. Bab. me3. VIII, 36), wurden ehedem zu diefem Swecke 


) Kennjt du das Land? (1920), S. 58 ff. 
2) £uk. 5, 18 ijt ivrig ein Siegeldach vorausgejeßt. 
°) Daj. R. 19 (50P). 


Scheidenmefjern können jet als eine für Nazareth eigentümlihe 





In dem kleinen Markt der Stadt, der für eine große nr a". 
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* und Waldgelände hat es einſt ſicher am nordweſtlichen Abhange der 
Bergkette von Nazareth gegeben, wo die engliſche Karte noch Macchie 


zeichnet.?) Jedenfalls gab es holzhauer, deren Aufgabe es war, Bau— 
hölzer zu liefern, und händler, welche ſie in den Städten verkauften. 
Jeruſalem hatte einen beſonderen Balkenmarkt,?) der in dem kleinen 


_ Nazareth nicht zu erwarten iſt. Sache der Bauleute war es, die 
Mauern neuer Häufer aufzuführen. Nazareth wird feine Bauleute 


oder Maurer gehabt haben. Aber neben ihnen kann man einen 
oder einige Holzarbeiter erwarten, welche die Dachbalken der häuſer 
zurechthieben und legten, und außerdem den geringen Bedarf eines 
Dorfes von Holzwaren heritellten. Pflüge und Joche und ihre Teile 
zum Auswechſeln jhadhaft gewordener Stücke, aber auch Türen, 
Kajten und allenfalls auch Gejtelle für Lagerjtätten kamen da in 
Stage. Die nahriftliche jüdische Literatur Kennt Reine befonderen 
Simmerleute, wohl aber neben dem Maurer (bannaj) den naggär,‘) 
der aljo fowohl Zimmermann als Derfertiger der obengenannten 
Geräte gewejen ijt. Für einen naggär aber hat man in Paläjtina 


den Dater Jeſu und ihn felbjt gehalten.) Nach dem Protevangelium 
des Jakobus (9, 2; 13, 1) hatte er mit Bauten zu tun, offenbar als 


Simmermann, da er 9,1 ein Beil wegwirft. Dagegen hat er nad) 
Juftin‘) Pflüge und Joche gemadt, und ebenjo jtellen es aud) 
apokryphiſche Evangelien dar.’) Etwas Ungewöhnliches war danadı 


1) Schebi. IX 2. 

2) Nach Tobler, Nazareth (1868), S.17, brachte man damals Brennholz 
aus dem Walde von ‘ailüt. 

®) Bell. Jud. II 19, 4. 

4) j. Chag. 77® werden Maurer, Tijchler, Sifher und Schneider nebeneinander 
genannt. Der naggär, der eine Prejje (Hobelbank?) und eine Sange hat, 
Toj. Kel. B. b. 18, B. m. IV 5, verfertigt Kijten, Schränke, Stühle, Bänke, 
To. Bab. k. X 8, ſogar auch künftlihe Sähne, j. Sabb. 8°; in feiner Werkitatt 
ift man durd fliegende Späne gefährdet, Toſ. Bab. k. VI 25. Doch ijt der 
naggär aud; Zimmermann, denn b. Chull. 60% ijt Gott ein naggär, weil er den 
Söller mit Wafjer bälkt (Pj. 104, 3). 

5) Im Gedanken an Jejus erjheint ein naggär unter den Vorfahren hamans, 
Sopherim XIII 6, Targum jcheni zu €jt. 3,1. Der Sohn eines naggär ijt Jejus 
im Pal. Evang. und in der jnr. Bibel Matth. 13, 55. 

®) Dial. c. Tryph. 88. 

?) Pfeudo-Matthäus 37, Hiftoria Joſephi 9, Evangelium Thomae, griech. 
Kap. 13, 1, lat. Kap. 11. 














Ve BOHREN | 
für Jofeph die Anfertigung eines Bettgeftells. Nur das arabiihde _ 
Kindheitsevangelium, Kap. 37, nennt Türen, Melkfäfjer, Kajten, Bett- 
geitelle. Sein Beruf führte Jojeph fogar zu längerem Aufenthalt 
nah „Kapharnaum am Meere”, wohin er jchließlih mit feiner 
Samilie auswandert.!) Wenn aljo Jejus Holzhandwerker gewejen 
fein wird, ijt bemerkenswert, daß er Matth. 7, 24ff. von der Grund- 
legung eines Haufes, Luk. 14, 28 von der Errichtung eines Turmes, 
Joh. 2, 19 vom Bauen des abgebrodyenen Tempels, aber nie von 
feinem Handwerk redet, auch nicht ſofern es mit Bauten zu tun hat. 
Sein Geijt ijt in den engen Gejichtskreis eines Handwerkers niemals 
eingeſchloſſen gewejen. Aber auch jüdiſche Schriftgelehrte haben durch 
Handwerk ihren Unterhalt verdient. Bei Jefus könnte die Wahl 
des Handwerks damit zufammenhängen, daß fein Pflegevater Jojeph 
durch die Kleinheit feines Anteils am S$amiliengut in Bethlehem,?) 
wie oft heutzutage in ähnlichen Sällen, genötigt war, in der Sremde 
als Handwerker fein Brot zu verdienen. Aber Nazareth war aud 
jiher Rein Ort, wo das Handwerk eine bedeutjame Rolle geipielt 
hätte. Die nahen Städte Japha und Sippori hatten größere Märkte 
und verjorgten eine größere Umgebung. 

Heben dem Aderbau wird der Srudtbau, d. h. bejonders der 
Anbau von Oliven, Seigen und Reben, die Hauptnahrung der 
Bewohner von Nazareth gewejen fein. Ein altes Sprichwort jagt: 
„Es ijt leichter eine Legion in Galiläa mit Oliven aufzuziehen als 
ein Kind im Lande Judas.”?) Der Olivenbau wurde offenbar dort 
- in bejonders großem Umfang betrieben. Das gilt heutzutage nicht 
gerade von Nazareth. Aber die Umgebung der Ortſchaft iſt überall 
bergig und reih an feljigen Stellen, die den Anbau von Oliven 
empfehlen. An der großen Seldfläche unten in der Ebene ‚hatte fie 
jhwerlich Anteil. Der „viererlei Acker” (Matth. 13, 3ff.) war hier 
oben eine gewöhnliche Erjcheinung. Im Reſſel unterhalb der Ort: 
Ihaft erlaubte die Quelle ein Kleines bewäſſertes Gemüjeland für 
den Anbau von Rüben, Swiebeln und Senf. Die Rabbinen rühmten 
einjt, daß 16 Milien rund um das nahe Sippori das Land von Milch 
und Honig fliege.) Rabbi Jofes Sohn follte Oliven vom Söller 


1) Pfeudo-Matthäus 10, 1; 40. 

2) Dgl. oben S. 35. 

?) Berejhith Rabba 20 (42). Die Abkürzung 8 muß mit ap yYaR 
aufgelöjt werden. 

4) b. Meg. 6%, Keth. 111®., 





10. Jordan bei der hadschla-Surt vom Oitufer. 2 
Aufn. von P. Weidenkaff in Plauen i. V. 





11. Jordan bei Bethania vom Weſtufer. Gegenüber rehts Gegend des wadi el-charrar. 
Aufn. von D. Weidenkaff in Plauen i. V. 





12. Kana in Galiläa (chirbet käna) von Süden. 
: Aufn, von 6. Dalman. 


Der Hügel in der Mitte mit der alten Ortslage, im Dordergrund die battof-Ebene. 





13. Das Kana der jüngeren Tradition (kefr kenna) von Welten. 
Aufn. von Br. Hentjchel, Leipzig. 


Rechts die Kirche der Franziskaner mit dem Synagogenmojaik, 





ln) — in a Lande von Honig triefen. 9 rs 
(if) follen da vorgekommen fein, die 30 Pfund wogen, Senfitauden, 


mit deren einem Zweig man eine Töpferhütte decken konnte?) (vgl. 
Matth. 13, 31f.; Mark. 4, 31f.; £uk. 13, 19). Noch im 6. Jahr- 
hundert fand Antoninus?) die Gegend von Nazareth wie ein Paradies. 
In Weizen und Seldfrüchten fei fie Ägypten ähnlich, übertreffe es 
aber in Wein und Öl, Obſt und Honig, die hirſe werde hier jogar 
gegen ihre Hatur mehr als mannshod.‘) Die Schilderungen find 
liebevolle Übertreibungen. Aber fie zeigen, daß in Nazareth kein 


- Mangel herrichte, und daß Jefus reiche Gelegenheit hatte, die Arbeit 


in den Weinbergen, die meijt gleichzeitig Seigen tragen (£uk. 13, 6), 
und in den Ölivengärten zu beobachten. 

Der Tennenplaß, der ſonſt gern in der Höhe liegt, mag ſchon 
zu Jeju Seit wie jeßt (8. 71) im Talgrunde gelegen haben. Er hat 
als Knabe hier die drejchenden Ochſen mit unverbundenem Maul 
(5. Moſ. 25,4) mit oder ohne Drefchtafel auf dem ausgebreiteten Getreide 
im Kreije gehen jehen. Aber dies ijt ihm für die Sache des Himmel: 
reichs nicht jo verwendbar erjchienen als das darauffolgende Worfeln, 
wobei das zermalmte Getreide mit der fiebenzinkigen Gabel hoch 
in die Luft geworfen wird, damit die verjchiedenwertigen Teile ſich 
teilen, um dann dementjprechend verwendet zu werden. Nach einem 
jüdiſchen Gleichnis wird der Streit von Spreu (mös), Häckſel (teben), 
Stroh (kasch) und Weizen (hittä), wegen weſſen unter ihnen das Seld 


beſät wurde, durch den worfelnden Hausherrn gejhlichtet. Die Spreu 


ging dabei davon in den Wind, den Häckjel warf er auf das Land, das 
Stroh ins Seuer, während er den Weizen zu einem Körnerhaufen 
jammelte, den die Dorbeigehenden küjjen.’) . Hier würde dem Araber 
ſehr verjtändlih fein, daß der Hädjel, das heißt, die Stücke des 
weidheren oberen Teiles der Getreidehalme (arab. tibn),‘) vom 


1) j. Pea 20b, 

2) Siphre, Deut. 317, j. Pea 20, b. Keth. 111b. 

®) Gey er, Itinera, S. 162. 197. 

4) Mit milium iſt doch gewiß nicht gewöhnliche hirſe, Panicum miliaceum, 
fondern Sorghum annuum „Kolbenhirje" gemeint. Dielleiht kannte Antoninus 
nur das erjtere und hielt Sorghum annuum für dasjelbe. 

5) Schir R. 7, 3 (69), Ber. R. 83 (177), vgl. Midr. Teh. 2, 14, wo Stroh 
und Dornen ins Seuer wandern. 

6) Der Hädjel (teben) ijt gut, wenn das Seld zur rechten Seit geerntet wird, 
nicht gut, wenn zur Ungeit, Schir R. 8 (79P). 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. II, 1. 6 








Stroh, das heißt, den Stücken des härteren unteren Teiles der 
Balme (arab. kaswal), gejchieden werden. Denn dies geſchieht tat- 
fächlih beim Worfeln. Aber unbegreiflih bliebe, warum der als 
Diehfutter fo wichtige Häckfel (1. Mof. 24, 25. 32; Ri. 19, 19; 1. Kön. 
5,8; Jeſ. 11,7; 65, 25) wie wertlos hingeworfen wird, während er 
doch in den häckſelraum (arab. matban) des Haufes gehört. Aber 
der Weizen follte nun einmal als der eigentliche Sweck des Säens 
erjcheinen. Darum mußte der Wert aller anderen Teile herab- 
gedrückt werden. Das tut in anderer Weife und aus anderem 
Grunde Johannes der Täufer, wenn er Matth. 3, 12; Luk. 3, 17 
nur Weizen und dxvoov» (bei den LXX für teben), in Peſchito und 
Ev. Pal. mit tebna „häckſel“ wiedergegeben, beim Worfeln ſcheiden 
läßt. Er wird alle Strohteile außer der im Winde davonfliegenden 
feinften Spreu als für das Seuer bejtimmt zufammenfaljen. Jejus wieder: 
um hat Matth. 13, 30 vor dem Drejchen und Worfeln unterjchieden die 
zum Derbrennen bejtimmten Lolchbündel (jiehe darüber unter X) und 
den Weizen, der doch erjt nach der Scheidung von Halm und Ähre 
in den „Dorratsraum” (Matth. 13, 30 vgl. 6, 26; Luk. 12, 24), das 
heißt, in die Getreidekäjten oder Speicher des Bauernhaujes,!) eingeführt 
wird. Der Loldy wurde dabei ftatt des Strohs genannt, weil für Jeſu 
Gleichnis das gleichzeitige Wachſen beider verwandter Arten von 
entjcheidender Bedeutung war. Der Loldy jteht ja tatjählih aud 
botanij unmittelbar neben dem Weizen, unter dejjen Arten der 
Spelt (Triticum spelta) mit feinen lofen Ähren dem £olh am 
ähnlichiten ift. 

mit den alten Einwohnern des jüdilhen Nazareth werden die 
jegigen nicht in Zuſammenhang jtehen. Sie unterjcheiden ſich in 
Kleidung, Ausjehen und Sprache nicht wejentlih von anderen nord- 
paläjtinifhen Städten. Einjt waren die Galiläer dafür bekannt,?) 
daß ſie langes Haar trugen, was mit den vier Söpfen der Männer 
im heutigen Ojtjordanlande wohl nichts zu tun hat. Ihrer Sprache 
fehlten oft die echt jemitifhen Laute wohl infolge des Einflufjes des 
Griehijhen. Man jagte ihnen nad, daß die Worte für Lamm 
(immar), Wolle (‘amar), Wein (chamar) und Eſel (hamär) ji in 
ihrem Munde nicht unterjcheiden ließen.?) 


i) Dogelftein, Die Landwirtihaft in Pal. 3. St. d. Miſchna, S. 71f. 
?) Nonnus Panopolitanus (Migne, P. G. XLII, Sp. 760f.). 
°) b. Erub. 53®, vgl. aber Dalman, Gramm. des pal. Aram.?, S. 57 ff., 


Jejus-Jeihua, S. 6ff. 





Der Stellung der Srauen in Galiläa war eigen, daß das Ein- 


kommen von Leinengewebe ihnen — nicht ihren Männern — 
zukam.‘) Das Weben von Leinen wird alfo ihre Sache gemefen 
jein, und der — abgejehen von den Ärmeln — ungenähte Roc 


Jeju (Joh. 19, 23), der ſich auf einer um zwei Stäbe laufenden 
Kette heritellen ließ, wird galiläifhe Srauenarbeit gewejen fein. 
Heutzutage ijt in den Städten das Weben Sache der Männer, nur 
auf dem Lande und bei den Beduinen weben die Srauen. In 
Galiläa wie in ganz Paläjtina ijt der Slachsbau ausgeftorben und 
das Leinen vom Baumwollitoff verdrängt. 

Wer ih in den Sluren von Nazareth umfieht, fteigt notwendig 
auf jeine Berge. Wendet man ſich füdwärts, fo fteht man bald mit 
Staunen an ihrem jteilen Abjturz zur Ebene von Jesreel. Bier 
ſucht die Tradition den vorjpringenden „Rand des Berges, auf den 
die Stadt gebaut war”, von dem die Mazarener den jtürzen wollten 
(£uk. 4, 29),2) der ihnen zu bedenken gab, daß eine Phönizierin und 
ein Syrer vor Gott mehr gelten könnte als ein Jude. Der un- 
befangene Lejer des Lukasevangeliums denkt ſich Nazareth auf dem 
Gipfel einer Höhe, die irgendwo einen fteilen Abfall hatte. Die 
Bangfiedelung des heutigen und des byzantinijchen Nazareth wider: 
ſpricht diefer Dorjtellung. Dürfte man fih das Nazareth der Zeit 
Jeſu, oder wenigjtens feine Synagoge, auf der S. 72 bejprochenen 
Höhe oberhalb der „neuen Quelle” denken, jo wäre der Abſturz gerade 
in ihrer Gegend möglich gewejen, obwohl der jteile Abfall 20 m 
nicht überjchreitet.) In Nazareth felbjt hat man anders geurteilt. 
Schon um 800 befand jih ein Milliarium von Nazareth an der 
Stelle des gewollten Abjturzes eine Marienkirhe.*) Daß die Stelle 
im Süden lag, wird jpäter öfters berichtet.) Man erzählte, Jejus 
ſei von hier plötzlich nah dem Abhang des gegenüberliegenden 


1) Bab. R. X 9. In Judäa galt dasjelbe vom Wolljtoff. Die Miſchna ſetzt 
voraus, daß es in Judäa viel Schafe, in Oaliläa viel Flachsbau gibt und daß 
deshalb der Wolljtoff in Judäa die Stellung des Leinen in Galiläa einnimmt. 

2) Daß nad jüdijher Recdtstradition der zu Steinigende vorher von einer 
Erhöhung gejtürzt werden ſoll (Sanh. VI 4), darf in diejem Suſammenhang er— 
wähnt werden, weil es zeigt, wie jehr das zu Tode-Stürzen im Sinne der Seit lag. 

s) Abbildungen |. Scrimgeour, Nazareth to-day, Tafel 1,1; 2,2; 25,1, 

9 Commemoratorium de casis Dei bei Tobler, Descriptiones Terrae 
Sanctae, S. 31. 

5) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 106. 

6* 
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—— u. el worden N wodurdh ſich ie able — 
— dschebel el-kafza „Berg des Sprunges“ erklärt. Im Süden wird . “ 
ER auch heute, reichlich 2 km von Nazareth, der höchite Dorjprung des 

eigentlihen Abfalls zur Ebene, der mit 392 m Meereshöhe etwa 
60 m höher als das Tal von Nazareth liegt, als Abjturzitelle an- 
gegeben. Mit dem Ausdruck bei Lukas läßt der Pla ſich vereinen, 
wenn man ihn nicht vom „Berge”, fondern, wie es der Ausdruck 
erlaubt,?) von dem „Gebirge” reden läßt, auf welchem Nazareth lag. 
Der jteiljte und tiefite Abjturz diefes Gebirges war in der Tat hier 
3u finden. Wenn aber der lange und teilweife bejhwerliche Weg 
bedenklich j&heint, fo hindert nichts, mit Klameth?) an eine leichter 
erreihbare Stelle diejes Abjturzes zu denken. K.£. Schmidt?) redet 
von nicht zu bejeitigenden topographifchen Schwierigkeiten und ſchließt 
daraus, daß erjt Lukas die ortlos überlieferte Synagogenrede Jeſu, 
die doch durch das Wort vom Propheten im Daterlande an diejes 
Nazareth geknüpft ijt,’) dorthin gelegt habe. Aber die Tatjache, daß 
Nazareth oberhalb eines gewaltigen Abjturzes liegt, ijt unbejtreitbar. 
Die jegige Erzählung läßt die Nazarener Jeſus bis dahin führen. Aber 
es könnte ihr leicht eine andere Sorm des Berichtes zugrunde liegen, 
wonach zwar die Abjicht beſtand, Jejus dort für immer zu bejeitigen, 
er aber vor der Erreichung des Sieles einen anderen Weg ein 
ihlug, ohne daß fie ihn zu hindern wagten. Das Eos „bis“ 

* Cuk. 4,29 wird vom Pal. Evang. mit “admä le wiedergegeben. Die— 

er jelbe Präpofition erjheint auch Luk. 24, 50 für meös, womit eine 
BR Richtung angegeben ijt, deren sSiel nicht erreicht wird. Jüdiſch— 
SEN aramäijches “ad hätte Luk. 4, 29 denfelben Sinn haben können. 

r Eine andere Höhe bei Nazareth gibt Anlaß zu Überlegungen von 
größerer Bedeutung. Bei manden Beſuchen Nazareths bin ich an 
J allen Stätten der Tradition vorübergegangen, um mich nicht in Ge— 
— danken zu verirren, welche mehr der Geſchichte der Kirche in Paläſtina 
—4— als der Geſchichte Jeſu zugute kommen. Statt deſſen erſtieg ich die 
Pie Gipfelflähe des nebi sa'in‘) oberhalb der Stadt. Dahin reicht 
weder die Unruhe ihrer Marktitraße, noch der freundliche Hinweis 








— — 


) Nah Burchard (1283), Caurent, Peregrinatores, S. 47. 
?) Dgl. unter VII. 

®) Die neuteftamentlihen Lokaltraditionen I, S. 23. 

*) Der Rahmen der Gejchichte Jefu, S. A1ff. 

5) Luk. 4, 24; Matth. 13, 57; Mark. 6, 4. 

°) Den Namen kennt jhon de Brunn 1681. 
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ſcheinliche Punkte in der großen Wahrheit und Wirklichkeit von 
Nazareth, die man hier überjchaut. Das zur Stadt gewordene Dorf 
liegt unter dem breiten Rücken der Höhe und verjchwindet zum 
großen Teil. Der Blik wendet fi vor allem in die Serne und 
naturgemäß zuerſt nordwärts in eine Gegend, in die der von Süden 
kommende hier zum erjtenmal hineinfhaut. Hinter ihr erheben ſich 
zwei hintereinander aufiteigende Bergketten wie gewaltige Wälle, 
erjt die waldige Kette des dschebel dedebe (543 m) und des räs 


_ krümän (554 m), wohl der Berg Afamon (Chafchmon), nad; welchem 


einmal die aufftändijchen Sipporener vor den Römern flüchteten,) 
darüber die 500 m höhere bläulihe Wand des dschebel heder, 
welche Galiläa im Norden verjhließt. Im Nordoften fügt ſich daran 
wie ein Stück Hochgebirge der jchneeflekige Kamm des Bermon. 
In diefem großartigen Bilde erjcheint als Mittelpunkt des Dorder- 
grundes ganz in der Nähe die Ortihaft saffürie, einjt Sippori, 
galiläifh Sipporin,?) noch immer dur ihre Lage auf einem 
breiten Hügel inmitten umfangreicher Olivengärten imponierend, aber 


doch nur ein Dorf, von einem alten Turme überragt. Su Jeju Seit ' 


war es die feite Großitadt von ganz Untergaliläa, und über ihr 
erhob ſich die Königsburg, die ſchon Herodes angelegt hatte?) und 
jiher von feinem Sohne Antipas bei dem Tleuaufbau der Stadt‘) 
nad ihrer Serftörung im Jahre Av. Chr. als Hauptitadt Galiläas 
mit dem von den Juden nie angewandten Namen Diocäfarea ?) 

t) Bell. Jud. II 18, 11. Das „mittelfte Gebirge von Galiläa gegenüber 
Sepphoris“ kann nicht in den Hügeln bei Sippori gefuht werden (jo Guthe, 
Bibelatlas, Karte 13) und hat nichts zu tun mit dem Jejhimonberge von j. Kil. 
32°, von dem man auf den See von Tiberias hinabjieht, wenn der Tert in Ord— 
nung ift, ſ. Klein, Jüd. Monatsihr. LIX, S. 163, gegen Shlatter, Die hebr. 
Namen bei Jojephus, S. 65. Sum Namen vgl. Ajamonaios = Chajhmonaj 
Antt. XII 6, 1, Midd.I 6, und heschmön Joſ. 15, 27, wofür Luktan Ajimon, 
Eujebius Ajemona, vgl. PJB 1922/23, S. 25. 

2) Das ift jchwerli ein Plural, wie vielleiht jhon Hieronymus meinte 
(j. auch Klein, Beiträge zur Geſch. und Geographie Galiläas, S. 26 f.), jondern 
die in Galiläa beliebte Munation, ſ. meine Grammatik des jüd.-pal. Aramäiſch?, 
S. 102. 

3) Jof., Antt. XVII 10, 5. 9 Antt. XVII 2, 1. 

5) Diefer Name iſt indes erjt jeit Antoninus Pius nachweisbar. Über die 
£esart Antt. XVII 2, 1, wonad; Autokratoris der ihr von Antipas verliehene 
Name gewejen wäre, |. Shürer, Gejd. d. jüd. Volkes im Seitalter Jeju 
Ehrijti II, S. 211, Anm, 496, 
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neuen Glanz erhielt. Als Rejidenz des lebenslujtigen Tetrarchen 
etwa von 2 v. Chr. bis mindejtens 18 n. Chr.‘) bot Sippori reid;- 
liche Gelegenheit, beim Sürjten und anderen Großen Sejte und Ein- 
ladungen im großen Stil zu beobahten. Einen König, der feinem 
Sohne Hochzeit machte (Matth. 22, 2), hätte Jeſus allenfalls dort 
fehen können. Welches Wohlleben da herrjchte, erhellt daraus, daß 
behauptet wurde, man habe dort einem Derarmten aus wohl- 
habender Samilie täglih ein Pfund Sleiſch verabreicht, weil dies 
feinen früheren Gewohnheiten entiprad.?) Am Sie der Regierung 
Ronnte es auch nit an Geldleuten fehlen, die nach oben und unten 
Geſchäfte machten. Neben 3eughäufern für die Kriegsmadt hat ſich 
eine königliche Bank da befunden.) Geld leihen und Geld anlegen 
war eine gewöhnliche Sache. Wenn Jejus in ſolchen Dingen mit 
dem Lauf der Welt vertraut war (Matth. 25, 27), wird er feine 
erite Bekanntjchaft damit dem Leben von 3ippori verdanken. Yladı 
feinem Markt, der in eine obere und eine untere Straße zerfiel,‘) 
begab man ſich von Nazareth zum Einkaufen und zum Derkauf der 
eigenen Produkte. Dorthin ging man aber auch zum Geldleihen, 
zum Steuerentrichten, vor Gericht und ins Gefängnis. 

Dor allem war das jüdilhe Sippori auch religiöjer Mittelpunkt 
feiner Umgebung. Später bejaß es 18 Synagogen und eine Anzahl 
jehr geachteter Gejegeslehrer.?) Wahrjcheinlich hat um 330 eine von 
Fojeph erbaute Kirche eine der Synagogen erjegt. Wenigjtens hat 
man unmittelbar neben der Ruine einer Kirche aus der Kreusfahrer- 
zeit, bei der man |päter an Anna, die Mutter der Maria, dadhte,°) 
auf einem Mojaikfußboden, der unter fie hinunterreiht, im Jahre 
1909 den Reit einer aramäiſchen Injfchrift gefunden, die nah Cler— 
mont Ganneau und meiner eigenen Unterfuhung des Originals 
fo zu leſen fein wird: [++ Ha] anmlan "al ar 24 Dos Yrolıl 
[Xaad Alm a7 „Gedacht ijt [zu gutem] Rabbi Judan, Sohn des 
Tanchum, [Sohn des —], der gegeben hat dieje [Tafel].“ ”) Später 


1) Otto, herodes (1913), Sp. 182. 

2) Toj. Pea IV 10, b. Keth. 67. 

3) Joſ., Vita 9, Bell. Jud. II 4, 1. 9 b. Erub. 54b, 

5) Klein, Beiträge, S. 32. 42ff. 

°) Johannes von Würzburg (1170), Tobler, Descriptiones, S. 111. 

‘) Diaud, Nazareth, S. 182 ff., PJB 1912, S. 38, Klein, Jüd.-pal. Corp. 
Inser. II 5. Über den Türjturz diejer Synagoge mit griechijcher Inſchrift fiehe 
£Sammens, Le Musee Belge 1902, S.55, Klein, a.a. ®., S. 100f. 





galt Sippori aud als Sitz der Priejterordnung Jedaja und der 
Priejterfamilie Amok. Don feinen Priejterfamilien hatte Jofe ben 
Ilem die Ehre, den Hohenprieiter in Jerujalem am Derjöhnungs: 
tage zu vertreten.?) Arjela aus Sipporin führte einmal den Sünden: 
bok an demjelben Sejttage in die Wüſte.“) Der Ethnarch ſelbſt 
verfehlte nicht, zu den Sejten in Jerujalem zu erjcheinen (Luk. 23, 7, 
Joſ. Antt. XVII 5, 3). Das bedeutete einen regen Derkehr der 
Stadt mit dem Mittelpunkt der Gejegesgelehrfamkeit und des Gottes- 
dienjtes. Nazareth, über das er ſich bewegte, kann davon nicht un- 
berührt geblieben fein. Aber auch das wurde dort nicht vergeſſen, 
daß Juda, der Sohn BHiskias, nad) dem Tode des Herodes in Sippori 
und feiner Umgebung einen Aufitand entfejjelte, deilen Strafe die 
Derbrennung der Stadt und die Derjklavung ihrer Einwohner wurde.‘) 
Don hier oben haben die Nazarener mit angejehen, wie ihre Haupt» 
itadt in Slammen aufging. Das wird ſie wie die jpäteren Ein- 
wohner von Sippori abgejchrekt haben, jih an Aufjtandsverfuchen 
3u beteiligen, ganz abgejehen davon, daß Nazareth jelbjt in keiner 
Richtung eine bejondere Rolle fpielen konnte Es war in allen 
Beziehungen ein unbedeutender Ort. Wenn der aus Kana ftammende 
Nathanael der Anjiht war, daß aus Hazareth nichts Gutes zu er- 
warten ſei (Joh. 1,46), dachte er wohl an nichts anderes, als daß 
diefer Ort weder eine Gegenwart noch eine Dergangenheit hatte, die 
zu irgend welhen Erwartungen den Anlaß gab. Aber der un- 
bedeutende Ort enthielt, gerade weil er weder politiſch noch religiös 
hervortrat, doch Dorausjegungen, die das jüdilche Dorf vor allen 
andern geeignet madten, den zu erziehen, der ji} den „Menſchen— 
john” nannte. 

Nah Süden zu ift von dem Berge oberhalb Ylazareth Reine 
größere Stadt jihtbar.. Aber während nordwärts das Land für den 
Ifraeliten gejchichtslos jchien, konnte er hier von Erinnerung zu 
Erinnerung fchreiten. Da ragte im Ojten in dem für den Tijchler 
von Nazareth wichtigen Waldgebiete der runde Buckel des Tabor, 
von dem Barak in die Ebene hinabftürmte (Ri. 4, 6. 12), fait ebenjo 
hoch im Südoften über dem Städtchen Main die ſpitze Kuppe des 


!) Klein, a. a. ®., S.10f., PJB 1922/23, S. 83. 

2) j. Jom. 384, Toj. Jom. I 4, Jojephus, Antt. XVII 6, 4. 
°) Jom. VI 3 (pal. Talm.). 

4) Antt. XVII 10, 5. 9, Bell. Jud. IT 4, 1; 5, 1, 


et 


Daran ſchloſſen ſich in weiterer Ferne die Berge von Gilboa, 
denen Iſraels erſter König Saul verblutete (1. Sam. 31, 4), und das 
Bergland von Samarien bis hin zum Ebal und Garizim, an deljen 


Er Bar a 
chebel hi, „) der das Schlacht deon 


Nordgrenze das feſte Megiddo den Tod bes legten gottwohlgefälligen 
Königs von Juda, Jofia (2. Kön. 23, 29), ins Gedächtnis rief. Im 
Weiten endet das Bergpanorama in großer Serne mit dem Bergzuge 
des Karmel, dejjen nad) dem Eliasopfer vielleiht mit Redht benannter 
Gipfel in nur 20 km Entfernung gegenüber aufjteigt, während jein 
nördliches Dorgebirge in größerer Serne feinen Suß in das Mittmeer 
taucht. Nach der Sage hatte er einjt neben dem Tabor beanſprucht, 
der Berg der Gejeßgebung zu werbden.?) Kein JIfraelit konnte ihn 
jehen, ohne des Elia zu gedenken, der dort für den Gott JIiraels 
kämpfte (1. Kön. 18, 21ff.),?) und feines Schülers Elifa, der von da 
nach Sunem gerufen wurde (2. Kön. 4, 25). Elia und Eliſa müſſen 
in Nazareti ebenjo bekannte Größen gewejen jein wie Barak und 
Gideon. Es ijt nicht zufällig, daß Jejus die erjten beiden in Nazareth 
erwähnt (£uk. 4, 25ff.). Die anderen beiden werden dem Juda, 
Sohn des Hiskia, in Sippori wichtiger gewejen fein. hie Geilt, hie 
Schwert Gottes! 

Aber aud das Gegenüber im Süden redete jeine Sprahe. Das 
in der Rihtung nach Jerufalem eingeſchaltete jamaritiihe Land mit 
feinem Garizim und dem Anſpruch auf die rechte Stätte der Gottes- 
anbetung jtellte auch den, der niemals den Samaritern perjönlich 
begegnet wäre, vor die Srage: Was ilt’s um den Ort der Gottes 
anbetung? Wo findet man Gott? Jeſus juchte überall die Berge 
auf, um zu beten. Selbjt in Jerufalem war ihm der Ölberg dafür 
vielleicht wichtiger als der Tempel. Die einfame Höhe des nebi 
sain mit ihren purpurnen Anemonen und ihrem dornigen Becher: 
kraut*) wird der erjte diefer Betorte gewejen jein. 


1) Über fein Derhältnis zum Morehügel, |. Weidenkaff, PJB 1921, 
S.27ff., Dalman, PJB 1922/23, S. 42. 

?) Ber. R. 99 (215°), Midr. Teh. zu Pf. 68, 17, vgl. Targum Jerufhalmi zu 
Ri. 5, 5 (Ausg. de Lagarde). 

?) über die Eliaserinnerungen des Karmel |. PJB 1914, S.37f., 1922/23, 
S.20ff. 26f. Einen diejer Ausficht jehr verwandten Blick jchildere ich PJB 
1922/23, S. 36f. 

*) Es ijt gemeint mit dem Heidekraut, das Wiljon dort überall jah, und 
dejjen arabijchen Namen billan er als bilad notierte. Es ijt Poterium spinosum. 
5. Tobler, Nazareth, S. 18. 
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IV. Am Jordan und in der Wüſte. 


De Jordan iſt nicht die große Grundwaſſerader Paläjtinas, 

jondern vor allem der Abflußgraben für das vom Bermon und 
vom Ojtjordanland herabkommende Waller. Er ftrömt mit ftarkem 
Sall in vielen Windungen, welche erjt die im Weltkriege entjtandenen 
Karten zu verzeichnen beginnen, in der Mitte einer breiten Rinne, 
die er 50 bis 60 m tief!) in den Mergelboden des langgeitrecten 
Einbruchsgebietes gerijjen hat, das Paläftina in Zwei Hälften zerlegt 


und in feiner Breite eine Welt für fi} bedeutet. Auch diefes Ein- 


bruchsgebiet wird von ihm infolge der Tiefe der Rinne, innerhalb 
deren der Jordan felbjt wieder fließt, nicht bewäjlert. Im Süden 
veranlaßt die Höhe des Berglandes auf feiner Weſtſeite einen ſolchen 
Mangel an Niederjhlägen und die Wärme feines Klimas eine jo 
itarke Derdunjtung, daß es als Wülte bezeichnet werden muß und 
jih zur Bebauung nur da eignet, wo menjhlihe Kunjt mit Hilfe 
des Waſſers von Quellen oder Bächen ihr bewäſſerte Gebiete abringt, 
die fi) wie Oaſen von ihrer Umgebung abheben. Troßdem darf 
man fih das Jordantal nicht als pflanzenlos vorftellen. Es hat 
feine eigene, dem Trockenklima angepaßte Slora. Der falſche Baljam- 
baum (Balanites aegyptiaca), der mit den echten Baljamjtauden 
nichts gemein hat, erhebt feine kRleinblättrige Krone über das dürre 
Land, ohne Schatten zu bieten. Der mehr Bodenfeuchtigkeit voraus- 
ſetzende unfruchtbare Judendorn (Zizyphus Lotus) bildet mit feinen 
dornigen Sweigen dichte Gejtrüppe, wirklihe Bäume mit Kleinen 
eßbaren Srüchten der ihm verwandte, ebenjo dornige Zizyphus Spina 
Christi. Die Meldenart Atriplex Halimus bietet in den tieferen 
Teilen der Ebene mit ihren mattgrünen Blättern mehr den Kamelen 
als den Menfchen willkommenes Sutter. Das unferer Kartoffel ver- 
wandte Solanum sanctum trägt unefbare gelbe Früchte mit ſcharfem, 
dem Auge gefährlihem Saft.) Srühte wie gewaltige grüne 


1) s. Blankenhorn, Naturw. Studien am Toten Meer und im Jordanz 
tal (1912), S. 56. 63. 246. 
2) So erfuhr es ein Mitglied des Inftituts 1914, ſ. PJB 1920, S. 46. 


Er 
Sitronen, die aber nur wolligen Inhalt haben, hängen an der groß: 
blätterigen Calotropis procera. Die von Jojephus ernjtgenommene 
Sage macht daraus fodomitijche Früchte, welche fid beim Abpflücen 
in Staub und Aſche auflöfen.!) Auf dem Boden krieht die Colo- 
quinte (Citrullus Colocynthis) mit ihren an Melonen erinnernden 
Blättchen und gelben Äpfeln, die Elifas offenbar hier nicht beheimatete 
Schüler als Nahrung kochen wollten (2. Kön. 4, 39), die aber nur als 
Abführmittel taugen. Man gießt Milk in die ausgeleerte Frucht 
und trinkt fie. Der Saft jelbjt würde zu jtark wirken. 

Das Tal ijt im allgemeinen eine flahe, wenn auch nach der 
Mitte geneigte oder in Stufen abgejegte Ebene. Sie trennt vom 
eigentlihen Jordangraben ein fonderbares Übergangsgebiet, arabiſch 
el-ketär („die Buckel”), das durch den Wajjerablauf in ein Gewirr 
von Schluhten und phantaſtiſchen tafelförmigen Hügeln zerrijjen ijt, 
die an Burgberge gemahnen, aber in ihrem weichen und veränder- 
lihen Material doch dazu nicht zu gebrauchen find. Den Pilger 
Cheodofius?) erinnerten fie an die wie Böcke hüpfenden Berge in 
Dj. 114, 6. Er meinte, fie feien hüpfend vor Jeſu hergegangen, als 
er zur Taufe hinabging, und es ſchien ihm, als jeien fie noch immer 
im Tanze begriffen. Wenn man auf gewundenem Pfade jih durch 
das Wirrfal diefer hüpfenden Hügel hindurchgefunden hat, tritt man 
erjt in das eigentliche Gebiet des berühmten Sluſſes. 

Dem Wanderer wird der Waljerlauf des Jordan, auch wenn er 
nicht mehr fern von ihm it, verdeckt und zugleich angekündigt durch 
den Streifen reichlihen Wachstums, der ihn einfaßt, den der arabiſche 
Paläftiner als „Dickicht“ (zör)?) bezeichnet. Er wirkt durch feinen 
Gegenjaß zur Halbwüjte droben als Üppigkeit,‘) ijt aber doc nur 
eben zu vergleihen mit den Erlengehölzen an den Waſſern unjrer 
Heimat. Die Meldeniträucher wachſen hier zu größerer Höhe und 
paaren ſich mit der rötliche Beeren tragenden Nitraria tridentata 
zu einem dichten Gejtrüpp. Aus ihm erheben ſich bis ans Slußufer 
hin die Euphratpappeln mit ihrem zur Hälfte an unſere Pappeln, 
zur Hälfte an Weiden erinnernden Laube und die Tamarisken mit 
ihren ſchwanken beſchuppten Sweigen und rötlihen Blütenrifpen. 
Wer freilih im Winter hierher kommt, findet beide kahl und Reines- 


1) Bell. Jud. IV 8, 4. ?) Geyer, Itinera, $. 146f. 

3) Dies ijt nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, die Bezeihnung des Jordan- 
tales als ſolchen, jondern feiner Baumwelt. 

*) Er hieß deshalb der „Stolz des Jordans“ Jer. 12, 5; Sad). 11, 3. 









wegs anmutend. Erſt vom April ab wird man entzückt durch ihr 
friihes Grün, in dem die Tauben girren und die orientaliiche Nach— 
tigall fingt,!) und im Oktober durch das in Paläftina ſonſt feltene 
herbjtlihe Gelb, mit dem der Winter ſich ankündigt.?) Größere 
Bejtände von Schilf (Phragmites communis),?) das bis 5 m hoch 
wädjt, mit deſſen braunen Rijpen der Wind fpielt, galten auch 
Jejus als der Jordanwüjte eigen (Matth. 11, 7; £uk. 7, 24). Man 
rühmte von ihm, daß es vor der Zeder Vorzüge habe. Denn wenn 
die ſtärkſten Winde es treffen, geht es nur mit ihnen hin und her, 
während die Seder ausgeriljen und umgeworfen wird.*) Zum Bau 
von Hütten, aber auch zu mandherlei anderen Zwecken dient es bis 
nah Jerujalem hinauf. Das Rohr, das man Jejus als Zepter in 
die Hand gab (Math. 27, 29), und das Rohr, mit dem man ihm 
den Schwamm ans Kreuz reihte (Matth. 27, 48), jtammten wohl 
vom Jordan. Außer hochſprießendem Rizinus und niedrigem Süß- 
hol3 (Glycyrrhiza glabra) wädjt hier ſonſt nichts, was dem Menjchen 
nennenswerten Nußen bietet. 

Im Srühjahr würde das Steigen des Slufjes über feine Ufer 
und das Herabitrömen des Regenwajlers von der Ebene her öfters 
das Ufergelände in einen Sumpf verwandeln und den vertreiben, 
der ſich hier niederlajjien wollte. Im Hocjommer wieder würde 
brütende Hiße den Aufenthalt erjchweren. Aber es bleiben doch 
Seiten im Srühjahr und Herbjt, in denen der Paläjtiner mit Ent- 
zücken hier weilt und in den Wajjern des Slufjes badet. In einer 
rajh aus Äjten und Schilf gebauten Hütte könnte er haufen, wenn 
er ſich nicht hier, wo es auch im Winter felten regnet, mit dem Dadı 
des Sternenhimmels begnügen will. 

Wie oft habe ich hier mit den Selten des Injtituts mein Nacht— 
lager gehabt. Aber am eigenartigjten war es doch, als ih am 
8. November 1910 mit nur drei Begleitern unter freiem Himmel 


1) S, Aharoni bei Blandkenhorn, a.a. O., S. 407. 

2) Dgl. PJB 1924 meinen Bejuh am Jordan am 19. November 1921. 

8%) Arundo donax ſcheint hier nicht vorzukommen, trog Killermann, Die 
Blumen des Heiligen Landes II, S.14. Blanckenhorn, a.a. ®., S. 40, nennt 
es für ‘en feschcha. Auch Papyrus fehlt, obwohl Jojephus zanvowv als eine 
wohl von ihm jelbjt gemachte Bezeichnung des Dikihtes am Jordan verwendet 
(Antt. XIV 2, 3, Bell. Jud. I 6,3). Das jpätere zalauo» (Migne, P. G. 
LXXXVII 3, Sp. 2894. 2899. 3030, CXV, Sp. 909) war richtiger, 

9 b. Taan. 20P; Der. Erez 4; Ab. d. R. N. 41, 


Wildnis. — dem leiſen Baulden Be —— dem — 


des Windes mit den Zweigen der Tamarisken, die ſich über ihn 
hängen, waren es vor allem die Schakale, deren Geheul von öeit zu 
Seit wie Kindergejchrei durch die Naht tönte. Ein ferner Schreckſchuß 
und das langgezogene ängitliche Hohohoho, das die Hirten von jenjeits 
des Sluffes in hohen Tönen erjchallen ließen, um ihre Genofjen zu 
Bilfe zu rufen, erinnerten an den tiefen Ernjt, der hinter diefem 
Idyll in der Einjfamkeit des Jordan liegt, wo bis zum Mittelalter 
nod Löwen und Panther in den Büfchen lauerten.') 

Das Leben könnte ein Einfiedler hier durch Fiſchfang und die 
Jagd auf Wildfhweine und Tauben frilten, bejonders, wenn er Brot 
mitgebradt hat und die Milch von Kamelen und andern Weidetieren 
nicht fehlt. Heufchrecen, die Johannes der Täufer nebſt wildem 
Bonig aß (Matth. 3, 4), kommen in der Tat gerade in unbebauter 
Gegend häufiger .in kleinen Mengen vor als in bebautem Lande. 
Sie werden noch heute bei den Beduinen zur Nahrung verwandt, 
indem man fie entweder in Salzwafjer Rocht oder auf Kohlen röjtet, 
dann trocknet und zerſtampft und mit etwas Salz genießt.) Aber es 
ift klar, daß es bei dem ungewiſſen Dorkommen der heuſchrecken 
fih nicht um ein regelmäßiges Nahrungsmittel handeln kann. Das 
Hebräerevangelium hatte guten Grund, wenn es die Erwähnung der 
Heufchrecken unterdrücte. Nicht anders fteht es mit wildem Honig, 
ſelbſt wenn in der Seit einer weniger ausgebreiteten Bienenzudt 
wilde Schwärme häufiger vorkamen als jet. Jofephus nennt die 
Gegend am Jordan honigreih.”) Aber jpäter fand man den wilden 
Honig bedenklid. Im 7. Jahrhundert hat Sophronius an die 
Wurzeln einer Pflanze Meleagrion gedacht,) die nur das am Jordan 
vorkommende Süßholz (f. o.) fein kann. Man füßt mit feinen Stengeln 
das Waller, indem man fie darin zerjtößt. Arkulf wies man zur 
gleihen deit auf die runden mildfarbenen Blätter eines Baumes, 
die zerrieben honigartig jchmeckten, und die er Waldhonig nennt.) 


1) S. Jer. 49, 19 und den eine Gazelle jagenden Löwen auf der Madabakarte. 

?) Dgl. Heß, ZAW 1915, s. 124. — Mir erzählte man im Oftjordanlande, 
daß man gedörrte Heufchrecken gekauft habe. 5) Bell. Jud. IV 8,3. 

) Migne, Patr. Gr. LXXXVII3, Sp. 3756. So jhon das Ebionitenevangelium, 
dejjen wEiı dygıov mit Mannageſchmack nicht Honig meinen kann, 

5) Geyer, Itinera, $. 272. 








die in diejelbe Gegend gehört und noch heute von den 


Beduinen zur Nahrung benugt wird. Man kodt die Blätter, drückt 


fie aus und ißt fie mit Dickmilch. Natürlich hat der Täufer neben 


 Beujchreken und Honig, um zu leben, noch anderes ejjen müſſen, 
was die Wüjte bot. Seine Lebensweije jeßt voraus, daß er ſoviel 


als möglich alles mied, was von menjhliher Kultur jftammte. Nach 
Cuk. 7, 33 genoß er weder Brot nody Wein, und in der Kleidung 
mied er nach Luk. 1, 6 Leinwand, Baumwolle und Schafwolle und 
trug aus Kamelhaaren gewebten Stoff mit einem Ledergürtel,!) oder 
wie Codex D es noch überbietet, weil Kamelhaarjtoff doch aud 
Kultur bedeutet, eine Kamelshaut. Da der Gürtel zu zweit genannt 
wird, ijt es nicht ein Lederjchurz, auch nicht der mehrfah um den 
bloßen Leib gewickelte Riemen (arab. berim) der Beduinen,?) der 
auch nadts nicht abgelegt wird, damit man rajch zum Kampfe fertig 
jei, wenn es einen Überfall gibt.’) 

Der Araber nennt den Jordan esch-scheri’a, aud zum Unter: 
ſchied von feinem größten Ylebenfluß, aber nur in deſſen Gegend, 
esch-scheri‘a el-kebire. Das pflegt man 3u überjegen „die große 
Tränkitelle”. Aber der Paläftiner denkt jedenfalls jegt bei scheri’a 
niht an das Tränken der Herden, das die Ufer des Jordan aud 
faft nirgends gejtatten, ſondern an fein raſch abwärtsfließendes 
(schäri‘) Wafjer. Das weiche Material eines ehemaligen Seebodens, 
durch den es dem Toten Meere zueilt, ijt die Deranlajjung, daß fein 
Bett Reine ganz ſichere Bahn hat. Bald links, bald rechts jtößt die 
Strömung an die Mergelhöhen der ketär, unterwühlt fie und reißt 
von ihnen ab, daß jenkrehte Abjtürze entjtehen, gelegentlih aber 
auch das Slußbett auf eine Weile verjtopft wird, wie es die Kinder 
Iirael erlebten und wie es auch in neuerer Seit vorgekommen ijt.‘) 
Die jtarke Strömung und die Haltlofigkeit der oft fteilen Ufer macht 


4) Stoff aus Kamelhaar ift jegt felten, der Ledergürtel bei Bauern und 
Beduinen gewöhnlid.. - 

2) So Heß, ZAW 1915, S. 131. 

3) So jagte mir ein Beduine. Man könne dann das Gewand rajch unter 
diejen Gürtel ftopfen. Aber vielleiht ijt noch mehr daran zu denken, daß die 
Beduinen früher oft nackt kämpften. Der Riemen bedeutete dann einen Schuß 
des Leibes. 

4) Bekannt ift die zehnftündige Derftopfung des Jordan bei ed-damie am 
8. Dezember 1266, PEFQ 1895, S. 253 ff. Aber auch im Oktober 1914 beobadıtete 
man in der Nähe der Jerichobrüke eine 24 jtündige Derjtopfung. 








den an fich nicht bedeutenden, bei der Taufitelle 50 m breiten, im 
Sebruar bis über 6 m tiefen Sluß ) zu dem, was er hier vor allem 
iſt, nämlich zu einer meiſt ſchwer, und oft gar nicht zu überfchreitenden 
Grenze. Wenn fein Wajjer im Herbjt niedrig jteht und jchwächer 
fließt, Bann man ihn durchſchwimmen, feine Surten mit auf dem 
Kopf getragenen Kleidern durdywaten und Schafe auf den Schultern 
hinübertragen. So zeigt es eine Photographie aus älterer Zeit, auf 
weldher die tragenden Männer nur bis an die Hüften im Waller 
gehen. Rabbi 3e’era watete einjt in Kleidern dur den Jordan, um 
ihn als Teil des Landes Ifrael zu ehren.) Im Srühjahr ijt das 
hinüberſchwimmen ein Wageftük, das Waten unmöglih. Seit dem 
Steigen des Toten Meeres, das jeit 1892 drei Meter beträgt,’) jind 
die beiden Surten des Unterlaufes des Jordan, machädet el-henu 
und machädet hadschla, jogar dauernd ungangbar geworden. Gäbe 
es keine Brücke weiter oben, hätte der Querverkehr für Menſchen 
und Tiere hier ganz aufgehört.) Ohnedies hatte diefe Brücke bei 
der röränije-Surt, die troß ihres fteilen Anjtieges auf beiden Seiten 
während des Krieges auch Automobile benugten, fajt allen Derkehr 
an ſich gezogen. Transporte von Getreide und Holzkohlen auf Ejeln, 
aber auch von Schlachtſchafen, ziehen hier hinüber und maden oft im 
Schuße des Brücenzöllners Station. Er erhebt von jedem hinüber: 
gehenden Tiere eine Abgabe, während die Menjchen frei ausgehen, 
und hat als Pächter des Solles Iebhaftes Interejje daran, daß niemand 
die Brücke umgehe. In alten öeiten gab es hier eine Sähre, die 
ihon David benußt hat (2. Sam. 19, 19) und die Madabakarte ab- 
bildet.) Aber ficher verteilte fich der Verkehr damals ganz anders 
als in neuerer deit auf die vorhandenen Surten, auf die deshalb 
auch die begangenen Wege ausjchließlich zuliefen. Dazu trug aud 
bei, daß die Bejiedelung des ſüdlichen Jordantales, das jet vor- 
wiegend den Beduinen anheimgefallen ijt, ehemals jtärker war als 
jeßt. Diesjeits faß an der Sultansquelle die befejtigte Stadt Jericho 
mit ihrem Palmenwald. Außerdem ijt weitlich vom Jordan zu nennen 


1) S. Blandenhorn, Naturw. Studien, S. 58. 

2) j. Schebi. 35 ©. 

?) So tief fand man im Sommer 1917 die 1892 verjhwundene Injel am 
Nordufer nad) Mitteilung von Prof. Alt. 

*) Die Boote, welhe die Griechen auf dem Jordan unterhalten, dienen nicht 
dem öffentlichen Derkehr. 

5) S. Abb. 1 links oben, 





an der im wädi el-kelt entipringenden “en el-rarabe'!) Gilgal, an 
der hadschla-Quelle Beth Hogla,?) weiter weitlih an ungewiljem 
Ort?) Beth Haaraba. Jenjeits des Jordan in den Steppen Moabs 
blühte am Bad} von nimrin Beth Nimrin, am Bach von kefren Abel 
Scittim, am Bad) von hesbän Beth Ramtha, das zur Seit Jefu als 
Livias (Julias) zur hellenijtiihen Stadt geworden war,‘) und an feiner 
Quelle Beth Jejimoth. Die Bewäljerungsflächen der Bäche, in denen 
jeßt Zizyphus Spina Christi beinahe waldartig wudhert und auch die 
echte Akazie (Acacia tortilis oder sejal), wohl als Reft eines größeren 
Beitandes, vorkommt’) waren damals ficher wohl angebaut. Der 
weit ausgedehnte Palmenhain von Jericho hatte hier fein Gegenftück, 
wie die Madabakarte zeigt‘) und man bejuhte da als ehrwürdige 
und jtaunenswerte Erinnerung vielleiht in Steinwällen die vermeint- 
lihen Rejte des von Beth Jefimoth bis Abel Schittim reichenden, 
12 Milien langen, Lagers der Iſraeliten.) Die jeige Einöde war 
aljo damals von einer jeßhaften Bevölkerung beſetzt, und der Derkehr 
über den Jordan muß troß der Sollgrenze, die hier lag (£uk. 19, 2), 
lebhaft gewejen fein. 

Bei allen feinen Oaſen blieb das Jordantal eine unfrudhtbare 
Wüſte, wie auch Joſephus nad feiner Schilderung der herrlichen 
Gärten von Jeriho bezeugt.) In diefe Wüſte gehört die Tätigkeit 
des Johannes, welche Matth. 3, 1. 6; Mark. 1, 5f.; Luk. 3,2. 3 an 
den Jordan legen und dabei vorausjegen, daß von Judäa und 
Jerufalem dorthin leichter Sugang war, jo daß an den Unterlauf 
des Jordan bei Jericho gedacht werden muß. Johannes jet (1, 19) 


!) PJB 1914, S. 12. 

2) PJB 1912, S. 60; 1914, S. 14f. 

®) PJB 1913, S. 26. 

*) Joſ., Antt. XVII 2, 1, j. Schebi. 384. 

5) PJB 1908, S.19. Nach den Akazien hatte einjt Abel feinen Beinamen. 
4. Moſ. 25, 1; Joſ. 2, 1; 3, 1 wird vielleicht die ganze Ebene an den Bächen von 
kefren und hesban mit Schittim „Akazien” bezeichnet. Sollte man Chrijtus- 
dorn und Akazien troß ihrer ganz verjhiedenen Früchte als Schittim bezeichnet 
haben? 

6) S. Abb. 1 oben am Rande. 

?) 4. Moſ. 33, 49, vgl. Aetheria bei Geyer, Itinera, S. 51. Daj. R. 20 (52P), 
ji. Schebi. 36°; b. Jom. 75® (f. Jalk. Schim.) wird aus der Entfernung von 
Beth ha-Jefimoth von Abel ha-Schittim auf die Größe des Lagers der Iſraeliten 
geſchloſſen, daß es 12 Milien oder 3 Parajangen lang gewejen jei, vgl. 
b. Sot. 34%, 

®) Bell. Jud. IV 8, 3. 
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KR die ne zu ts voraus, macht aber 
genauere Angabe, daß der Aufenthaltsort des Täufers, an dem auch 
Jeſus getauft wurde, Bethania, jenſeits des Jordan geweſen ſei 
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(1, 28; 3, 26). Nach feinen Mitteilungen hat Jejus vor feinem Tode 
noh einmal dort Aufenthalt genommen (10, 40). Aber es jcheint, 
als habe er ſchon vorher in derjelben Gegend eine felbjtändige 
Tätigkeit entfaltet (3, 22; 4, 1ff.). Denn die Erwähnung, daß 
Johannes damals anderwärts taufte (3, 23), dürfte vorausjegen, daß 
Jeſus feinen Pla einnahm, wenn auch mögliherweije bei dem 


judäilhen Taufplag an einen Ort am Weſtufer des Jordan zu 


denken ilt. 

Die alte £esart Bethabara!) für Bethania, weldhe Origenes 
(zu Joh. 1, 28) durch die Mitteilung jtüßt, daß Bethania nit am 
Jordan liege, will jedenfalls nicht nady dem Gebiet von Skythopolis 
weiſen,“ wo es jet eine Surt von “abära gibt. Ein „Surthaufen“ 
oder „Sährenhaufen“ gab es nah Richt. 7, 24, wo Beth Bara wohl 
für Beth Abara jteht, öjtlid vom Gebiete Ephraims. Der Name 
konnte an verjchiedenen Stellen, diesjeits oder jenjeits des Sluſſes, 
vorkommen. Dielleiht will Bethabara das Unbekannte durd das 
Bekanntere erjegen und bejagt, daß die Taufitelle ji bei der 
bekannten Übergangsitelle diefes Namens befand. Im übrigen ijt 
beadhtenswert, daß das aramäilhe bet “anja “ibreh dejardenä 
„Bethania jenfeits vom Jordan", Pal. Evang. AC Joh. 1, 28, und 
bet “aberä dejardenä „Beth Abara vom Jordan“, ebenda Toder B, 
in den Konfonanten einander jo nahe jtehen. 

Eine eigentlihe Ortſchaft muß da nicht gewejen fein, aber etwa 
einige Hütten für die Sährleute, die Grenz und Sollwähter und den 
Solleinnehmer, und eine Herberge oder Karawanjerei. Die Madaba- 
karte hat bei der Sähre oberhalb des Taufplaßes ein auf Pfählen 
itehendes Haus mit Leiter, das offenbar auf Überfhwemmungen 
Rüdfiht nimmt. Jejus könnte mit den Seinen nad Joh. 1, 38f. 
in ſchon vorhandenen Häufern untergekommen fein. Aber viel wahr- 
jheinliher wäre eine aus Schilf und Euphratpappelzweigen raſch 
errichtete Laubhütte, wie fie wohl viele ſich bauten, die längere Seit 
bei dem Täufer blieben, und wie man fie aud jet am Jordan jieht. 


1) S. dazu Sahn, N. kirchl. Seitjchr. 1907, S. 266 ff. 

2) K. C. Schmidt, Der Rahmen der Gejchichte Jeju, S. 206, betrachtet dieje 
Lage als eine feititehende Tatjadhe und möchte jogar die Gejhichte von der 
Blindenheilung in Bethjaida (Mark. 8, 26 ff.) dahin legen. 
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Tathanael hätte nach Joh. 1, 48 ohne foldhe Hütte mit dem Schatten 


eines zahmen oder wilden Seigenbaumes vorlieb genommen, jo wie 
ein Rabbi es liebte, unter einem Seigenbaum zu lehren,!) ein anderer 
zu heilzwecken feinen Schatten aufſuchte?) und ein dritter dort, in der 
Derborgenheit, feinem Weibe nahte?) Daß Nathanael an diejem 
Orte Jeſus jehen, aber ſelbſt ungejehen bleiben wollte, dürfte aber 
die wichtigjte Dorausjegung des Wortes Jeju an ihn fein.‘) 

Die kirchliche Tradition, zuerjt von Origenes im Kommentar zu 
Fohannes, dann von Eujeb und der Madabakarte, aber audh von 
Dieudo-Matthäus?) bezeugt, hat die Stelle, wo Jejus von Johannes 
im Jordan getauft wurde, von jeher in der Gegend angegeben, wo 
jie heute noch gejuht wird, nämlit an der Surt von hadschla. 
Wer diejer Tradition nicht meint folgen zu können, jollte Reinen jo 
wenig empfehlenswerten Ort nennen wie Jahn,‘) wonach Johannes 
oben im Gebirge in batäna — Botnia (Eujebius) und Betonim 
(Joj. 13, 26) gewohnt und, 10 km davon entfernt, an der Mündung 
des wädi (abu) muher getauft hätte, während Jeju Herberge dies- 
jeits des Jordans im wädi el-melläha war. Mehr Ortskenntnis 
verrät die Dermutung von Sederlin,’) der den Taufort nach dem 
tell el-medeschsch nahe der röränije-Surt legt. Die Lage des 
Tauforts an der hadschla-Surt bedeutet eine Lage an der wichtigen 


Derkehrslinie, welche Jerujalem zunädhjt mit Beth Ramtha-Livias,. 


weiterhin Judäa mit dem ſüdlichen Peräa verbunden hat. Der direkte 
Weg dahin zweigte ji noch im Gebirge von der Straße nad) Jericho 
ab und lief jüdlit vom wädi el-kelt an der hadschla-Quelle vor- 
über nad) der Surt. Aber man konnte auch mit der Straße nadı 
Jericho ins Jordantal hinabjteigen und nördlih vom wädi el-kelt 
über Gilgal an dasjelbe Ziel gelangen. Der letztere Weg war ge- 
Ihichtlich bedeutfam, denn die Kinder Ijrael mußten nad Jo. Kap. 
3. 4 ihn genommen haben, und nad) 2. Kön. 2 war auch Elias le&te 
Wanderung vor feiner Himmelfahrt hier zu denken. Wenn Johannes 


1) j. Ber. 5°; Koh. R.5, 11 (96®); Schir R. 6 (62P); Ber. R. 62 (130®). 

2) Koh. R.7, 11 (1062), vgl. j. Jom. 45P; b. Jom. 83®. 

) b. Sanh. 46. 

9 Dal. meinen Artikel Under the figtree, Expository Times 1921, S. 252. 

5) Nach Kap. 35 geht der adtjährige Jejus von Jericho zu der Stelle am 
Jordan, wo die Ijraeliten durchzogen. 

6) NKZ 1907, S. 290 ff. 

?) Rev. Bibl. 1910, S. 542. 

Dalman, Orte und. Wege Jeſu. IL, 1. 7 
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am Jordan Menfchen um ſich jammeln wollte, mußte er ſich an einen 
Ort begeben, wo Menfchen zu verkehren pflegten, aljo an eine Surt, 
die dann jelbftverjtändlich mit einem Derkehrsweg zujammenhing. 
Bier handelte es ſich um einen Derkehrsweg erjten Ranges jeit alter 
Seit. In feiner Umgebung war am Jordan die Einjamkeit ebenjo 
möglich als der Derkehr mit den Menſchen, die ohnedies oder jeinet- 
wegen hierherkamen. Die gejchichtlihe Erinnerung gab außerdem 
dem Pla& eine Weihe, die für die Abjicht des Johannes nicht gleich— 
gültig fein Konnte. Selbjt wenn er niht Elia war (Joh. 1, 21), 
nahm er doc das Werk des Elia auf (Matth. 11, 14; Mark. 9, 11ff.), 
um ein erneuertes Iſrael aus dem Jordan erjtehen zu lajjien. Daß 
Matth. 3, 1; Mark. 1, 3ff.; Luk. 3, 2ff. wie auch Joj. 15, 61f. 
zwilhen der Wüſte und der Gegend am Jordan Rein Unterjchied 
gemadht wird, entipriht den Tatjahen. Die ſüdliche Araba ijt in 
dem Sinne Wüjte, in weldhem die Bibel überhaupt diefen Ausdruck 
gebraudt, und von der judäilhen Wüſte im Gebirgsland, die aud 
ihre Oaſen hat, nicht wejentlich verjchieden. 

Daß der Wohnort des Johannes jenjeits des Jordans war, 
Ronnte durch den Wunſch bejtimmt fein, nicht im Bereiche der Macht— 
haber von Jerujalem zu leben. Aber es läßt jih auch durch die 
lokalen Derhältnijje begründen. Dom Weiten her mündet hier in 
den Jordan das wädi el-kelt. Aber jein Bach erreicht im Winter 
nur zuweilen, im Sommer niemals jein Ziel. Dagegen mündet 
jenfeits nur wenig oberhalb ein Quellbäclein in den Jordan, das 
wädi el-charrär, das jeinen Uriprung in fünf oder fechs teils ſüßen, 
teils jalzigen Quellen hat, die 3 km vom Sluß in einem Talkejjel 
bei einem Hain alter Euphratpappeln entjpringen. Auf der Südjeite 
des Keljels ragt in ihn ein Hügel mit Rejten eines Baues, der wohl 
eine Kirhe war.!) Das war ein von der Surt aus leicht auf: 
zujuchender, aber doch abjeits gelegener Ort, an dem ſich aud ein 
kleiner Ort befunden haben kann, eine ideale Wohnjtätte für 
Johannes den Täufer, der hier Schüler um ſich ſammeln und zur 
Taufe an den nahen Sluß führen konnte. Hier müßte man das 
transjordanijhe Beihania vermuten. Die Madabakarte hat die 
Quelle auch jenjeits von Bedaßaod richtig angegeben und mit der 
Beilhrift Aivov Evda vöv 6 Zanoapäg verjehen,?) die diefen Punkt 
von ihrem Alva» 7 Eyyöos od ZaAnlu] (Joh. 3, 23) unterfcheiden 





1) PJB 1913, 5.24. ) S. Abb. 1. 
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—— Mt, Sin 5 — — werden wie jetzt 


an dem Orte geſtanden haben. Das Gelände unterhalb der Quellen 
konnte ſogar wie jetzt wieder für eine Seigenpflanzung benutzt fein, 


in welcher Nathanael den Baum fand, unter dem er raftete (j. o.). 


Johannes Mojhus!) meint denfelben Ort mit feinem Ideas, links 


von weldhem der Bah Xwodd (an den heutigen Namen el-charrär 


erinnernd) ſich befinde, wo in einer Kleinen Höhle Johannes der 
Täufer oft von Jejus bejucht worden jei.) Die LXX verzeichnen 
Jof. 15, 61 unter den judäifhen Orten der „Wüſte“ ein Ainon. Das 
wäre nicht mit Recht gejchehen, wenn es diefes transjordanijche 
Ainon war. Aber es wäre denkbar, daß das der dhrijtlichen Tradition 
wichtige Ainon am Jordan auf dieje Weije in den Bibeltert geriet. 
Man kannte auch damals kein Bethania in diefer Gegend, wohl aber 
jenjeits des Jordan ein Ainon. Beth Ainon?) oder Beth Enajim 
(Beth Enatja) konnte der richtige Name jein, der bei Johannes mit 
Bethania verwecjelt wurde.*) 

Die griehiihe Tradition, welche die Taufitätte Jeju am Jordan 
fand, hat bei den Quellen des wädi el-charrär hauptſächlich an 
Elia gedaht. Dem Pilger von Bordeaur zeigte man in diefer 
Rihtung einen Hügel als den Ort feiner Himmelfahrt.) Antoninus 


fand da außerdem — vielleiht mit Reht — den Bad Krith, wo 


Elia von den Raben geſpeiſt wurde (1. Kön. 17, 3), aber auch die 
Quelle, wo Johannes taufte, und jogar den Berg Hermon von 
pi. 133, 3, deilen Tau mit einer Wolke über Jerufalem kommt und 
dort auf den Kirchen aufgefangen und zu wunderkräftigen Heil- 
mitteln verwandt wird.‘) Dort nahe der Mündung des wädi el- 


!) Migne, P,G. LXXXVI 3, Sp. 2854. 

2) Don diefer Höhle des Täufers reden auch Epiphanius Hagiop., Migne, 
P. G. CXX, Sp. 268f.; Phocas, Migne, P.G. CXXX, Sp. 953. 

3) Dgl. bet ‘enün nördlid von Hebron, bei Eujebius Brdaviv und Bydeviu. 

4) Dies dürfte näher liegen als die von Merx zu Joh. 1, 28 vermutete 
Derfhreibung aus Brdoavn (Bethjean) oder das von Sahn Bergehnlngen 
Botnia des Eujebius (j. oben S. 97). 

5) Gener, Itinera, S. 24. 

9) Geyer, S. 165. 199. Unficher ift, wo Arkulf jene mit einem verkalkten 
Steindad überbaute Quelle fand, aus welche der Täufer trank (Geyer, S. 272, 


ogl. S. 319). 
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charrär in den Jordan find ſeit 1902 die Refte von zwei kleinen 
Bauwerken aus byzantinifcher Seit bekannt geworden.) Das eine 
war unmittelbar an einem toten Arm des Jordan errichtet und ruhte 
auf einem Unterbau von 9 zu 10 m, der aus einem vierfadhen 
Quadrat von Bogen beitand und wohl dem Waller freien Durchzug 
geſtatten ſollte. Was darauf jtand, iſt nicht mehr vorhanden. 
Weiter vom Jordan ab liegt der Unterbau einer quadratijchen 
Kapelle von 5 zu 5 m, bei dem man vier korinthijhe Kapitäle 
gefunden hat. Es ijt felbjtverjtändlich, daß die ausdrücliche Angabe, 
daß Jefus bei feiner Taufe und vor feinem Tode jenjeits des 
Jordan weilte (Joh. 1, 28; 10, 40), dort zur Errichtung von Kapellen 
führte. Der Pilger Theodofius, der um 530 von Livias zur Tauf- 
jtätte kam, jcheint dementſprechend am Oſtufer eine von Kailer 
Anajtafius (um 500) erbaute Johanneskirdhe vorgefunden zu haben, 
welche wegen des Hochwaſſers des Jordan auf Gewölben ruhte.?) 
In ihrer Nähe bezeichnete im Jordan ein Kreuz auf einer Marmor 
jäule die Taufitätte. Antoninus?) (um 570), der ebenfalls Livias in 
Derbindung mit der Taufitätte erwähnt, fand dort nur eine von 
Schranken umgebene Säule‘) von der aus wohl Stufen zu einem 
im Waſſer errichteten Holzkreuz führten. Damals war die Johannes 
kirche des Anaftafius wohl ſchon zufammengefallen, Hochwajjer konnte 
ihren Unterbau zerjtört haben. In jener Seit wurde wahrjcheinlic 
der zweite kleinere Bau errichtet, dejjen vier Kapitäle aus dem 
größeren jtammten. Die Perjerverheerung und das Dordringen der 
Araber hat bald darauf allen chriſtlichen BHeiligtümern am Ojtufer 
ein Ende gemadt. — Am MWeitufer, wo jchon die Madabakarte 
Bethabara anjeßt, während Eujebius es noch auf dem Oſtufer findet, 
war jchon früher ein Johannesklojter mit Kirche errichtet, das jicher 


Y PJB 1913, S. 22$.; 1914, S. 13f, vgl. Mommert, Aenon und 
Bethania (1903), S. 53 ff. 

) Gener, Itinera, S. 145f. Der Pilger berichtet von den Dingen, die ſich 
auf der Oftjeite befinden, auch nachher, und der Sa: „Ubi Dominus baptizatus 
est trans Jordanem, ibi est mons modicus,“ würde auch jehwerlid jo lauten, 
wenn der Derfajjer jich nicht die Taufjtätte nahe dem Oftufer dächte. Sahn, 
NKZ 1907, S. 283, und Jacobn, Das geographijhe Mojaik von Madaba, S. 88, 
juhen die von Anajtafius aus Rückſicht auf das Anſchwellen des Jordan auf 
Gewölben erbaute Kirche oberhalb des Weſtufers bei kasr el-jehüd, in defjen 
Höhe aber jede Rückjicht auf den Jordan überflüfjig war. 

3) Öener, Itinera, S. 165f., 199 ff. 

*) Geyer, S. 166 obeliscus, S. 200 tumulus. 





zur Zeit Juftinians vorhanden war!) und auch von der Madabakarte 
mit der Bezeihnung 76 voö Aylov ’Iodvvov Tod Bantiouarog ab: 
gebildet wird. Dies lag oberhalb des Slujjes auf der Höhe des hier 
ihmalen ketär-Streifens und war gemeint als wichtiger Stüßpunkt 
der Pilger, welche von Jerujalem aus den Jordan befuchten. Sein 
1882 aufgeführter Neubau enthält unter der Kirche zweifelloſe Reite 
aus byzantinijcher Seit. Arkulf fand 670 unterhalb diejes Klofters 
am Ufer eine auf Gewölben ruhende kleine Kapelle an der Stelle, 
wo Jejus die Kleider abgelegt haben jollte.?) Eine jteinerne Brücke 
führte über das Waſſer zu einem Holzkreuze an der Stätte der 
Taufe, das bei hochwaſſer ganz in den Sluten verjhwand. Auf dieje 
Weije juhte man damals noch die alte Stelle zu erreihen. Später 
verzichtete man auch darauf und zeigte am Wejtufer einen Stein, zu 
dem bei der Taufe Jeju das Waller hinaufgeitiegen ſein follte.?) 
Aud eine Kapelle hat dann einmal da gejtanden. Dieje Taufitätte 
am Wejtufer befand fich urjprünglih, wie es jcheint, unmittelbar 
gegenüber der öjtlichen, aljo unterhalb des Johannesklofters (kasr 
el-jehüd), wo aud die Surt fi einmal befunden haben muf. 
Bier gewährt auch das wädi el-charrär einen natürlichen leichten 
Aufitieg zur jenjeitigen Ebene. Jeßt zeigt man die Taufjtelle ohne 
genauere Angabe des hiltorijchen Plages etwa 2 km unterhalb da, 
wo der Jordan nad) einer öjtlihen Ausweichung wieder nach Weiten 
zurückkehrt und dort in der Gegend der Mündung des wädi el-kelt 
von der Ebene her bejonders leicht zugänglich ijt. Die jeßige, aller- 
dings neuerdings unbraudbar gewordene Hurt liegt öjtlih von diejer 
Taufitelle nahe der Biegung des Slujjes von Oſt nad) Weit unterhalb 
einer vom Waſſer unterjpülten Mergelhöhe, welche den Aufitieg zur 
öftlichen Ebene erjchwert. Das Slußbett wird jich jeit Jeju Seit hier 
mehrfach geändert haben. Aber das Arkulf an Mil erinnernde, 
im Srühjahr graue Wajjer des zwijchen Euphratpappeln jtark dahin- 
itrömenden Slujjes bedeutet doch in diejer Gegend (etwa 380 m unter 
dem Meeresipiegel) aeichichtliche Erinnerungen, die ebenjojehr mit dem 
Werden des alttejtamentlihen als des neutejtamentlichen JIjrael zu 
jammenhängen, auch wenn niemand jagen kann, an welcher Stelle 


1) S, Procopius, De aedificiis, Antoninus, Gener, Itinera, S. 168. 201, 
Arkulf, ebenda, S. 266. 

2) Geyer, S.265f., noch erwähnt von Phocas (1177), Migne, P.G. 
CXXXIII, Sp. 952. 

3) Theoderich, ed. Tobler, S.73f. 
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genau die Furt war, als Ifrael durdy den Jordan ging, und wo 
Johannes mit Jejus in fein Waſſer jtieg. Im 7. Jahrhundert feierte 
man wie noch heute hier das Epiphaniasfejt durd eine nächtliche 
Weihe des Waflers, nach welcher das Dolk fih in die kalten Sluten 
tauchte, um an feiner Segenskraft teil zu erhalten.) Das Hemd, das 
man dabei trug, follte die Sterbejtunde erleichtern, das Wajjer, das 
man ſchöpfte und heimtrug, in allerlei Nöten gut fein. Das ijt ein 
Aberglaube, der weder bei Johannes dem Täufer noch bei Jejus, 
jondern wahrſcheinlich in einem ägyptijchen Nilbrauche feinen Urjprung 
hat,?) den das Epiphaniasfeit erjegen wollte. Es ändert aber nichts 
ander Tatjache, daß das Waſſer, mit dem man in der Taufe unjere 
Stirn benetzte, mit dem Jordanwajjer in einer unauflöslichen gejchicht- 
lihen Derbindung jteht. Dabei will beachtet jein, daß das Waſſer 
des Jordan nach jüdiicher Rechtstradition?) ungeeignet ijt, als Ent- 
fündigungswajjer bei Leichenunreinheit zu dienen. Denn dies muß 
nah 4. Mof. 19, 17 „lebendiges Wajjer”, d. h. Quellwajier‘) jein, 
während das Jordanwajjer eine Mijchung aus Quellwaſſer und zur 
Reinigung ungeeignetem Wajjer, etwa Sumpfwajler oder dem Waſſer 
heißer Quellen ift. Was Johannes der Täufer und Jejus im Jordan 
vollziehen ließen, hatte mit dem Syſtem jüdijchgejeglicher Reinigungen 
nichts zu tun. 
* " * 

Als der Einbruchsgraben des Jordantales ſich bildete, ijt die 
Scholle auf jeiner Weitjeite nicht unbeweglich jtehen geblieben, jondern 
zwiſchen der Brudjtelle und Jerujalem in zwei Staffeln nachgefunken. 
So entitand hier ein Abfall des Landrückens, der infolge der hier 
aufjteigenden wärmeren Luft, je tiefer er ift, deſto niederſchlagsärmer 
wird. Während er in größerer Höhe in feiner wilden Slora noch 
die Art des Berglandes an ſich hat, und ähnliche Bebauungsmöglid;- 
keiten aufweilt wie dieſes, tritt etwa von feiner Mitte ab die Wüſten— 
flora ein, und eine kärgliche Weide ijt das einzige, was der Boden 
noch bietet.) Die von Kautzſch in die Bibel eingeführte Überfegung 
des hebräijchen midbär mit „Steppe”, gibt weder in der Höhe noch 
in der Tiefe eine richtige Dorftellung von der Art diefer Wüſte, der 
der üppige Wuchs der Steppe in allen Jahreszeiten fehlt. Sie iſt 


1) Antoninus, Gener, S. 167. 

?) Koll, Sigungsber. d. K. Pr. A. d. W. 1917, S. 4357. 

®) Para VIII 10. *#) So überjegt Targ. Jer. I ohne weiteres, 
5) Dgl. PJB 1924 meinen Auffag „Sum Toten Meer". 


ZU. 


auch deshalb Reine Steppe, weil jie Reine Ebene ijt, jondern in allen 
ihren Teilen dur den Wafjerablauf in Berge und Täler zerriſſen, 
die Ichroffe Wände erhalten, wo jtärkerer Hall dem Waller größere 
Schneidekraft verlieh, aber ſonſt infolge der Natur des Senon weiche 
Sormen aufweijen. Die wenigen hier entipringenden Quellen liegen 
jo tief, daß jie zwar in ihren Tälern ſchmale Streifen einer ftärkeren 
Degetation entwickeln können, aber für die Bewäſſerung eines 
größeren Gebietes jih nicht ausnüßen lajjen. Es kann deshalb in 
der Wüjte des Berglandes von Oaſen mit weitem Bewäljerungs- 
gebiete, wie jie das Jordantal hat, nicht die Rede fein. Der Über: 
gang von der ebenen Wüjtenei des Jordantals zur Wüfte des Ge- 
birges wird durch den bis 300 m hohen oft nahezu jenkrechten 
Abfall des Bruchrandes jo deutlich, daß das „Hinaufführen” Jefu 
dorthin nach Matth. 4, 1 jedem Paläjtiner felbjtverjtändlich und der 
Gedanke an ein Derjegtwerden durch die Lüfte!) unveranlaßt erjcheint. 
Derjhärft wird die Grenze beider Gebiete durch das bei Jericho ein- 
geichaltete Bewäjjerungsgebiet mit jeinem Palmenwalde nad) dem 
Jordan zu, der nod im 7. Jahrhundert bewundert wurde.?) Jofephus ?) 
gibt dem Bewäjjerungslande von Jericho die, wohl ſelbſt bei Hinzu: 
nahme des Waljers der drei Quellen im Oberlauf des wädi el-kelt 
und der Quellen von Dok und Naaran unmögliche Ausdehnung von 
135 zu 3,8 km. Beutzutage reiht das Waſſer der Sultansquelle 
nit über 5 km hinaus, aber Treidel) nimmt an, daß mit dem 
nußlos abfliegenden Wajjer des wädi el-kelt noch 250 ha unter 
Kultur gebraht werden könnten. Aber auch wenn man die Angabe 
des Jofephus auf die Hälfte herabjeßt, bleibt ein Reit, mit dem der 
jeßige Zuſtand der Domäne Jericho nicht zu vergleichen ijt.?) Hinter 
der Wirklichkeit jteht das Maß weit zurück, das die jüdiſche Tradition 
dem „Settgebiet von Jericho“ (doschnäh sche-le-jerihö) verleiht.‘) 
Nur fünfhundert Ellen im Geviert (aljo etwa 4'/, Hektar) hätte es 


Y So Spitta, Die fnnoptijche Grundſchrift, S. 37. 

2) Arkulf bei Gener, Itinera, S. 263. 

2) Antt. XV 4, 2; Bell. Jud. IV 8, 3. Was Baeda, Gener, $. 314 davon 
jagt, jtammt aus Jojephus und findet ſich nicht bei Adamnanus, ebenda, S. 263. 

4) Bei Blankenhorn, Naturw. Studien, S. 71. 

5) Die Angaben bei Theoderih (ed. Tobler, S.69. 72) über den hortus 
Abraham jind nicht ganz klar. Er joll eine halbe Meile (vielleicht bei ihm 7 km) 
vom Jordan beginnen und eine Meile groß jein. 

6) Siphre, Hum. 81 (21), Dt. 52 (87Pf.), 352 (146°), vgl. Num. 78 (20°). 





betragen. Aber das Maß entjtammt Reiner Beobachtung an Ort und 


Stelle, fondern iſt veranlaßt durch die ebenjo viel mejjende Größe des 
Beiligtums in Jeruſalem.) Als der Stamm Benjamin dies Gebiet 
abtrat, erhielt er in dem „Settgebiet von Jericho”, das bis dahin die 
Keniter innegehabt hatten, gleichwertigen Erſatz.) Antoninus über- 
treibt, wenn er für die Oaſe von Jericho von pfundjchweren Datteln, 
vierzig Pfund wiegenden ditronen und zwei Suß langen Bohnen 
redet.) Zur Zeit Jeju 309g man dort nach Jojephus außer den 
Palmen, jtatt deren man jet lieber Bananen pflanzt, die echte 
Baljamjtaude, die noch jet im paläjtiniihen Küftenland gepflegte 
wohlriechende Henna (Lawsonia alba) und den Mprobalanus (wohl 


Balanites aegyptiaca), der als wildwachſender Baum allein übrig 


geblieben iſt. Aber auch die Oleanderbüjche Jerichos, deren viel- 
blätterige, aljo gefüllte Blüten man fpäter bewunderte,‘) waren ſchon 
im Altertum berühmt.’) Wer hier vom Jordan kam, jtieg aus einer 
herrlich angebauten Oaſe zur öden Bergwüſte empor. 

Im unteren Teile der Wüjte liegt kreidiger Senonkalk oft un- 
verhüllt zutage und blendet in der jchattenlofen Gegend das Auge 
des Wanderers. Daß er gelegentlich einmal einen Blik werfen kann 
auf den in der Tiefe des wädi el-kelt durch hohes Schilf dahin- 
raufchenden Bad, tröftet ihm nicht über die Öde und Dürre feiner 
baum- und ſtrauchloſen Umgebung. An den Hügeln ringsum zeigen 
ihwarze Bänder von Seuerjteinen, wie die oberjten Schichten des 
Senon bei ihrem dujammenjinken ſich falteten. Gleichlaufende Quer: 
linien auf den Abhängen jcheinen die Pfade von Schafen und Siegen 
zu jein, welhe im Winter doch ſelbſt hier noch ein wenig Weide 


finden. Nur jelten erinnert ein kümmerlicher Ginſterſtrauch (Retama 


Roetam) an die Rajt des flüchtenden Elia in der Wüjte (1. Kön. 19, 4). 
Schatten würde man da vergeblich juchen. Ich entjinne mich, wie 
ih am 22. April 1900 bei glühender Hite hier einſam dahinzog. 
Ein rüjtiges Beduinenmäddhen kam mir entgegen mit einem großen 
Bündel von Dornen, die fie gejammelt hatte, auf dem Kopf. Laut 
weinend warf fie ihre Lajt auf den Boden. Als ich fie fragte: was 
it es mit dir? antwortete fie nur: “atschäne, „durſtig“! Ich tränkte 


1) Midd. IT 1, vgl. E3. 42, 16ff.; 45, 2. 

?) Dgl. meinen Aufjag „Die Stammeszugehörigkeit der Stadt Jerujalem und 
des Tempels“, Graf Baudiſſin-Feſtſchrift, S. 116. 

») Geyer, S. 169. 202. ) Theoderich, ed. Tobler, S. 74. 

5) Jeſus Sirach 24, 14. 





fie aus dem an den Sattel meines Reittiers angehängten Tonkrüglein, 
und war dann froh, in diejer heißen, blendenden Welt, in der in der 
Sonne jtill zu jigen unmöglidy war, unter einer Brücke ein wenig 
Schatten für meine Mittagsrajt zu finden. Da verjteht man es, daß 
das jüdiihe Recht vorjchreibt, in der Wüſte einen Krug mit Honig 
auszuleeren, wenn es gilt, das Wajjer eines jchadhaft gewordenen 
Kruges damit zu retten. Denn „Waſſer erhält am Leben in der 
Wüſte, nicht Honig“.') 

Wie hilflos ift in dieſer Wüfte, wer der Hilfe bedarf! Es braudt 
nur die Laſt vom Ejel zu gleiten, jo ijt der Treiber nicht imjtande, 
fie allein wieder aufzulegen (2. Moſ. 23, 5). Derdadhtvoll betrachtet 
man jeden einzelnen Wanderer, bejonders wenn man ſelbſt der Be- 
gleitung entbehrt, und würde nur um fo rafcher davoneilen, wenn 
man Spuren einer Gemwalttat bemerkte (£uk. 10, 31f.). Beduinen 
werden damals wie heut bald hier, bald dort in diefer Wülte ihre 
Herden geweidet und ihre Selte aufgeichlagen haben. Su Jeſu Seit 
wohnten da auch Ejjener an Stellen, wo Quellen das nötigjte Wajjer 
ipendeten, wohl in denjelben Schluchten des wädi el-kelt, wädi 
mukellik, wädi fära, wädi er-rawäbi, wädi en-när, wädi chretün, 
wo jpäter chrijtlihe Einfiedler fich niederliegen. Auch Johannes der 
Täufer kann da irgendwo wohnhaft gewejen jein, ehe er an der 
Fordanfurt zu Öffentlicher Tätigkeit hervortrat. Man unterjchied in 
ipäterer Seit die Wülten Kutila, Ruba und Suka, wovon das lebtere 
in der Gegend des wädi chretün gelegen hat,?) während Ruba in der 
ibke’a gejucht werden muß?) und Kutila weiter jüdlih am Toten 
Meere lag.*) Suka erinnert an die Wüjte von suk, nad welcher 
zur Seit Jeju der Sündenbock des Derjöhntages vom Tempel geführt 
wurde.) Dafür wird eine Entfernung von 12 Milien (18 km) an- 
gegeben, die fajt bis zum Toten Meer reichen würde. Als der An- 
fang der Wüjte wird aber der Ort Beth hadudu (andere Lesarten 
Baduru, Haduri, Harudu, Haruri, Charuru, Choron) angegeben, der 
nur 3 Milten (4'/, km) von Jerufalem entfernt ijt.) Das paßt 


9 Toſ. Bab. k. X 28, j. Bab. k.7°. 

?) Vita Charitonos, Migne, P. G. XCV, Sp. 914. 

®) Vita Euthymii, Migne, P. G. CXIV, Sp. 620. 662. 676. 

9 Joh. Moschus, Prat. spir., Migne, P.G. LXXXVI 3, Sp. 2908. 2958; 
Vita Euthymii, P. G. CXIV, Sp. 606. 676. 

5) Jom. VI 4—6, Siphra 80, Pejikta zutarta zu 3. Moj. 16, 22. 

°) Jom. VI 8, vgl. Tg. Jer. I 3. Moſ. 16, 10. 7 


Sr — ra Kane 4 
weder * en noch zur Bergſpi in,ꝰ 
man dafür angegeben hat, wohl aber zu ———— chiı — 
harödän,?) nach welcher am Wege nach Marjaba die “akbet el⸗ — 
harödije benannt iſt. Sie liegt am wädi en-nar 5'/; km von ix 
Jeruſalem und bedeutet wirklic den näditen Beginn der Wüjte von 
 Jerufalem aus. In dieſer Richtung aljo hat man den Sündenbok 
Br bis in die Gegend des Toten Meeres geführt, und der Name uk 
wird die Wülte zwiſchen wädi en-när und wädi chrötün umfft 
Be haben. Nördlich vom wädi en-när begann die Wüſte Ruba. . 
Jejus hat in der Wüfte nur kurze deit geweilt; er fand fie ver- 
luhlih und kehrte bald in das bewohnte Land zurük. Brotförmige f 
Steine, die öfters in weicheren Kalk eingeſchloſſen find, erinnern ber 
no heut an die Steine, die Brot werden jollten (Matth. 4, 3; Luk. 
4, 3). Bei der Art des nad Weiten zu ſich erhebenden Aufitieges 
kann es der Wüfte aud) nicht an Ausjichtspunkten fehlen, von denen 
man weit in die Welt hineinihaut, wenn aud die Aberſicht über 
ey „alle ihre Reihe“ von keinem irdilhen Berge möglich it. Am Rande 
des Jordantales dient dazu vor allem der etwa 250 m darüber auf- 
00 fteigende Berg, der zur Seit Jeſu die Burg Dok trug.*) Schon um * 
" 340 haben jeine Höhlen Chariton zur Gründung einer Einjiedelei an- > 
Ba. geregt.’) Seit der Kreuzfahrerzeit hat man ihn zur Stätte des r 
Be vierzigtägigen Saltens Jeju gemadt und ihm den Namen Quaran- 
tana verliehen. Theoderich‘) bejchreibt den Sickzackweg, der an der 
iteilen Wand diejes Berges erjt zu einer Marienkapelle, dann zu 
einem Kreuzesaltar führte, in dejjen Nähe in halber Höhe des Berges R 
wie noch jet Jeju Seljenjig gezeigt wurde. Auf dem Gipfel fand 
— man dann in der Nähe einer Burg der Templer den Sitz des Ver— 
BEN; juchers auf einem Seljen. Die weitumfajjende Ausficht, die man hier 
BB. jowohl nad Oſten über: das Jordantal und das Tote Meer vom 
— hermon bis zur Südgrenze Moabs wie nach Weiten bis zur Waſſer— 
Aa icheide des Berglandes hat,’) umjpannte damals nur kleine herrſchafts— 
Ba. bereiche diesjeits und jenjeits des Jordan, konnte aber doch den 
Blick lenken auf die weite Welt und ihre Herrlichkeit (Matth. 4, 8, 


1) S. Klein, ZDPV 1910, S. 33, Erez Jijrael, S. 38. 118. 

2) Shi, ZDPV 1880, S. 218. 

9) So nad) meiner Erfragung, die engl. Karte haradän. 

*#) 1. Makk. 16, 15, Jof., Antt. XIII 8, 1, vgl. PJB 1914, S. 16f. 

5) Vita Charitonos, P. G. XCV, Sp. 912. ®) ed. Tobler, S. 70f. 
) PJB 1914, S. 16. 
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das von m im Norden überragte Armen ültentoärle Bene 
ſchaut und im 13. Jahrhundert als Berg der Verſuchung gegolten zu 
haben ſcheint,) vom dschebel el-muntär (523 m hoch) bei Marjaba, 
auf dem man ebenfalls vom Hermon bis zum Süden der Wüjte Judas 


‘ganz Paläjtina mit dem Blicke umfpannt, vor allem aber auch vom 
 Ölberg (818 m) auf der Höhe des Landes und der Wüſte mit feiner 
- großartigen Schau über die öftlihen Lande. Die ſynoptiſche Erzählung 


macht Reinen einzelnen Punkt namhaft. Aber fie hat Lokalfarbe, 
wenn jie von weiter Ausjicht redet. Neben der öden Brotlojigkeit 
jind gerade die Sernblicke der nach Oſten abgedachten Wüjte Judas 
eigentümlih. Dom „hohen Berg” ijt dann der Übergang zu dem 
von hier aus hinter der Höhe des Landes liegenden Jerufalem und 
jeinem Tempel (Luk. 4,9) naturgemäß. Die Matth. 4, 5 angewandte 
umgekehrte Ordnung von Tempel und Berg hat wohl eine fachliche 
Steigerung der Derjuchung beabjichtigt. — Die Ejjener wollten zu 
Jeju Zeit .in der Wüſte der Rultijchen Unreinheit der Menjchenwelt 
entgehen. Johannes der Täufer war ihnen nicht gleich, denn fein 
Aufenthalt in der Wüjte jollte ihre von der Sünde durchſetzte Kultur 
richten. Jeju war es eigen, daß er die Wüjte verlief. Mitten in 
der Welt und ihrer Kultur muß der Same der Gottesherrſchaft aus- 
geitreut werden. 


ı) PJB 1913, S. 27. 





V. Kana in Galiläa. 


Fr den Norden nah dem fruchtbaren Galiläa weijt von der Wüſte 
die dem Johannesevangelium eigene Erzählung vom Hodhzeits- 
wunder im galiläijhen Kana (Joh. 2, 1ff.). Dabei ijt bemerkens- 
wert, daß Jefu Weg aus Judäa nad Galiläa ihn niht nur 
eine, jondern zweimal nad diefem Kana führt (Joh. 1, 43, vgl. 2, 2; 
4, 43, vgl. D. 46). Hält man die Wortform für maßgebend, welde 
in 2,1 und 11; 4, 46 und 21, 2 angewandt ilt, und wofür das 
Pal. Evang. kanäa digelilä jchreibt, jo muß dies Kana in chirbet 
käna 14 km .nördlid) von Nazareth gejucht werden. Nur an diejer 
Stelle ift der Name Kana im eigentlien Galiläa erhalten, und der 
itändige Beiname ng T'aAılalas, der dies Kana von dem tyriſchen 
wird unterjcheiden follen, beweilt, daß Galiläa nur ein Kana hatte, 
das dann aller Dorausjiht nach in chirbet käna lag.) Su diejer 
Lage paßt auch der Aufenthalt des Jojephus im galiläifhen Kana,?) 
von wo er in einer Macht mit 200 Mann nad Tiberias marjdiert. 
Denn der feſte Ort, der die battöf-Ebene beherriht, 8 km nördlich, 
von der alten galiläijhen Hauptitadt Sippori, lag an dem graden 
Wege von Taricheae nach Ptolemais-ARko, der gerade hier in das 
Gebirge eintritt, um über Jotapata und Kabul fein Siel zu erreichen, 
während ebenfalls von hier aus eine bequemere jüdliche Nebenlinie 
mit demjelben 3iele abzweigt.’) So eignete jih Kana als Stüßpunkt 
für denjenigen, der den Aufitand Galiläas organifieren follte, aber in 





!) Die Wiedergabe mit katne, das ſich auch kätnä Iejen ließe in der Peſchita 
it ebenjo rätjelhaft, wie Joſ. 19, 28 ihre Wiedergabe von Kana mit ka’ä (LXX 
B Kavdav, A Kava). Man möchte annehmen, daß ihnen der wirkliche Name 
aus irgend einem Grunde anjtößig war. Ravanelli, Bibliotheca Sacra (1660) 
I, S. 372 hat gemeint, Kana jolle wie bei Hieronymus im Onomajticum gegen« 
über dem tyrijhen Kana als „das Kleine” bezeichnet werden. Auch das 
Karavad der LXX Joſ. 19, 15 für das von der Pejchita beibehaltene kattat iſt 
herangezogen worden. Aber dieje topographiihe Kombination, die jchon 
£ightfoot, Horae hebr. et talmudicae (1684), S. 923, vollzieht, entbehrt der 
Woahrjcheinlichkeit. 

?) Vita 16. °) Daran erinnert Mafjterman, PEFQ 1914, S. 179 ff. 
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ſeinen größeren Städten mächtige Gegner hatte und darum heine 
von ihnen zu jeinem fejten Sig machen konnte. — Daß diejes Kana 
das neutejtamentlihe il, war von der Kreuzfahrerzeit bis ins 
16. Jahrhundert wohlbekannt. Unzweifelhafte Seugen find Saewulf 
1103, Burdard 1283,') Marino Sanuto 1321, Johannes Poloner 
1421.?2) Anders wird auch Daniel 1106 es nicht gemeint haben, der 
über das Dorf Ijavovo (I. Iſavoro — Sephoro) dahin kommt,?) und 
auh Johannes von Würzburg ilt jo zu veritehen, obwohl die von 
ihm behauptete öjtlihe Richtung von Kana von Sepphoris aus jo 
wenig zutrifft, wie die öftlihe Richtung des Berges Hermon vom 
Tabor.. Unzweifelhafte Zeugniſſe find aud die beiden Slorentiner 
Karten aus dem 12. und 13. Jahrhundert, welche Sepphoris zwilchen 
Kana und Tazareth fegen.?) Immer ijt nur von Einem Kana die 
Rede, das der Erzbilhof von Nazareth im 13. Jahrhundert den 
Johannitern überwies.‘) Dies wird auh 726 Willibald,‘) 560 
Antoninus,?) 530 Theodofius,?) um 400 die heilige Paula!) bejucht 
haben, obwohl aus den es betreffenden Angaben nichts Sicheres zu 
ſchließen it. Erjt mit dem 17. Jahrhundert tritt eine Wandlung ein. 
Quaresmius (um 1620) erwähnt nodh, daß man in Nazareth und 
feiner Umgebung das Kana von Galiläa im Tlorden zeige, er fügt 
aber hinzu, daß es nordöftlih von Nazareth ein „Sepher Tana” 
(l. Cepher Tana) gebe, wo die Trümmer einer Kirche erkennbar 
ſeien.) Don da ab jildern die Pilger Roger (1631), Neitihiß 
(1636), Surius (1644—47), Doubdan (1652) nur ein im Nordojten 
von Nazareth an der Straße nad Tiberias liegendes Kana und 
meinen offenbar das jeßige kefr kenna, von dem unter VI zu reden 
it. Ohne Sweifel haben die nad hundertjähriger Unterbrechung 
der hrijtlihen Tradition '?) 1620 als Sremödlinge in Nazareth ein- 


!) Laurent, Peregrinatores medii aevi quatuor, S. 44. Don Burdard 
jhrieb ab Bernhard von Brendenbad (1483), Tat. Ausg. 1502, deutſche Ausg. 
Rengbud def heyligen Lands (1584), S. 67». 68b. 

2) Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, S. 2711. 

3) Leskien, ZDPV 1884, 5. 55. SE EOHler. 02020... 5. 112: 

9 ZDPYV 1891, Tafel I; 1895, Tafel V. 

®) Röhridht, ZDPV 1887, S. 253. ) Tobler, a.a. ®., S. 25. 

8) Geyer, Itinera, S. 161. 9) Ebenda, S. 139. 

1%) Tobler, Palaestinae descriptiones, S. 24. 

11) Elucidatio Terrae Sanctae II, S. 852. 

12) Die Leidensgejhichte der Sranziskaner in Nazareth jchildert Meijter- 
mann, Guide de Terre Sainte, S. 490. 





= ” 
Pilger bequeme Lage en Kanaı zum See von 
Tiberias war dabei fiher ein wirkjames Motiv. Erft I obinfon‘) 
hat 1841 auf das damals von ihm nur aus der Serne gejehene 
chirbet käna aufmerkfam gemadt, und Sepp?) war 1846 einer der 
eriten, der es näher unterſuchte. 

Das galiläifhe Kana meint ohne Zweifel Eleajar ha-Kalir, 
wenn er in feinem Klagelied Echa jascheba chabazzeleth von der 


Driejterordnung Eljaſchib jagt: 
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Alles ihr Volk jtimmte Klagelied an. 

Weil fie erzürnten den eifernden Gott, 

hat er fie mit törichtem Volk eifern gemacht (5. Moj. 32, 21), 
und flühtig wurde von ihrem Neſt 

die Priejterorönung von Kana. 


| Derjelbe Dichter |pielt in der Keroba Zechor echa auf Kana 
an, wenn er jagt: 


rn) 39 m33)) al 
Mm») oma mp mimap "> 
arm SD ma) obe nibas2 


!) Paläftina III, S. 445. 2) Jerufalem und das Heilige Land II, S. 101. 

) So nad Machzor Bologna 1540, Tremona 1560, Kinoth Venedig 1599. 
Machzor Romi, Ausgabe Sano 1504/5: 1) 

*) Madygor Bologna 1540, Eremona 1560, Kinoth Denedig 1599 MOPON; 
aber mp ein alter Kommentar, der bei dem Ausdruck wohl an den eifernden 
Priejter von 4. Mof. 25, 13 denkt, aber ihm eine jehr andere Bedeutung verleiht, 
ſ. Klein, Beiträge, S. 106. 

°) So ift mit Machzor Konftantinopel 1510, Bologna 1540 zu Iejen für 2. 


°) So Machzor Romi, Ausg. Sano, und Machzor Romania, Ausg. Konftantis - 
nopel, aber Machzor Romi, Bologna 1540 XY22- 


?) So Machzor Konltantinopel 1510; Machzor Bologna 1540 Tmmman. 
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“ ARE verheiratete rettete er, aber Gott pries er nicht. 


Das Wort känä foll hier an die in Kana beheimatete Priejter: 
ordnung erinnern, deren Benennung nad) Kana, nicht Kanna, damit 


aufs neue feftgeftellt wird. 


Jejus hätte ſich nach Joh. 1, 43 und 4, 46f. als von Judäa 


kommend am füglichiten über Nazareth nach Kana begeben. Der 


nächſte Weg führte dann durch die hügelige Umgebung von Zippori 
und an diejer Stadt vorüber. Bei chirbet rüme, das Jofephus ?) 


und die jüdiiche Literatur?) als ein von Juden bewohntes Ruma 


erwähnt, tritt der Wanderer ein in die weite battöf-Ebene, die 
damals nah einem jet verjhwundenen Ort an ihrem Oſtende die 
Ebene von Beth Netophat) hieß. Sie ijt nicht jo geeignet für den 
Ackerbau als man denken könnte, weil jie nicht nach Weiten, wo fie 
ihren natürlihen Ablauf hat, jondern nah Oſten geneigt it. Dort- 
hin fammelt ſich deshalb das Winterwafjer zu einem Sumpf, der 
noh im April wie ein See dreinihauen kann. Aber die Ränder 
der Ebene jind höher und geben deshalb noch heute drei Dörfern 
am Südrande, jowie einem im Nordweſten die nötigen Lebens- 
bedingungen. Anſehnliche etwa 500 m hohe Bergzüge begrenzen die 
Ebene im Norden und Süden, und machen fie zujammen mit einem 
Riegel im Oſten und Weiten zu einer Welt für jih. Einen natür- 
lihen Zugang hat fie vor allem im Süden durch ihre Derbindung 
mit der Ebene von tur’än, wo deshalb auch ihre größte Derkehrs- 
itraße jie mit Ojten und Weiten verbindet. Gegenüber dem Eintritt 
diejer Derkehrslinie in die Ebene liegt an ihrem Nordrande chirbet 
käna in beherrichender Lage auf einem in den Bergzug hier ein- 


geſchalteten jelbjtändigen Hügel, der im Weiten durch ein hier mün- 
dendes längeres Tal, im Oſten durch eine kleine Ebene und im 


Norden durh eine jo niedrige Waljerjcheide zwilchen dieſen beiden 
ijoliert wird, daß man ihn als freijtehend bezeichnen kann. Ringsum 


erheben ſich auf drei Seiten höhere Berge, teilweije mit Laubwald, 





!) Gemeint ijt Mebukadnezar, der nach Eh. R.5, 11 (62°) nad dem Tert 
des Arudh und von Handjchriften (j. Ausgahe Buber) verbot, die verheirateten 
gefangenen Jüdinnen zu berühren. Der gewöhnliche gedruckte Tert (au Ausg. 
Denedig 1545 und Saloniki 1593) nennt Nebusaradan. Don der Schändung der 
Jungfrauen redet ein anderer Midrajh Ed. R. 1, 4 (28°). 

2) Bell. Jud. III 7, 21. ®) j. Erub. 22®. *) Schebi. IX 5, Koh. R. 5, 7 (94®). 
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in weldhem die Büjche von Bejenginjter (Spartium junceum) und 


Calycotome villosa mit dem Reichtum ihrer gelben Blüten zwijchen 
dunkeln Kermeseichen, Terebinthen, Johannisbrot- und Erdbeerbäumen 
erfreuen. Eine langjame Abdahung nad Süden zu zeigt jet auf 
einer Terrafje die Rejte eines Dorfes, wohl aus der arabijchen 3eit.") 
In ihm haben Burdhard und Poloner ein unterirdijhes Gewölbe als 
den Hochzeitsſaal aus der Seit Jeſu und dabei den Pla der ſechs 
iteinernen Krüge von Joh. 2, 6 bejuht. Antoninus mag 570 an 
demjelben Ort das Hochzeitslager gejehen haben, auf das er ſich jelbit 
niederlegte und die Namen jeiner Eltern jchrieb, auch zwei Waljer- 
krüge, deren einen er mit Wein füllte und auf feinen Schultern zum 
Altar trug. Ein Brunnen (öijterne) war auch da, in deijen Segens- 
waljer er fih wujh. Aber der darüber noch höherjteigende feljige 
Gipfel des Hügels, der 165 m lang und 60 m breit ijt, war jicher die 
urjprünglide und ältejte Stätte der antiken Ortihaft, an welde 
Trümmer und öilternen erinnern.?) Die Krüge mit Reinigungswajjer 
konnten nicht aus einer Quelle gefüllt werden, denn in der Umgebung 
fehlt aus der Tiefe jprudelndes Wajjer. Aber in Silternen jammelte 
man oben, und jet nody immer auf der Mitte des jüdlichen Ab- 
hanges des Stadthügels den nötigen Waljervorrat. Die Ortichaft 
hatte ihre bejondere Bedeutung dadurd, daß jie den Schlüfjel des 
Sugangs zu dem durd das Tal an ihrer Weitjeite zugänglichen und 
nur 3 km entfernten feiten Jodephat (Jotapata),?) aber aud zu 
den an ihm vorbeiführenden Wegen nach dem Küjtenland und dem 
nördlicheren Galiläa in ihrer Hand hatte. Jodephat und Kana, die 
nur 3 km voneinander entfernt jind, waren, wie es jcheint, auch da= 
durch einander näher verbunden, daß in beiden Orten Priejterfamilien 
wohnhaft waren, in Jodephat von der Ordnung Mijjamin,‘) aber 
wohl auch dadurh, dab Jodephat Grundbeli in der Ebene hatte. 
Denn die Benennung Ebene von Jotebath oder Jodephat®) wird 
jih Raum anders verjtehen lajjen, weil die in Berge eingejchlojjene 
Stadt in ihrer unmittelbaren Umgebung keine Ebene hatte. Kana 
war aber auch jonjt als jüdijher Ort in feiner Umgebung nicht ver- 
einzelt. Ihm jüdlich gegenüber lag Ruma (j. o.), wo einmal reiche Juden 








) PJB 1912, S. 38f.; 1913, S. 45. 

) Albright, Bulletin 11, 5.11, fand hier überall hellenijtijche und römijche 
Keramik. 

®) Bell. Jud. III 7, Erach. VI 6, vgl. PJB 1912, S. 40ff.; 1913, S. 46. 

9 Klein, Beiträge, S. 50. 5) Tof. Nidda III 11, b. Nidd. 208, 
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15. See von Tiberias beim Siebenquell. Aufn. von 6. Rücker, Breslau. 


Cinks Sicher mit Auslegenet, rehts Mühle von “en et-tabera, im Hintergrund in der Mitte Berg von hattin zwijchen den Wänden 
des Tales von Arbeel, rechts Berg von el-‘oreme (Kinnereth), hinter deſſen linkem Fuß die Gegend von chirbet el-minje (Ginnejar) 
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an Arme Seigen verteilten,!) am weitlihen Ende der Ebene Schichin ?) 
(jet tell el-bedawije).°) Im Oſten waren die nächſten Nahbarinnen 


jenfeits des bergigen Tlordrandes der Ebene Arab, jekt “arräbe,‘) 
und auf feinem jteilen Berggrate Kephar Johanna, heut der hanna.?) 
Die legtgenannten drei Orte galten jpäter wie Kana und Jodephat 
als Sie von DPriejterordnungen.‘) Eine alte Geſchichte hatte unter 
ihnen Kephar Johanna, denn es ijt wohl das CThannaton Sebulons 
(3of. 19, 14) und das Hinatuni der Amarnabriefe, wo eine baby: 
loniihe Karawane auf dem Wege nah Akko überfallen wurde.) 


Der in dem fejten und bedeutjamen Kana beheimatete Nathanael 
(Joh. 21, 1) hatte Deranlafjung, auf das unbedeutende Nazareth jtolz 
herabzujehen (Joh. 1, 46). Auch den Beinamen des Apoftels Simon 
Kananaeus (Matth. 10, 4; Mark. 3, 18) hat Heiychius®) troß der 
Überjegung mit InAwens „Eiferer“ Luk. 6, 15 als „aus Kana ge: 
bürtig” verjtanden. Das wäre aber doch nur dann denkbar, wenn 
man bei der Endung von Kana die in Galiläa beliebte Nunation 
vorauszujegen hätte, und man könnte für diefe Bedeutung von 
Kavavaios verweilen auf Nonnus Panopolitanus,’) der Joh. 2, 1; 
4, 46. 54 „Kana von Galiläa” wiedergibt mit nedov Kavavaiov 
Taiıleins (Takılaiov), als wäre es eine „Rananäilche Ebene in 
Galiläa”. Nach diefem Kana hatte der Königiſche aus Kapernaum, 
der dort bei Jejus Hilfe für feinen kranken Sohn fuchte (Joh. 4, 47), 
einen recht bejchwerlihen Weg von 26 km, der einen Tagemarſch 
bedeutete, auch wenn der geradeite Weg eingejchlagen wurde. Unter— 
wegs berührte er die Orte Mammela, jet chirbet mämelia, den 
jpäteren Sig der Priejterorönung Chezir, und Ailebu, jet "@labün, 


€. 1V #17, 1. €r,222, D. Er.,51b, 

2) Sür Schichin, dejjen Name auh als Schuchin überliefert ijt, wovon das 
Alois des Jofephus, j. Klein, Paläftina-Studien I, S.5f. 10. 22. 28. 47. 

3) Albright fand hier Spuren einer uralten Ortslage, aber nichts aus 
helleniftij her und römijcher Seit, er vermutete die jpätere Stadt in der Ebene. 
unterhalb des Hügels, Bulletin of the American Schools of Or. Research, 
Ar. 11 (Okt. 1923), S. 11. 

*) PJB 1913, S. 48. 5) Ebenda. 

6) Klein, Beiträge, S. 63 ff. 75f. 84ff., Windfuhr, PJB 1922/23, S. 87ff 
Bei Kephar Johanna denkt Klein an kefr ‘anän. 

) Karge, Rephaim, S. 299, jucht es in kefr ‘anän, das lautlicd dazu nicht 
paßt. Ein bequemer Weg führt von Akko über der hanna nad} der Via Maris. 
S. PJB 1913, S. 48. 

®) Migne, P. G. XCIII, Sp. 1405. ?) Migne, P.G. XLII, Sp. 7607. 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. I, 2. 8 
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wo die Prieſterordnung Hakkoz wohnte.) Wenn er vor Sonnen- 
aufgang aufbradh, konnte er mittags am diele fein und zur jiebenten 
Stunde (Joh. 4, 52) Jeſu beruhigendes Wort vernehmen, hätte aber 
doch an diefem Tage höchſtens die Hälfte des Rückweges bis Mammela 
zurückgelegt, jo daß ihn am Tage darauf in der Ginnefarebene die 
ihm entgegeneilenden Knechte treffen konnten.) Neben dem Wunder 
der Heilung aus der Serne, bei welchem an ſich gleihgültig wäre, 
wo es gejchah, it vor allem das Hodhzeitswunder an Kana geknüpft. 
Wenn ſchon damals Priejter dort wohnten, wäre denkbar, daß es 
als Priejterort zu feiner Stätte wurde, und daß Jeſu Mutter auf der 
Hochzeit war (Joh. 2, 1), weil es fih dabei um ihre priejterlichen 
Derwandten handelte (vgl. S. 56f.). Das Johannesevangelium berichtet 
davon nicht ohne Grund da, wo die anderen Evangelien von den Der- 
juhungen der Wüſte berichten. „Der Täufer Ram und aß nicht Brot 


und trank nicht Wein, der Menſchenſohn ijt gekommen, und er it 
und trinkt” (Luk. 7, 34; Matth. 11, 19). 


!) Klein, a.a. O., S.73f. 50f. Dal. PJB 1913, S. 49; 1922/23, S. 84ff. 

2) Daß man den verflojjenen Tag am Abend „geſtern“ genannt habe, jo daß 
der Königijhe am gleihen Tage nad Haus zurückgekehrt wäre, ijt nicht zu 
erweifen. Ruth 2, 19 wird mit „heute“ von diejem Tage geredet. Am Abend 
bittet jemand um Derzeihung, daß er „heut“ nicht zum Ejjen gekommen jei, 
j. Pea 21®. Es wird j. Sabb. 17° der Tag vor Sabbat vom Sabbat mit „geitern“ 
und „morgen“ unterjchieden, aber doc nicht jo, als ob man Sreitag mittag den 
Steitag abend als „morgen“ bezeichnete, weil er zum Sabbat gehört. j. Ned. 404 
ift der Tert wohl jo zu verftehen: „Es ijt nicht Sitte, abends zu jagen, ich habe 
rumschit nichts gegejjen, jondern man jagt: heute (I. * Nam für and). 
Iſt es nicht Sitte, morgens zu jagen: id habe rumschit nichts gegejjen. Wird er 
etwa jagen (. Ya 9): Es iſt heute?“ Die Mijchna Ned. VIII 5 rechnet für 
Gelübde den Tag nur bis zum Dunkelwerden, was nah Johanan der gang und 
geben Redeweije entjprehen joll. Dazu jtimmt die erjtere Redeweije, injofern jie 
den Abend zum heutigen Tage und nicht als gejtern rechnet. Die zweite Rede— 
weije dagegen widerjpricht, weil niemand den geftrigen Abend als heut bezeichnen 
würde. Im Grunde handelt es Jih um die Derwendung des Ausdrucks rumschit, 
der für „gejtern abend“ dient (j. Mo. k. 81, Sanh. 26®), den man nur am Vor— 
mittage des nächſten Tages anwenden würde, aber nicht, wenn man am gleichen 
Tage von der abendlichen HKauptmahlzeit reden will, Somit würde der Gebraud 
von „heute” und „morgen“ jih von dem unfern nicht unterjcheiden. 
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VI. Don Hazareth nad) dem Galiläiſchen Meer. 


D“ einer Lehrtätigkeit in den Synagogen von „ganz Galiläa” 
berichtet Markus an einer Stelle (1, 39), wo £ukas (4, 44) von 
einer Tätigkeit in ’lovöaia redet, obwohl der Sufammenhang nur 
auf Galiläg weijt und aljo die Abjicht nur fein wird, durch den all- 
gemeinen Ausdruk „das jüdiihe Land" die große Weite der Tätig- 
Reit Jeju hervorzuheben.!) Entiprechende Ausjagen finden jih aud 
jonjt bei Lukas (4, 15; 8,1) und bei Matthäus (4, 23; 9, 35). Don 
Oaliläa aus verbreitet jich deshalb Jeſu Ruf in ganz Paläjtina und 
zieht von allen jeinen Teilen Hörer feiner Rede und hilfejuchende 
Kranke herbei. Lukas nennt (6, 17f.) Judäa, Jerufalem und das 
Küjtenland von Tyrus und Sidon,’) Matthäus (4, 25) Galiläa, Deka- 
polis, Jerujalem, Judäa und Peräa; Markus (3, 7f.) läßt die 
Dekapolis weg, erwähnt aber das im Süden an Judäa grenzende 
Idumäa und die Umgebung von Tyrus und Sidon. Es wird vor- 
ausgejegt, daß Galiläa zu allen Teilen Paläjtinas lebhafte Be- 
ziehungen hat, jo daß die Kunde von Jejus rajh nach allen Teilen 
des Landes gelangte, und veranlaßte, daß man von überallher ihn auf- 
judte. Auch wenn die evangelijchen Berichte im Grunde damit nur 
betonen wollen, wie allgemein Jejus bekannt wurde, und die orien- 
taliih plerophore Ausdrucsweile nicht in den Einzelheiten allzu 
genau genommen werden muß, ilt doh wahr, daß Galiläa zu jo 
weitem Bekanntwerden Jeju Gelegenheit bot. Die galiläijchen Seit- 
pilger ebenfo wie wandernde Schriftgelehrte bradyten die Kunde von 
ihm nad) dem Süden, der Durchgangsverkehr des Handels nad dem 
nädjitgelegenen Küjtenlande tat dasjelbe in diejfer Richtung. Die 


9 Spitta jtügt darauf jeine Überzeugung von der umfafjenden judäijchen 
Tätigkeit Jeju nad) der Grundſchrift, ſ. Streitfragen, S. 32f., Die jnnoptijche 
Grundſchrift in ihrer Überlieferung durch das Lukasevangelium, S. 67 ff. 114. 

2) Nach Spitta wären die Tyrer und Sidonier nicht aus Tyrus und Sidon, 
jondern aus Täjarea, Joppe und Jamnia zu dem im judäiſchen Küftenland leh— 
renden Jejus gekommen, was Rein Lejer jo verjtanden haben würde. 


8* 





Dekapolis war als Nachbarland, Peräa als zweiter Teil des Gebietes 


des Herodes Antipas mit Galiläa verbunden. Leider wird uns nicht 


genauer gejagt, bis zu weldhen Punkten Jeju Tätigkeit in Galiläa 


gelangte. Wenn wir Nazareth als Ausgangspunkt betrachten, jo 
darf dies, etwa mit Einfluß von Japha (S.68F.), als ungefährer 
Weſtpunkt gelten,!) Kana als Nordgrenze. 

Sicher ijt, daß Kapernaum als öftliher Punkt betrachtet werden 
muß. Daraus ergibt jih, daß der Weg dorthin von Nazareth not- 
wendig zu den Wegen Jeſu zu rechnen und als Held feiner Tätigkeit 
zu betrachten it. Nach Matth. 13, 54; Mark. 6, 1; Luk. 4, 23 wäre er 
jogar vom See nody einmal nad) feiner Daterjtadt zurückgekehrt. Der 
Weg, den er von Nazareth aus zu nehmen hatte, ijt durch die 
lokalen Derhältnijje klar bejtimmt. Im Nordojten mußte die weite 
Ebene von tur'än durchſchritten und dann irgendwo der Abjtieg zum 
See von Tiberias genommen werden, deilen Küjte man bis Kaper- 
naum folgte. Es lohnt ſich, den Weg in feinen Einzelheiten genauer 
kennen zu lernen. 

Suerjt überjchreitet er bei der Quelle von Ylazaret die Höhen- 
kette des nebi sa’in und führt jenjeits derjelben quer durch die 
beiden Anfänge eines Tales, das mit dem Wajlerablauf der battöf- 
Ebene, dem wädi el-melek,?) zufjammenhängt. Den quellenreichen 
und von Sructgärten bejegten Kopf des erjten diefer Talanfänge 
beherrſcht jeßt das anjehnliche Dorf er-rene, bei welhem Guthe 
an Kana dachte, weil die engliſche Karte eine feiner Quellen irr- 
tümlich als "en käna, jtatt “en el-kanä („Leitungsquelle“) bezeichnete.°) 
Nah Klein wäre dies Dorf mit jeinem heutigen Namen (UN) als 
Ort einer der drei berühmten Ajcheren Paläftinas in der jüdijchen 
Literatur‘) genannt, eine von den Heiden verehrte Sykomore 


1) Als Ort einer jüdiſchen Gemeinde ijt außer Japha in der Nähe das im 
Weiten 7 km entfernte Simonia bekannt, j. j. Jeb. 13%, Ber. R. 81 (173 6). 
Aber weiterhin liegen noch Bethlehem, Bethiharaj, Ardiskos, Tabaon, j. PJB 
1922/23, S. 27f. 34. 38 f. 

?) Wohl einft das Tal Jiphtahel von Joſ. 19, 14. 27, das wohl diejen 
Namen führte, weil Gott darin einen Bad entjpringen ließ, vgl. Pj. 105, 41; 
Jeſ. 41, 18, PJB 1922/23, S. 35f. Guthe denkt an die bättof-Ebene, die aber 
bik‘a heißen würde und jpäter tatjächlich bik‘ät bet netöphä hieß (S. 111), Buhl 
an das unbedeutende wädi ‘abellin. 

®) S. PJB 1912, S. 39; 1914, S. 39f. 

*) Toj. Ab. zara VI 8, vgl. Klein in Jahrbuh Jerufalem 1914, Sonder: 
druck, S. 12, Anm. 1, Erez Jijrael, S. 57. 122. 
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(schikmä) hätte da gejtanden. Aber dieſe Snkomore gehört an das 
Karmelvorgebirge.') Eher wird er-rene das Abel gewejen fein, 
von welhem die Wajjerleitung von Zippori herkam,?) obwohl fie 
bisher nur bis zu dem fogleich zu nennenden Dorfe el-meschhad 
nachgewieſen ijt. 

Schon auf der Höhe bei Nazareth konnte man hinter er-rene 
einen anfehnlihen Hügel von 382 m Mleereshöhe wahrnehmen, an 
deſſen Suß fich ein Dörfchen ſchmiegt. Das ijt el-meschhad, ein 
Name, der eigentlich nur dem dort verehrten Grabe des nebi jünis, 
aljo des Propheten Jona, gilt. Dieje Tradition iſt alt. Wie auch 
Hieronymus wußte,’) fanden die Juden feiner Zeit hier Gath 
Hepher, die Heimat diefes Propheten nad) 2. Kön. 14, 25,9 ob: 
wohl damals der Ort nicht Bath, jondern Gubebatha oder Gubbatha 
hieß?) und gewöhnlich als das Gubbatha von 3ipporin von dem Gabatha, 
jegt dschebäta, an der Jesreelebene‘) unterjchieden wurde. Ein 


!) Gemeint ijt der Ort Schikma oder Schikmona (Sykaminon) in der Nähe 
des jegigen Haifa, PJB 1922/23, S. 18f. Der Tert, welcher ſonſt vier Ajcheren 
aufführen würde ftatt der angekündigten drei, lautete wohl urjprünglid: 
Sana WX20— — „die Sykomore am Vorgebirge des Karmel“. 
J. Löw bei Goldmann, Ts Figue en Palestine, S. 43, vermutet eine Ort— 
ihaft In oder Yan am Karmel. 

2) Erub. VIII7, Toj. Erub. IX 26, vgl. PJB 1914, S.40. Don Klein, Bei- 
träge, S. 28, wurde dies Abel mit Abel Arab zujammengeftellt, woher Rein Kanal 
kommen Konnte, wenn es wirklich bei dem galiläijchen Arab (= ‘arräbet el- 
battöf) Tag. Aber der Name jelbjt ift unſicher, ſ. Rabbinovicz, Variae 
Lectiones 3u b. Pej. 722. In Paläjtina-Studien I, S. 29, vermutet Klein jegt 
dies Abel bei ‘En el-kana (auf den Karten kastal seffürie) unmittelbar ſüdlich 
von seffürie, von welcher aber feine alte Wafjerleitung niht kam, und die nur 
wegen einer Mühlleitung diefen Namen führen kann. — Die Karte von Marino 
Sanuto und eine der beiden Slorentiner Karten (ZDPV 1891, Tafel I) verzeichnen 
ein Abelina öjtlid von Sephorum (Sepphoris) in der Nähe des Jonagrabes, jie 
meinen aber wohl nur das weitab im Weiten liegende ‘abellin, von weldem 
Sepphoris jein Wafjer nicht erhielt. 

3) Comm. in Jon., praef. — Im Onomasticum ijt nit erkennbar, ob er 
an den Propheten des Jonabuches denkt. 

9 Doch war nad Pjeudo-Epiphanius (Meftle, Marginalien und Materialien, 
S.24f.) Jona im Land Sur (Saar, Sarar) begraben und zwar im Grabe des 
Richters Kenez (wohl — Othniel), aljo im Süden Paläjtinas. 

5) Ber. R. 98 (212®), vgl. Klein, Beiträge, S. 28. Der Name wird hier 
‚und j. Sanh. 254 als Plural gekennzeichnet. Aud die Formen Gubtatha und 
Guphtatha kommen anderwärts vor. 

%) S. Eufebius, Onomasticon 246, 
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Schulmeijter Jonathan von dort war bekannt,') und man erzählt von 
einem Wundertäter, der dort die Leute durdy Blendwerk betörte, 
indem er eine Kugel in die Höhe warf, die als Kalb herunterkam.?) 
In feiner Nähe lag wahrjheinlih ein Hepher, das als Lehrort 
eines Rabbi Tanchum genannt wird.?) Beides waren aljo Ortjichaften 
mit jüdifcher Bevölkerung. Dielleiht war Gubbatha ein Doppelort, 
deſſen einer Teil dem jebigen Dörfchen el-meschhad mit dem 
Prophetengrabe entiprah, das andere war die ältere Ortslage, die 
man auf der Kuppe des Hügels über ihm erkennt, und führte den 
Sondernamen Hepher. Beide werden ſtolz gewejen jein, das Grab des 
berühmten Propheten zu hüten, der ihr Landsmann und aljo vom 
Stamm Sebulon war, wie Rabbi Jochanan aus jeinem Geburtsorte 
nad Joj. 19, 13 ſchloß,) wohl als der einzige Prophet aus Galiläa. 
Man kann fich denken, daß dies Prophetengrab allen jüdijchen Gali- 
läern wichtig gewejen ilt. Jejus konnte es jchon als Knabe von den 
Bergen feiner Heimat aus wahrnehmen, und wird ſich dejjen erinnert 
haben, als er den Schriftgelehrten kein anderes Seichen verſprach als 
das des Propheten Jona, den er überzeugt war, durch jeine Sendung 
3u überbieten (£uk. 11, 29ff., anders Matth. 12, 39ff.). Jejus dachte 
dabei an den Bußruf an fein Dolk, der mit feinem Tode enden 
wird. Aber der Bußprediger von Ninive weckte bei ihm auch den 
. Gedanken daran, daß Heiden nicht jelten die Iſraeliten bejchämen. 
Man jollte denken, daß aud; der Glaube an die allen Menſchen 
offenitehende Barmherzigkeit Gottes als ein Erbteil des Buches des 
galiläijhen Propheten, der fich über fie ärgerte, den Jüngern Jeju 
zugekommen jei. 

Jenjeits der Berge, die ſich rechts vom Wege erheben, liegt das 
Dorf "en mähil, bei dem es nahe liegt, an das Gubbatha benachbarte 
En Tab’) zu denken, wo man die NMeumondsbejtimmung vor- 


1) j. Meg. 74b, 

) j. Sanh. 259. 

®) j. Schebi. 36°, Gitt. 4430. Daß es „innerhalb von 12 Milien“ von Sippori 
gelegen hat, während Gubbatha nur 3 Milien von diejer Stadt lag (Koh. R. 7, 11 
(1062), j. Keth. 35°, Kil. 32»), jpricht nicht gegen große Nähe beider Orte, weil 
die erjtere Entfernungsgabe die Solge des hier angewandten Grundjages ijt, wo= 
nad innerhalb von 12 Milten im Umkreije eines Gejeßeslehrers ſich kein zweiter 
niederlajjen joll. 

4) Ber. R. 98 (212®), j. Sukk. 55%. Nach Pjeudo-Epiphanius (Ausg. Neitle, 
S. 24.) wäre Jona in Kariathmaum bei Ajdod geboren. 

5) j.Suk. 53%. Klein, Jejchurun 1922, S. 101, möchte es nach Judäa legen. 
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zunehmen pflegte,') was eine Lage mit freier Ausſicht vorausjekt. 
Denn in unmittelbarer Hähe von "en mähil liegt die höchſte Kuppe 
des dschebel es-sich, die noch nicht 2 m niedriger ijt als der Tabor. 

Mit der Höhe von Gath Hepher tritt der Wanderer an die 
Grenze der weiten Ebene von tur’an, deren Name vielleicht von 
dem aramäijhen tür ‘an „Schafberg” jtammt. Ein anjehnlicher 
Bergzug trennt fie im Norden von der größeren battöf-Ebene, mit 
der fie durch eine weite Öffnung in Derbindung jteht. Auf einem 
der Abhänge, die ſich von Süden langjam zur Ebene fjenken, liegt 
nur etwa einen Kilometer von el-meschhad bei einer jtarken Quelle 
das von drei Kirchen überragte anjehnlihe Dorf kufr kenna, das 
feine jegige Blüte der alten Annahme verdankt, daß es das Kana 
des Johannesevangeliums ei.) Dagegen jpricht enticheidend fein 
Name, dejjen Ausjprahe mit k, nicht k, dadurch gefichert ift, daß 
man dort tschenna jagt. Als ein mit kefr verbundener Ortsname 
wird er aus der aramäilchen Zeit des Landes jtammen und ijt aljo 
niht auf pP, jondern auf 33 23 zurückzuführen?) Die ältere 
rabbinijhe Literatur kennt keine Ortſchaft ſolchen Namens, und doc 
wird fie als jüdiſch erwiejen durch die aramäiſche Mojaikinjchrift, 
welche unter der dortigen Kirche der Lateiner in einem tieferliegenden 
Sußboden gefunden wurde. Sie lautet:*) 72 70" 305 (1.97) 29H 
Ton nnona ib Sn mono mm 1297 aa mon Sa Diman 
„Gedacht fei zum Guten Joja, Sohn des Tanhum, Sohn des Buta, 
und feiner Söhne, die dieje Tafel gemacht haben. Es jei ihnen der 
Segen, Amen.“ Dahinter führt eine Treppe in einen tieferliegenden 
Raum mit einer Siſterne. Der Gedanke an eine Synagoge mit 
dazugehörigem rituellem Bade liegt hier viel näher als der an eine 
Kirhe, welche etwa der Tomes Jojeph aus Tiberias gebaut hätte. 
Der von Doubdan 1654 dort als Mojchee gejehene gewölbte Bau 








!) j. Ber. 7°, Taan. 66°, 67°; Peſ. Rabb. 41. 

2) In Orter och vägar, S. 81f. habe id} die Gründe zujammengejtellt, welche 
zu ihrer Anerkennung führen können. Aber das klare Zeugnis des heutigen 
und alten Namens hat mich zu meinem früheren Urteil (PJB 1912, S. 39) 
zurückgeführt. Vgl. oben S. 1087. 

3) So jchreiben auch Gerjhom ben Ajcher (um 1550), Jichus ha-Saddikim 
(Ausg. Jerujalem 1896), S. 82, und Chajim Horowit (um 1850), Chibbath 
Jerujhalajim (Ausg. Wilna 1875), BI. 35%. Sie erwähnen es wegen der Nähe 
des Grabes des Propheten Jona. Sür das alte Kephar Chananja hält es Abraham 
Sakkuto (um 1500), Sepher Juchaſin (Ausg. Solkiew 1799) I, BI. 53°, 

4) Dgl. Klein, Füd.-pal, Corpus Inscriptionum II 4, 
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von 20 zu 40 Schritt mit einer Säulenreihe in der Mitte‘) 


niht aus, daß eine Synagoge dort ſchon in alter Seit zur Kirche 
geworden war. 

Nur mit großen Bedenken kann kefr kenna zu dem kattat 
Sebulons Jof. 19, 15 in Beziehung gejegt werden. Dies hätte nad 
j. Megilla 70° jpäter ketönit geheißen, und aus katnä?) wäre kannä, 
und in arabiiyem Munde unter Einfluß von kenna „Schwieger- 
tochter” kenna geworden. Aber nad Ri. 1, 30 jteht kattat vielleicht 
für kitrön, das nad) b. Megilla 6° der alte Name von Sippori 
gewejen wäre.) 

Auf einer niedrigen Höhe liegt im Nordweſten kufr kenna 
gegenüber die Ortsruine chirbet kenna, welche 3u dem 20 Stadien 
von öippori entfernten Garis paßt, bei dem Jojephus ſich ver- 
Ihanzte, um von da aus Sippori nachts anzugreifen‘) und wo er 
ſpäter den Römern eine unglücklihe Schlacht lieferte.°) Diejes Garis 
ift aus der jüdilchen Literatur unbekannt. Nur 1'/2 km nördli von 
ihm zieht die wichtige Derkehrsitraße von Akko nach Tiberias vor- 
über, die der Derbindung von Sippori mit der neuen Relidenz des 
berodes Antipas dienen mußte. In fie mündet auch bald hinter 
kufr kenna der Weg von Nazareth nady Kapernaum. Sür das an— 
mutig unterhalb der Bergkette am Yordrande der Ebene zwilchen 
Gärten liegende tur’än,‘) die Beſitzerin eines großen Teils der Ebene, 
würde man gern den antiken Namen willen. Klein hat Tir’an 
dafür angenommen.’) Aber die Srauen von Tir’än, weldhe ihre 
Ringe nicht für die Derfertigung des goldenen Kalbes hergaben,‘) 
haben mit einer galiläifhen Ortihaft nur dann zu tun, wenn der 
Ortsname mit dem Tlamen eines Gejchlehtes zufammenhing, deilen 
Srauen am Sinai dieje Rolle jpielten. In der Bibel fehlt der ame, 
denn die kenitiſchen Tir'atim von 1. Chr. 2, 55 gehören nad Judäa 


!) Meijtermann, Guide de Terre Sainte (1923), S. 523. 

2) S. dazu oben S. 108. 

3) Dgl. S. 108. 

9 Vita 71. 

5) Bell. Jud. III 6, 3, Vita 74. 

6) Die jegige Ausjprahe mit t, nicht t, ijt durch eigene Erkundung, aber 
auch durch Nachfrage von Rev. Dr. Ehrijtie in Tiberias feitgejtelli. 

) Erez Jijrael, S. 62. 

°) Schir R. 6, 4 (632), vgl. Daj. R. 2 (4df.). 
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und werden auch in der jpäteren Literatur zu Galiläa in. Reine 
Beziehung gejeßt.!) 

Die Straße nach Tiberias jcheidet ſich ſüdlich vom Dorfe tur’än 
in zwei Linien. Die eine geht zunädjlt fajt direkt öftlich, dann mit 
einem Bogen nah Süden an kufr sabt, dem alten Kephar Schubtaj, 
und an Beth Maon?) vorüber nah Tiberias. Dieje alte Straße 
wird von der engliihen Karte noch als Hauptlinie bezeichnet, iſt aber 
jetzt völlig abgelöjt von einer nördlicher über lübie gehenden zweiten 
Linie, die jonderbarerweife auf der engliſchen Karte bei diefem Ort 
eine an diefer Stelle undenkbare Lücke hat und offenbar in ihrer 
Bedeutung niht erkannt wurde. Sie kreuzt die Höhe durch eine 
Einjattelung zwiſchen lübie (280 m hoch) und chirbet meskene 
(233 m). Daß fie auch im Altertum Bedeutung hatte, folgt daraus, 
daß der jerujalemijche Talmud Maſchkena als Treffpunkt in der 
Mitte zwijhen Tiberias und ZSipporin Kennt.) Dort hatte der 
Wanderer vom See her den Aufitieg zum Berglande hinter fih und 
fortab bequemen Weg in der Ebene. Dieje Wegeitation war aber 
gleichzeitig der Ort, wo derjenige, welcher dem Nordufer des Sees 
zujtrebte, in nordöjtlicher Richtung abzubiegen hatte. Bier ijt auch 
der Punkt, wo der für die Umgebung des Sees jo bedeutfame Bajalt 
zum erjtenmal in Erjcheinung tritt. Nur wenig Schritte von Maſch— 
Rena hat ein Dulkan feine Umgebung mit dieſem Geitein bedenkt, 
aus welchem die Menjhen auf feiner Höhe einen gewaltigen Ring: 
wall, wie es jheint, als Diehkraal oder Sliehburg hergerichtet haben.*) 

Ein anderer viel bedeutenderer Dulkan war der weiterhin öſtlich 
vom Wege gelegene, 316 m hohe karn hattin, dejjen von önklopen:- 
mauern teilweije umfaßter Gipfel einjt eine an den Trümmern nod) 
immer erkennbare Stadt, wohl den Königsjig Madon (Joſ. 11,1), 
trug.d) Zu Jeſu Seit mag fie längjt verödet geweſen fein. Inſofern 
böte der Gipfel mit feiner herrlihen Ausfiht auf den 524 m tiefer 
liegenden Nordteil des Sees einen geeigneten Raum für die Bergrede 
Jeſu von Matth. 5—7, welche die Sranziskaner von Tlazareth, welche 


1) S. Med. zu 2. M. 18, 27 (60®), Siphre, Hu. 78, b. Sanh. 104°, Kird- 
heim, Comm. 3. Chronik, zu 1. Ehr. 2, 55. 

2) Ber. R. 85 (183$). 

3) j. Ber. 144, Sanh. 218. 

9 PJB 1914, S. 41. 

5) PJB 1914, $. 42. Nach Karge, Rephaim (1918), S. 352 ff. war es ur- 
ſprünglich eine „Sliehburg“. 





auch Kana an die Straße nach Tiberias legten (j. o)., freilih erſt 
feit dem 17. Jahrhundert dahin verpflanzt haben. Die Kuppe jelbit 
hätte der Erwählung der Jünger gedient, am Suß des Hügels die 
ſich im Süden anjchließende Abdachung zur Ebene sahl el-ahma der 
Derfammlung der Dolksmenge, zu weldher Jejus dann hinabjtieg 
(£uk. 6, 17). Aber ſowohl Matth. 8,5 als £uk. 7,1 kommt Jejus 
nach Dollendung der Rede nach Kapernaum. Das nötigt, den „Berg“ 
der Seligpreifungen oberhalb des Nordufers des Sees zu juchen. 

Nur 3 km ſüdöſtlich vom Horn von hatfin liegen am Rande 
der Ebene jeewärts einige Selsblöce zerſtreut. Das Dolk nennt jie 
jest hadschär en-nasära „Chrijtenjteine” oder el-chamse chubzät 
„die fünf Brote”. Ein Stein in ihrer Mitte gilt als der „Meſſias— 
ſitz“ von dem aus Jejus das hungernde Dolk ſpeiſen ließ.) Wenn 
Dilgerzüge vorbeikommen, decken ihn griechiſche Priejter mit einem 
Tuche und legen darauf Kleines Gebäck, das jie zum Gedächtnis der 
Wunderipeifung an die Pilger verkaufen. Meijtermann?) bemüht 
ſich, die Stätte für die Speifung der Diertaufend (Matth. 15, 32 ff.) 
3u retten, und möchte beweijen, daß auch die alte Tradition fie hier 
ſuchte. Aber noch im 13. Jahrhundert wies jie auf das Nordufer 
des Sees. Hier fand man, wie es jcheint, das Bethulia des Judith: 
bucdhes.?) Erjt feit 1596 iſt nachweisbar, daß man das Speilungs- 
wunder, und zwar im Gedanken an die Speilung der Sünftaujend, 
an diejer Stätte vermutete. Die Sranziskaner haben in einer Seit, 
in welcher man das Ufer des Sees nicht wohl bejuchen konnte, die 
dort heimijchen Ereignijje, Bergpredigt und Speiſung in Derbindung 
(vgl. VII) hierher gelegt, wo man vielleicht eine Seit lang ihre 
Stätten den Pilgern aus der Serne gezeigt hatte.) Ganz unabhängig 
von aller Tradition hat Merr°) die Erzählung des Markus von 
der Speilung der Sünftaujfend nur am Wejtufer des Sees nördlich 


) PJB 1914, S. 42. 

?) Durchs Heilige Land, S. 490 f., Guide (1923), S. 533. 

) Johannes von Würzburg, Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, 
5.189, Johannes Poloner, ebenda, S. 272, Theoderih, ed. Tobler, S. 102. 
Die genaue Lage von Bethulia wird hier nirgends Klar; aber auf der Karte von 
Marino Sanuto und in Dappers Ajta iſt ohne Sweifel Bethulia karn hattin, 
Dothan hattin. 

*) Suweilen diente der Tabor für jolhe Sernjihten, ſ. Phocas, Migne, 
P. G. CXXXIII, Sp. 937, Sliſans ky, Heue Reijebejhreibung, S. 115 f. 

°) Die vier kanonijchen Evangelien nad, ihrem ältejten bekannten Texte, zu 
Mark. 6, 45, 


Te 


oder jüdlih von Tiberias verjtändlich gefunden. Dann wäre diefer 
Dunkt, zu dem man durch das wädi el-'ames zwijchen Tiberias und 
Magdala vom Seejtrande heraufiteigen konnte, gerechtfertigt. Aber 
an anderer Stelle ift zu zeigen, daß beide Speijungen an das Oſtufer 
des Sees gehören, und damit ergibt fih, daß am Wege von Nazareth) 
nah dem See kein bekanntes Ereignis im Leben Jeju angejeßt 
werden Rann. 

Wir verlajjen deshalb die Höhe mit dem weiten Blik und 
wenden uns zurük zu dem Wege von Nazareth, den wir hinter 
Majchkena verlajjen hatten. Da gelangen, wir bald in die Nähe des 
hochgelegenen nimrin, das wohl der Priejter- und Teppihweberort 
Kephar Nimra gewejen iſt,) und der weiter abliegenden chirbet 
umm el-‘amad mit feiner Snnagogenruine,?) vielleicht des alten 
Kephar Uzziel,) wo die Priefterordnung Abia beheimatet war, 
der Johannes der Täufer angehörte (Luk. 1,5). Darauf jteigt der Weg 
am Rande des karn hattin jteil hinab und ſtößt an feinem Suße 
zuerjt auf die Quelle von hattin, dann bei 113 m Meereshöhe auf 
das Dorf diejes Namens, das notwendig durdhquert werden muß. 
Während wir über jüdilche Befiedelung von Mafchkena nichts willen, 
finden wir hier jüdijche Bevölkerung bezeugt.) Die Ortſchaft trägt 
in der jüdilhen Literatur den Hamen Kephar Chattija, das 
eine alte Deutung als „Sünderdorf” erklären will, weil leichtjinnige 
Leute dort in der Sabbatsnadt in der Synagoge aßen und tranken 
und jchließlich mit den Knochen nach dem Synagogendiener warfen.’) 
Man war überzeugt, daß es dem naphtalitiihen Orte Ha-ziddim 
(Fo. 19, 35) entiprad.‘) Die Ortihaft hatte einjt, außer umfang: 
reihen Olivengärten auf ihrer Weitjeite jenjeits des Tals ihrer 
bahbildenden Quelle, ihren wertvolliten Bejig in dem oberen Teil 
der Ebene, welche völlig flah zwiſchen dem jteilen Suße des karn 
hattin und dem Abjturz zu dem tiefen wädi el-hamäm ſich ojtwärts 
ausdehnt und ſchließlich langſam zu dem wädi "ames jenkt, durd 
welches jie ſich nach dem See entwäſſert. Ein Gewitter trieb uns 


9 Klein, Beiträge, S. 70f. Die Priejterorönung Bilga hatte hier ihren Sit. 
2) Kohl u. Waginger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 71 ff. 

3) Dgl. PJB 1913, S. 49; 1922/23, S. 84. 

9 Klein, Beiträge, S. 82. 

5) Ber. R. 65 (139). 

) j. Meg. 70°. 
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am 7. April 1909 da zum Strande hinunter.) Die Ebene von 
hattin, welche in alter Seit nach dem in ihrer Mitte gelegenen Orte 
die Ebene von Arbeel (Arbel) hieß, war ein berühmtes Weizen: 
land. Man erzählte fi, daß ein Sea Weizen dort je ein Sea Mehl 
in fünf verjhiedenen Sorten vom Gries bis zur gröbiten Kleie aus- 
gegeben habe, jpäter freilih war diefer Segen gewidhen.?) Die 
Eidenart paläſtiniſchen Bodens foll die Ebene einmal dadurch gezeigt 
haben, daß fie bei tiefgehendem Pfluge glühenden Staub emporwarf, 
der den Samen verbrannte.) Man kam offenbar auf toten trockenen 
Boden, der die Keimkraft des Samens nicht anregte. Die Ebene 
war aber auch ein Schlachtfeld, als Herodes im Winter 38 v. Chr., 
auf dem eben bejchriebenen Wege von Zippori kommend, hier die 
Anhänger des le&ten rechtmäßigen Herrichers der Juden, Antigonus, 
aufs Haupt ſchlug und fie dann, offenbar an Kapernaum vorüber, 
bis an den Jordan verfolgte.) Auf Erlöfung von der Sremdmadt 
hofften die beiden Rabbinen, welde einmal von hier aus das Srüh- 
liht vor dem Sonnenaufgang beobadteten und daraus auf den 
itufenweifen Gang der Erlöjung ſchloſſen.) Aber den wirklichen 
Beginn der kommenden Erlöfung jhaute mit diefer Ebene verknüpft 
der Midrafch, welhen Eleajar ha-Kalir‘) bei feinem Erlöfungs- 
liede „Bajjamim hahem“ benüßte.‘) Der erjte Ders des Liedes Iautet: °) 
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!) PJB 1909, S. 21. 

2) j. Pea 208, 

?) j. Taan. 69%, Eh. R. Peth. (17%), Pejikt. 114°, Jalk. Schim. II 1066. 

*) Antt. XIV 15, 4, Bell. Jud. I 16, 2. 

2),1.. Ber, 2%, 

°) Als Dichter diejes Liedes angenommen von ung, Literaturgejchichte, 
5.50, LCandshuth, Ammude ha-Aboda, S. 44. 

) Ahnlich jchildert die Erlöfung Sepher Serubbabel, Jellinek, Beth ha= 
Midrajc II, S.54 ff. Dal. PJB 1922/23, S. 50. 

°) Nach Machzor Romania, Konftantinopel 1510, BI. 1486, vgl. Machzor 
Romi, Bologna 1540, 
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In jenen Tagen und zu jener Zeit, 

im erjten Monat, aljo im Monat Nijan,!) 
grade am vierzehnten Tage?) 

kommt Menachem, der Sohn Ammiels.?) 


In der Ebene von Arbeel jproßt jeine Schönheit, 
und Gewänder der Rache legt er an, wenn er fi ſchmückt. 


Der Kampf, den diejer Mejjias gegen die Seinde Iſraels führt, 
zu welhem Michael und Gabriel vom Himmel herniederjteigen, wird 
vom Dichter an keine beitimmte Örtlihkeit gelegt. Aber die 
Serubbabel-Apokalypje, an die er ſich anlehnt, jchildert, wie der Meſ— 
jias, den die Weiſen Iſraels zuerjt nicht anerkennen wollten, auf der 
Ebene von Arbeel die von Armilos®) geführten feindlichen heere 
bejiegt, daß ihre Leichen jie bedecken. Ein Reit, der ſich in einen 
Seljen, wohl unterhalb der Ebene am wädi el-hamäm (j. u.), flüchtet, 
wird dort auch noch getötet. Solche Mejjiasgedanken haben zur Seit 
Jeſu an diejer Ebene wohl noch nicht gehaftel. Aber ihrem Wejen 
nach find fie dem galiläifhen Judentum nicht fremd gewejen. 

Auf derjelben Ebene hätte nad) der römijhen Handſchrift des 
Paläftiniihen Talmud°) auch der Jude gepflügt, dem ein Araber das 
Brüllen jeines Pflugtieres auf die ſoeben gejchehene Geburt des 
Meſſias Menachem in Bethlehem deutete. Das Kind wurde jeiner 
Mutter von Wirbelwinden bald entrijjen. Hier an der Stätte der 
eriten Derkündigung von ihm jollte der Derjchwundene aljo zu feinem 
Erlöfungswerke in Herrlichkeit erjcheinen. ; 

Die Ortihaft Arbeel, die am Rande der zum See hinab- 
führenden Schludht des wädi hamäm, 35 m über dem Meeresjpiegel, 
aber 243 m über dem See lag, wird in Jeju Seit bedeutender 
gemwejen fein als Kephar Chattija. Es bejaß gewiß den größeren 


1) In dieſem Monat kommt die Erlöfung nad b. R.h. S. 112f., Medilta 
Bo 14, Schir R. 2, 8 (30°f.), Schem. R. 15 (33°), Peſikt. 47®, Sopher. 21, 2, 
Midr. Tanchuma und Midr. Agada zu 2. M. 12, 2. 

2) In der Pajjahnaht wird die Erlöjung erwartet nah Schem. R. 18 (48®), 
Pefikt. zut. zu 2. Mof. 12, 42, Targ. Jer. I. II zu 2. Moj. 12, 42. 

3) Diefer Meffiasname jtammt aus Kigl. 1, 16, ſ. j. Ber. 5%, b. Sant. 98», 
Midr. Edya 1, 16 (37°), Pirke R. Eliefer 19, Eleajar ha-Kalir in Em habbanim, 
j. meine Meſſianiſchen Terte (1898), S. 28. Vgl. meine Schrift „Der leidende und 
der jterbende Mejjias, S. 5. 38. 

9 Über diejen Armilos, der aud im Tg. er. I 5. Moj. 34, 3 vorkommt, 
j. Der leidende und der fterbende Meſſias, S. 14. 

5) j. Ber. 5°, Ginzberg, Jerushalmi Fragments I, $. 348, Luncz, Tal: 
mud Jerufhalmi (Jerufalem 1907) I, BI. 20*. 
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Teil der Ebene mit ihrem Abfall zum wadi "ames. Jebt liegt es 
in Trümmern, die chirbet irbid heißen. Einjt war es ein blühender 
Judenort, wie die Trümmer feiner jchönen, nach Süden gerichteten 
Synagoge mit zweigejchojligem Säulengang noch immer beweijen.') 
Priejter von der Ordnung Jejhua hatten da ihren Sitz.)) Jojephus 
berief einmal die Dertreter Galiläas dahin zu einer wichtigen Zu— 
jammenkunft, die er offenbar weder in Taricheae, wo er jidy jelbit 
befand, noch in Tiberias abhalten wollte, die aber von beiden Orten 
leicht zugänglich fein follte.?) Aus der jüdiihen Literatur willen wir, 
daß es die Heimat des vorchriſtlichen Gejeßeslehrers Nittaj war, 
welcher mahnte, nicht mit einem Gottloſen Gemeinjchaft zu haben und 
nicht der göttlichen Strafe zu vergeſſen.) Wirtjhaftlihe Bedeutung 
hatte Arbel durch jein haltbares grobes Linnen.’) Den Slahs dazu 
baute man gewiß auf der Ebene, das Wajjer zur Bleiche fand man 
unten am Bad des wädi el-hamäm oder am See bei ‘en el-fülije. 

Diejes jüdijhe Arbeel berührte der Weg von Nazareth) zum See 
nicht unmittelbar. Denn er jenkte ſich nach Überjchreitung der Ebene 
Rurz vorher in Schlangenwindungen jteil dur eine Schluht in das 
wädi el-hamäm hinab, das einjt gewiß nach Arbeel benannt wurde, 
und folgte ihm bis zum See. Das Auge des Wanderers jieht hier 
mit Staunen zu beiden Seiten die hohen jenkredhten Selswände, 
welche oberhalb gewaltiger Schutthalden das Tal einfajjen. Keine 
eigentlihe Taljohle ijt vorhanden. Mühſam ſchlägt ji ein oft 
trockenes Bachbett durch Selsblöcke, dorniges Strauhwerk und präch— 
tige, hohe, dunkelrote Malven (Althaea lavateraeflora), neben ihm 
der Pfad, der einmal eine wichtige Straße war, bis endlicy das Tal 
lich weitet und zur Tiefebene am See hinabjteigt. Das wilde Tal 
hat jeine Gejhichte.e Denn die „Höhlen von Arbela“, urjprünglic 
natürlihe, dann künſtlich erweiterte Grotten an zwei Stellen der 
jüdlihen Talwand, die eine unterhalb irbid, die andere an der 
Öffnung des Tals zur Ebene, war ſchon in der Seit der Makkabäer 
ein Sufluchtsort der gejegestreuen Juden, gegen welche die Syrer jich 
mit Erfolg wandten.) Im Jahre 38 v. Chr. hatten jie nach der 





') Kohl und Waginger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 59 ff. 
2?) Klein, Beiträge, S. 52 ff. 

») Vita 60. 

*) Aboth I 7, wo auch die Lesart Mattaj für Nittaj. 

5) Ber. R. 19 (38®), Koh. R. 1, 18 (75b). 

6) 1. Makk. 9, 2 (lies Meoado9), Antt. XII 11, 1. 
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Ausdrucsweife des Joſephus) „Räubern” gedient, die Berodes 
durch Soldaten, die von oben in Käjten heruntergelafjen wurden, mit 
Seuerbränden ausräucerte. Das ſcheint am ehejten ausführbar bei 
den Grotten unterhalb irbid, wo die Selswand weniger hoch iſt, als 
bei der anderen Höhlengruppe, die durch Dermauerung zu einer 
arabiſchen Burg geworden it.) Die vermeintlichen Räuber, welche 
hier die wichtige Straße zum See bejeßt hatten, waren gewiß eigent- 
lich der Reit der Anhänger des legten Hasmonäerfürjten Antigonus. 
Sie kämpften im Dertrauen auf den Gott Iſraels gegen die von 
Rom dem Herodes verliehene herrſchaft. Der Römerkönig, der ebenjo 
eifrig Kaijertempel baute wie Gottes Tempel, unterließ dann nicht, 
die Höhlen zu einem Bollwerk jeiner eigenen Macht auszubauen.’) 
In diefem Suftande hat Jejus fie gejehen, als er hier vorüber- 
wanderte. Was vor 60 Jahren gejhehen war und in jeinen Solgen 
nachmwirkte, konnte nicht vergejjen jein. Es war jeitdem weiter berg- 
ab gegangen. Die Römer und ihre Götter herrjchten jcheinbar unein- 
gejchränkt. Wie beim Anblick von öippori war er veranlaßt, darüber 
zu denken, was für ein Kampf für die Herrijhaft Gottes ihm jeßt 
oblag, und wie Gott dereinjt jeine Macht auf Erden für immer fejt- 
jtellen werde. 

Unterhalb des gewaltigen Tores des Tales von Arbeel endete 
der Weg von Nazareth zum See von Tiberias bei der Stadt Mag- 
dala, von der fpäter zu reden it. Sehn Ortſchaften mit jüdiicher 
Bevölkerung jind am Wege und in jeiner Nähe nachgewieſen worden. 
Keine von ihnen wird, wenn Kana wegfälli, in den Evangelien 
genannt. Aber dem Bereiche des Wirkens Jeſu werden jie angehört 
haben, und jie zeigen, wie fehr es ein jüdijches Land war, in dem 
er hier wanderte und wirkte. 


9 Antt. XIV 15,5, Bell. Jud. I 16, 4. 

2) PJB 1905, S. 109; 1909, S. 205., ZDPV 1906, S.199 ff. Eine Bejchreibung 
bietet auch Karge, Rephaim (1918), S. 300ff. Die früher dort eingebaute 
Löwenfkulptur, jegt in Tiberias (PJB 1922/23, 5. 77 f.), ijt wohl eine Nachahmung 
des Türſturzes der Synagoge von chirbet umm el-“amad, j. Kohl und 
Waginger, Antike Synagogen in Galiläa, Abb. 139. 142. 

®) Bell. Jud. II 20, 6; Vita 37. 





VII. Magdala und Ginnefar. 


Is Jefus nah Matth. 4, 13 Nazareth verließ und in Kapernaum 

feinen Wohnjig nahm, bedeutete das für Jejus eine Löjung 
von der Familie, die ihn vergeblich Zurückrufen wollte (Mark. 3, 31f.), 
von ihrem bejcheidenen Bejig (Matth. 8, 20), und vom väterlichen 
Handwerk. Es bedeutete aber auch einen großen Wechſel der Land: 
ichaft und des Klimas. Der Sohn des Berglandes wurde zum Ufer: 
bewohner eines tiefliegenden Sees. Nazareth liegt etwa 350 m über 
dem Mieeresipiegel, der See von Tiberias 208 m unter dem 
Meeresipiegel. In alter Seit nannte man ihn das „Meer von Galiläa“ 
(Matth. 4, 18; 15,29; Mark. 1, 16; 7,31; Joh. 6, 1 mit 3ujaß: von 
Tiberias), das „Meer von Tiberias“ (Joh. 21, 1; Toſ. Sukk. II 3; 
j. Kil. 32%, Keth. 35P, Schek. 50%; Ber. R. 98 (214°); Tg. Jer. I 
5. Moj. 33, 23), den „See Gennejaret” (Luk. 5, 1),)) den „See Genne- 
far?) Goſ., Bell. Jud. II 10, 7°)), das „Meer von Ginneſar“ 
(Targ. Onk. Jer. II 5. Moj. 33, 23, Onk. Jer. I 4. Moſ. 34, 11), oder 
das „Wajler von Gennejar“ (1. Makk. 11, 67). Dabei war die ver- 
längerte, audy Maith. 14, 34; Mark. 6, 53 vorkommende Wortform 
Gennefaret, weldye das Paläſtiniſche Evangeliarium mit feinem 
jammä de-gennösar nicht nahahmt, dem Sprachgebrauch des aramäiſch 
redenden Dolkes fremd, und am eheiten eine durdy das Dorbild von 
Nazareth veranlaßte falſche Bildung, die vielleicht determiniertes 
ginnöserä vorausjeßt.‘) Dabei iſt zu beachten, daß das hebräiſche 
und Aramäilche mit jam jowohl das Meer wie den See bezeichnet 


!) Doch nach Cod. f. Gennejar. 

2) Das e der eriten Silbe entſpricht in den griechiſchen Transikriptionen 
hebräijcher Wörter dem i der bibliſchen Dokalijation (j. meine Gramm. des jüd.- 
pal. Aramäiſch?, S. 84), jo daß wir aljo Ginnejar ausjpredyen können. 

) Dort auch jchlehtweg 7 T’evvnode, obwohl Jojephus jelbjt jagt, daß der 
See nad) der gleichnamigen Landjchaft heiße. Sür die Landesbewohner war es 
jiher der See von Gennejar. 

*) Buhl erklärt durch ge nesar, obwohl die Ebene Rein „Tal“ ijt. Vgl. S. 62. 
Heidet bei Digourour hält es für eine Abwandelung von Kinnereth, wohl um 
die neutejtamentlihe Endung zu erklären. 





16. Magdala und die Ginnejarebene von Süden. 
Aufn. von Br, Hentjchel, Leipzig. 


Im Hintergrund dschebel kan’an, links von feiner höchſten Spige die Stadt safed. 





17. Gegend am Siebenquell. 


Im Hintergrund der Hügel der Seligpreifungen (nach alter Tradition), 
im Dordergrund das Deutjche Katholijche Hojpiz. 





18. Synagoge in Kapernaum (Rekonjtruktion) von der Rüdkjeite. 


Links der Eingang zum Hof von Horden, rechts Aufgang zur Empore. 
Nach Kohl und Wasinger, Antike Synagogen in Galiläa. 


— — 





19. Synagoge von Kapernaum. 
Grundriß nach Watzinger und Orfali, gez. v. K. ©. Dalman. 





See gemeint ijt. So reden auch die Evangelien jtets vom „Meer“ 
mit Ausnahme des Lukas, der das griechijhe Wort für den „See“, 
Aluvn, eingeführt hat. Die einheimijche Bezeichnung zur Zeit Jefu 
war ohne äweifel jam ginnesar oder jammä deginnesar. Die 
Deutung von ginnesar als ganne särim „Sürjtengärten”,') als 
hortus principis bei Hieronymus, zeigt, wie unmöglid eine weibliche 
Endung für das Sprachgefühl des Dolkes war. Ebenfalls aus der 
Angleihung an Nazareth jtammt die bei Luther übliche Schreibung 
Genezaret mit z.?) 

Fruchtbare Hochebenen fallen im Oſten und Weiten etwa 500 m 
jteil ab zum Strande und umijtehen den See wie gleihhmäßig hohe 
Wände. Im Norden begrenzen ihn Berge, deren Gipfel bis zu 
1058 m über jeine Släche emporjteigen. Nur im Süden läßt die 
niedrige Barre, welche der ausfließende Jordan durchbricht, einen 
freieren Ausblik. Damit ijt gegeben, daß für das Auge das Bild 
des Sees leicht eintönig, wenn auch eigenartig erjcheint. Aber wenn 
man aus großer Höhe auf ihn herabblickt, wird man im Srühling 
durch feine blaue Slähe im grünen Rahmen gefejjelt, während er 
im herbſt oft als grün in gelber Umgebung erjcheint,) und vom 
Süden her bietet einen unvergeßlichen Anblick der zweijpigige dschebel 
kan’än, um deſſen eine Spiße die Stadt safed gelagert ijt, links von 
ihm die breite Majje des dschebel el-"arüs, und rechts über dem 
Durchbruch des Jordan der im Winter ſchneebedeckte Kamm des 
hermon, der infolge jeiner großen Entfernung nicht hoch ausiieht, 
aber wie eine Erjcheinung aus einer anderen Welt wirkt. 

Nachdem Jejus vom Berge oberhalb jeiner Heimat die Sonne 
am Suß des Karmel in das Meer ſinken jehen und Paläjtina vom 
Ebal bis zum Hermon überblickt hatte, fand er jich hier verjegt in 
einen Keſſel, von dem aus er nur den jchneeigen hermon als alten 
Bekannten begrüßen konnte, und jelbjt wenn er die Höhen ringsumbher 


!) Ber. R. 98 (214°). 

2) Als ein Schreibfehler ift zu beurteilen das JO mander jüdijchen Terte, 
und hätte niht von Sappir und Krauje in ihre Paläftinakarte (1913) als 
"ou eingetragen werden jollen. „JO findet ſich 3. B. Tof. Kel.B.b. V 6, 
wogegen Toj. Teh. VII7 90)5), Onk. 4. Moj. 34, 11 Coder Socini und Ausgabe 
Sabbioneta 1557 (Original) "O3. 

9) PJB 1922/3, S. 46, vgl. S. 72. 

Dalman, Orte und Wege Jeju. II, 1. 9 


N e der LXX, 3»B 04, Mel, 34, 11, dieſen — 
bu dadurdy nahahmt, daß es Idiacou anwendet, auch wo ein 
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eritieg, war es doch immer nur der blaue See, der dann zu größerer 
Breite vor dem Auge auswuchs. Diejer See, den man im Notfall 
an einem Tage umreiten kann, jeine durh Sallwind leicht erreg- 
baren Wellen, feine weißen und rofigen Pelikane, die in dicht- 
gedrängten Sügen wie jhwimmende Injeln ſich darin bewegen, jeine 
auf den Uferjteinen jtehenden ſchwarzen Kormorane, die nad den 
von jenen erbeuteten Sijchen herabjtoßen, die an, in und auf dem 
Waſſer tätigen Sijcher, welche das Ruder zu führen und das Segel 
zu jtellen verjtehen, die zahlreichen Arten feiner ſchmackhaften Siſche, 
welhe den Pla des Hammelfleiihes bei der Abendmahlzeit be— 
Ihränken, das war die Welt, in welche Jejus eingetreten war. Bier 
vermißt der Bergbewohner aus Nazareth feine immergrünen Ölbäume, 
Fohannisbrotbäume und Eichen zwiſchen lichtgrauen Bänken von 
Kalkfels, jeine rojafarbenen Alpenveilchen (Cyclamen latifolium) und 
die hehre Schönheit der Iris Nazarena mit ihren lilafarbenen äußeren 
und violetten inneren Blütenzipfeln. Statt dejjen fallen vor allem in 
die Augen die abgerundeten jcywarzen Bajaltblöcke mit hellen Slecken, 
weldhe ganze Halden bedecken, Menſchen und Tieren das Gehen 
erihweren und auch in den kleinen Seldfluren zwiſchen ihnen die 
Erökrume bejchränken (Matth. 13,5). Sie geben audy die Bauiteine 
für die Häujer her, die deshalb dunkel und unheimlidy dreinjchauen. 
Dabei jchiegen aber die Pflanzen hier üppiger empor als droben in 
der Kalkwelt. Wo es Selder gibt, können jie einen Ertrag geben, 
von dem man im Berglande nichts ahnt (Matth. 13, 8). Riejenhod 
werden Dijteln, wilder Senchel und wilder Senf,!) daß der Reiter 
kaum darüber hinwegjieht. Gelbe Wucherblumen (Chrysanthemum 
coronarium), rojenfarbene Malven und die weißen Dolden von 
Ammi majus erjcheinen in ſolchen Maſſen, daß man Mühe hat, ſich 
durch jie den Weg zu bahnen. Die Laubbäume werden dur den 
mit Dornen bewehrten, wenig Schatten bietenden Judendorn erjett, 
dejjen faſt unausrottbare Schößlinge in die Selder hineinlaufen und 
im Derein mit den jedes Jahr ſich neu ausjäenden Dijteln die Saat 
bedrohen (Matth. 13,7).) Begibt man ji zu den Bächen hinab 
und an den mit kleinen Muſcheln bedecten Seejtrand, jo erfreuen 
die dem Gebirge fremden Oleanderbüjhe und Keuſchlammſträucher 
(Vitex agnus castus), die zu Bäumen aufwachſen können, durch die 
!) Pflanzen bis zu 2,60 m maß E. Schmitz, Heiliges Land 1916, S. 189. 


?)-Der Same fällt unter die Dornen, injofern als die Samen der Dijteln oder 
die Wurzeln des Judendorns ji an diejer Stelle befinden. 





Sülle ihrer roten und blauen Blüten. Alles dies ift heute jo wie zu 
Jeju Seit. Aber zu kümmerlichen Reiten waren zufammengeihrumpft 
die von Jojephus!) gerühmten Sruchtbäume, die Palmen, Seigen, 
Walnußbäume, Ölbäume und Weinjtöcke, zu denen gewiß aud für 
jeine Seit Sitronen zu rechnen find. Die der Baumkultur abholde 


Beduinenwirtichaft, welche gerade die fruchtbaren Ebenen am See im . 


Nordweſten und Nordojten beherrichte, hat die Gegend kahl gemadt. 
Die Eukalyptus-, Bananen- und Weidenpflanzungen deutjcher Mönche 
am Hordufer und die Haine der jüdilhen Kolonien am Weit: und 
Südufer erjcheinen wie Oaſen in einer Landſchaft, die überall tief 
beſchattet fein könnte und von der noch Arkulf?) um 680 jagt, daf 
große Wälder daran grenzen. 

Sur Winterszeit, die hier keine Kälte bedeutet,?) find Berge 
und Strand überall grün; aber im langen Sommer, der fchon im 
Mai einjegt, breitet jih wüfjtenhafte Dürre über alles, was nicht 
tieferreihende Wurzeln hat. Mit Entzüken pflükt man im März 
am See blühende Rojen. Aber wenn im Mai und Juni die Hiße 
im Schatten bis 38 und 40° Celſius jteigt und aud) die Nacht Reine 
wirklihe Kühle bringt, wenn im Augujt bei 40° Hitze die Hühner 
tot hinfallen *) wird dem Bergbewohner die Arbeit bei Tage und 
der Schlaf bei Nacht ſchwer. Auf einer Sahrt über den See kann 
man dann fajt umkommen vor hitze, nadts haben mande das bis 
29° warme Waſſer zum Schlafen aufgejudht. Auch das Steinhaus 
Rann bei verjchlojjenen Senjtern nur wenig Kühle jpenden, draußen 
vermißt man den erfriihenden Luftzug, den bejonders am Weltufer 
die Berge abjperren. Wenn dann nody die blut des Malariafiebers 
(Matth. 8, 14; Mark. 1,30; £uk. 4, 38; Joh. 4, 52) in den Schläfen 
hämmert und die Sandfliegen den Körper mit ihren Stichen martern, 
hätte der Nazarener, der ſich hier niedergelajjen hat, wohl Der: 
anlajjung gehabt, aus diefem erbarmungslofen Klima nad feinen 
geliebten Bergen zu flüchten, wo eine kargere Natur mit froherem 
Sinn genojjen werden kann. Die Herodesjöhne Antipas und Philippus 

9 Bell. Jud. III 10, 8. Die Ölbäume jind gewiß nur an den Abhängen der 
Randberge gepflanzt worden, wozu die in chirbet minje jihtbaren Rejte alter 
Olivenmühlen pafjen, PJB 1922/23, S. 58. 

2) Geyer, S. 269: 

3) Der tiefite Temperaturjtand war im Winter 1913/14 im Dezember und 
betrug 14,9° Celjius, ZDPV 1915, S. 152. 

Y Shmiß, Das Heilige Land 1915, S. 36. 
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haben jih am See in Tiberias s 5a erbaut, 
ihre Schlöffer am See im Sommer mi höher 


—— 
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Aber ſie haben gewiß er⸗ 
gelegenen Keſidenzen vertauſcht. Wenn Jeſus feinen Wohnſitz von 
Nazareth nach Kapernaum verlegte, kann die Deranlafjung nur die 
gewejen fein, daß er für fein Lehrwort dort eine bejjere Stätte 


erhoffte. Er hat ſich darin nicht getäufht. Petrus und Andreas, 


Jakobus und Johannes, die erjten, die ſich dauernd ihm anſchloſſen 
(Mark. 1, 16ff.), neben Philippus (Joh. 1, 44) und Levi (Matth. 9, 9; 
Mark. 2, 14; Luk. 5, 27) waren am See zu Haufe. Nach dem 
Tohannesevangelium (1,46ff.) hatte er drei von ihnen am Jordan 
bei Johannes dem Täufer Rennen gelernt.) Dieje Bekanntidaft 
hätte ihn aljo nad ihrer Heimat gezogen. 

Die Lage des Sees im paläſtiniſchen Einbruchgraben bringt es 
mit fi, daß ihn meiſt nur jchmale Streifen kulturfähigen Landes 
unmittelbar umgeben. Am Oftufer ijt dieſer Streifen als wirkliche 
Uferebene ausgeprägt, im Welten ilt er jehr viel weniger eben, ja 
es gibt Stellen, wo er ganz fehlt, und .die Brudjitelle bis an den 
See herantritt. Das iſt bejonders am tell el-'or&eme im Nordweſten 
und füdlih von Magdala der Fall, wo die Uferjtraße jih an einer 
jteilen Berglehne entlang zu finden hat. Anders lagen die Der- 
hältniffe im Norden, wo die Erdſcholle nicht mit einem Bruce, 
fondern mit einer Derbiegung ſich langjam zum See jenkt, und im 
Süden, wo die ſüdliche Barre des Sees einen niedrigen Übergang zu 
dem weiten und hier ſehr fruchtbaren Jordantal bildet. 


1) Petrus, Andreas und Philippus itammten nad; Joh. 1, 44 aus Bethjaida, 
Johannes und Jakobus nad) Petrus Diakonus, Geyer, 5.112, aus Tiberias, 
was aber bei jeiner Gründung um 18 n. Chr. nur möglid wäre, wenn jie in 
der Dorgängerin von Tiberias, dem jpäteren „Dorf“ (kiphrä) von Tiberias, zu 
Haufe waren (j. Meg. 70°), Mit welcher Willkür man jpäter das leicht zu— 
gängliche Tiberias mit heiligen Stätten ausgejtattet hat, jieht man bei Daniel, 
Khitrowo, Itineraires Russes, S. 62f. — 5. Raſchke, Die Werkitatt des 
Markusevangeliften (1924), S. 137, ſchließt aus dem Namen Zepedaios, der doch 
mit dem Perjonennamen Sebadja zujammenhängt, für Jakobus und Johannes 
Herkunft aus Bethjaida, das aud Beth Sebadja geheißen habe. Aber Ber. R. 
98 (212®), das dies bezeugen ſoll, nennt für die Ausdehnung des Gebietes Sebu- 
lons bis Sidon (1. Moſ. 49, 13) als Beweis zebüd digelilä, das aljo nahe dem 
Mittelmeer liegen muß, wo es als chirbet zebed nadweisbar ilt. R. hätte lieber 
Epiphanius Hagiopol. anführen jollen, der in Vita B. Virginis (Migne, P.G. 
CXX, Sp. 203. 208.) Johannes von Sebede jtammen läßt, das auch Jejus be— 
juchte, aber von Bethjaida geſchieden wird. chirbet zebüd bei merön könnte 
gemeint jein. 





te han ie Enalk Am Mtordende des Weit. 


ufers hat aber das Schwemmland der drei hier mündenden Bäche, 


wadi el-hamäm (mit unbedeutender Waſſermenge), weiter nördlich 
wädi er-rabadije (mit reichlichem Waſſerzufluß) und wädi el-amũd, 
eine ehemalige Bucht desjelben ausgefüllt und dadurd eine Ufer- 
ebene größeren Umfanges gejhaffen, jet el-ruwer genannt, die in der 
Seit Jeju die Ebene von Ginnefar (hebr. bik’at ginnäsar) hieß. 


Joſephus redet von dem Lande diejes Namens.) In der jüdijchen 


£iteratur wird er einmal auf den ganzen (Weft-)Strand des Sees 
ausgedehnt.?) Jebt dient die Ebene vorwiegend Getreidebau, den 


im Süden die oberhalb ihres Wejtrandes 1910 gegründete jüdilche 


Kolonie Migdal, vom Hordrande her die Betriebjamkeit der deutjchen 
Sazarijten von et-täbera intenjiver gejtaltet hat. Das Waſſer des 
wädi er-rabadije und der jtarken Quelle “en el-medauwara im 
Südweſten wird der Bewäljlerung der Ebene dienjtbar gemadt. Ein 
ganzes Wäldchen von Eukalyptusbäumen, Pflanzungen von Bananen 
und Orangen, Allen von Palmen und Z3ypreſſen find entitanden. So 
lebt der Sruchtbau wieder auf, dejjen frifche Datteln als der Beſitz 
Naphtalis gepriejen werden,’) von deſſen Palmen auch fonjt die Rede 
iſt.) Man rühmte von den Srücten der Ebene, daß fie jo raſch 


reifen, wie der hirſch läuft) und fo füß feien wie der Laut des 


Kinnor.‘) Man könne hundert Stück davon ejjen, ohne fatt zu 
werden, und mülje wegen ihrer Süße hinterher etwas Ein- 
gejalzenes mit oder ohne Brot zu ſich nehmen.) Weil die Zeit der 
Srüchte dort lang war — nad Jofephus umjpannte jie für Trauben 
und Seigen zehn Monat?) —, mußten die Laubhütten der Wächter 
auf Samilienleben eingerichtet jein. Mühljteine und Hühner fehlten 
da nicht, und doch konnte das Redht fie nicht als „Häufer” im Sinne 


1) Bell. Jud. III 10, 8, wonad) die Ebene 30 zu 20 Stadien groß gemwejen 
wäre. Das trifft zu in bezug auf die Länge von Nord nach Süd (5!/, km), die 
Breite wäre auf 10 Stadien (an der breitejten Stelle) herabzujegen. 

2) Ebenjo die alte Bezeichnung Kinnereth nad) Ber. R. 98 (2142). 

>) Siphre Dt. 355 (147), vgl. Onk. 1. Moj. 49, 21, Targ. Jer. I 5. Moj. 33, 23. 

9 Tof. Schebi. VII 11, j. Schebi. 384. Über die von Jojephus genannten 
Fruchtbäume j. oben S. 131. >) Ber. R. 99 (217). 

9) b. Meg. 6°. Eine andere Lesart ijt von der Süße der Artijhocke (kinärä) 
verjtanden worden, aber wohl nicht mit Recht, da die Artiſchocke nicht ſüß ilt. 

?) b. Ber. 442, Pefikta zut. zu 5. Moſ. 33, 23. 

9) Bell. Jud. III 10, 8, vgl. PJB 1922/23, S. 75, 
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des Sehnigeiekes anerkennen.') Neben * u gab 
es bejonders im Süden und Norden fiher auch Selder, auf denen die 
anliegenden Städte ihr Getreide und Gemüſe bauten.?) 

Don diefen war die bedeutendjte Magdala (jet medschdel) 
am Südende der Ebene. Sein eigentliher Name Magdal Nunaija,?) 
das „Magdal der Siſche“, beweilt, da die Stadt, die jicher einen 
wichtigen Teil der Ebene bejaß, doch gleichzeitig ein Sijcherort war. 
Aus ihrem griechiſchen Namen Taricheae‘) darf man fließen, daß 
man dort die am See jet ausgejtorbene Kunjt übte, Siſche ein- 
zujalzen. Dann war fie ein Mittelpunkt nit nur des Sijchfanges 
am See, jondern aud des Sijchhandels. Nach Jojephus’) hätte fie 
bei einer Einwohnerjhaft von 40000 Seelen eine Sijcherflotte von 
230 (oder 330) Booten bejejjen. Ein Hippodrom‘) zeigte, daß die 
Bewohner ſich auch nad) der Art der Griehen unterhalten wollten 
und wohl zum großen Teil Reine Juden waren. Die Stadt lag 
unmittelbar am See, da, wo der durd das Tal von Arbeel, jebt 
wädi el-hamam (f. oben S. 126f.), aus dem weltlichen Bergland 
kommende wichtige Derkehrsweg in das Uferland einmündete. 
Wenig ſüdlich von Magdala kam durdy das wädi "ames eine andere 
Straße vom Hocdlande herab (f. unter X), die jedenfalls am Ende 
des Mittelalters dem Derkehr zwiſchen Damaskus und Ägnpten 


1) Maajeroth III 7. 

?) Daß jogar Reiterei hier ins Gefecht treten konnte (Bell. Jud. III 10, 3), 
beweift, daß nicht alles Baumland war. 

°) b. Pej. 46°, aber Magdala 3. B. j. Maajer 50°, Sanh. 194, 

*) Daß das Taricheae des Jojephus nördlich von Tiberias Iaq, folgt daraus, 
daß der von Süden gekommene Dejpajian von diejer Stadt dahin vorrücte 
(Bell. Jud. III 10, 1). Sein Lager hat auf dem Hügel von chirbet el-knötrije 
bei ‘en el-füljje einen pafjenden Pla (PJB 1922/23, S. 77, vgl. Albright), Annual 
II / III, S. 29ff.). Das fern vom Gebirge liegende chirbet el-kerak am Südende 
des Sees, was ich und andere (auh Mafterman, Quart. Stat. 1910, S. 274 ff.) 
bis 1917 dafür hielt, Rann es troß Plinius nicht fein, weil Tar. „wie Tiberias“ 
unter einem Berge lag (Jojephus, a. a. O.). Daß mißverjtändlihe „gegenüber“ 
von Taricheae und Gamala (Bell. Jud. IV 1, 1) will nur die allgemeine Lage 
beider Städte diesjeits und jemfeits des Sees kennzeichnen. Als Johannes von 
Gijhala an der ihm feindlichen Stadt unbehelligt vorüberzog (Vita 20. 59), 
gejhah das entweder nachts oder mit einem Umwege zu Lande oder zu Waſſer. 

°) Bell. Jud. II 21, 4. 8. Nach der Eroberung jollen 41600 Menjchen ge- 
fangen oder getötet worden fein nad) Bell. Jud. III 10, 10. Dabei waren aber 
auch Sremde. 

°) Bell. Jud. II 21, 3 
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diente. Beide Linien Rommen in Stage für den „Weg zum Meer” 
von Jeſ. 8, 23, der nad) hebräifchem Sprachgebrauch Rein „Weg am 
Meere” ijt, wie LXX und die pal. ſyriſche Überfegung annehmen, 
und ohne Z3uſatz auch nicht das Meer von Kinnereth, fondern das 
Mittelmeer meint, und der nad) dem Zufammenhang über den Jordan 
und dann quer durd das füdliche Galiläa führen muß.!) Eine dritte 
Derkehrslinie von Bedeutung war hier die Uferfjtraße felbjt, welche 
den Derkehr nach Norden und Süden weithin vermittelte. Sie um- 
ging die nur auf der Landfeite?) ummauerte Stadt?) zwiſchen ihr 
und dem Anjtieg des Berges, wo der Durchgang fo eng war, daf 
Bogenjhüßen, die oberhalb am Abhang, aber natürlidy nicht auf der 
vollen Höhe des Berges‘) aufgeitellt wurden, die Derteidiger der 
Stadt von ihrer Mauer vertreiben und den Durchzug einer Heeres- 
abteilung ermöglichen konnten.) Aber die Enge des Durdgangs 
bedeutet auch, daß unter gewöhnlichen Derhältnijjen die Stadt ihn zu 
Iperren vermochte.°) Jedenfalls war ihre Lage an wichtigen Straßen 
für den Sijchhandel bedeutfam. Magdala war deshalb urſprünglich 
die bedeutendjte Stadt am Weſtufer des Sees, deren Steuer eine 
Wagenlajt betrug,?) bis Herodes Antipas ihm in dem künjtlich ge- 
ihaffenen Tiberias eine mächtige Nebenbuhlerin gab. Gejegesgelehrte 
Männer werden ihm nicht gefehlt haben wie im 2. Jahrhundert 
jener Schullehrer Nakkaj, der die Kühnheit hatte, bei der Rein- 
iprehung von Tiberias dem großen Simeon ben Jochaj entgegen- 

Y Nah Thomfjen, ZDPV 1917, S.33f., hätte die Via Maris ihre Sort- 
jegung über Tiberias nad Skythopolis gehabt, was aber zu ef. 8, 23 nicht 
ftimmt und auch fonft nit wahrſcheinlich ift. 

2) Bell. Jud. III 10, 3. 

3) Joſephus jchreibt diefe Mauer wie die von Tiberias ſich ſelbſt zu 
(Bell. Jud. III 10, 1), was aber doch wohl nicht ihre erjtmalige Erbauung 
bedeuten kann. 

*) Diefen Schein erweckt Joſephus Bell. Jud. III 10, 3. S. aber PJB 
1922/23, S. 76f. 

5) Albright, Annual I/II, S. 38f., vermutet den römijchen Angriff durd 
das wadi el-hamam, die Abwehr der Bogenjhügen auf der Mauer habe nur die 
Slanke der Römer jhüßen jollen. Aber jo nahe an den Raum zwiſchen Stadt 
und Berg konnten die Römer jhwerli kommen. 

6) Es jollte nicht auffallen, daß Taricheae beim Heranzug des Deipalian feine 
Streitmacht nicht hier jammelte, jondern auf der Ebene „vor der Stadt“, die nur 
im Norden gejuht werden Kann. Dort war allein der dafür geeignete und vor 
Störung durd) die Römer anjcheinend gejicherte Platz. 

) Eha R. 2,2 (492), vgl. j. Taan, 69%, Klein, Beiträge, S. 64. 84. 





zutreten.!) Die ann Jechezkel foll Me — 
haben.?) Aber der Ruf der Stadt war ſchlecht. Denn wegen Burerei 
joll fie untergegangen fein.?) 

Aus diefem Magdala ftammte gewiß in Jeſu Gefolge die Maria, 
deren Beiname Magdalena, alſo aramäiſch magdeläjetä, wie aud 
die Syrer und das Pal. Evang. es wiedergeben, gewejen iſt (Matth. 
27,61; 28,1; Mark. 15,47; 16,1; £uk. 8,2; 24,10; Joh. 20, 1). 
Aber nirgends wird erwähnt, daß Jejus die Stadt beſucht habe. 
Nur von ihrem Gebiet wird Matth. 15, 39 und Mark. 8, 10 geredet, 
wenn bei Matthäus Magadan auf Magadal, bei Markus Dalmanutha 
auf Magdal Nuna (vgl. B: Aukuavovvda; Pal. Evang.: magdal) 
oder auf (ar'a) magdeläjetä*) zurückzuführen ijt. In dem ficherlich 
parallelen Matth. 14, 34; Mark. 6, 53 wird, wenn nicht an die Stadt 
Ginnejar, an das Land diefes Namens, aljo die Ebene nördlich von 
Magdala, gedacht, und Mark. 8, 11, vgl. Matth. 16, 1 jowie Matth. 


14,35; Mark. 6,54 kommt man aus den nahen Ortihaften zu dem 


am Strande gelandeten Jejus. So bleibt ungewiß, ob man Magdala 
in die Städte einrechnen darf, welche Jejus nach Mark. 6,56 vom 
Ginnejarlande aus aufſuchte. Aber die Tatſache jteht feit, daß Jejus 
Magdala, auf das er doch von Nazareth aus am See zuerjt jtoßen 
mußte, zum Mittelpunkt feiner Tätigkeit nicht erwählt hat. Die 
unruhige, politifcy bedeutfjame Stadt mit ihrer gemilchten Bevölkerung 
ihien ihm wohl dazu nicht geeignet. 

Der Strandweg der Ginnejar-Ebene, in welchem ſich die Via 
Maris fortjegte, folgt nicht dem Uferrande, jondern läuft meijt etwas 
weiter innen, jet durdy Gebüjche von Brombeer-, Keujchlamm- und 
Oleanderjträuhern, einjt gewiß durch Palmenhaine, dahin. Drei 
Bäde und ein Mühlgraben find zu überjchreiten. Im Winter kann 
es vorkommen, daß das wädi er-rabadije, obwohl ein Teil feines 
Waſſers durd; den Mühlgraben von abu schüsche abläuft, auf 
mehrere Tage aud zu Pferde nicht pajjiert werden kann. Ich hörte 
von Leuten, die da ertrunken find. Dann muß der Weg am welt: 
lihen Rande der Ebene genommen werden. licht weit davon it 
jegt auch die Sahrjtraße durch die Ebene gelegt worden.5) 


1) Ber. R.79 (170). 2) Kalir, PJB 1922/3, S. 86. 

) Eh. R.2,2 (44°), vgl. j. Taan. 69° (hier Magdala am Jarmuk). 

9 Prokjd, PJB 1918, S. 16, deutet: dal-mänütä „von Manutha“ 
(= ch. el-minje). S. aud; meine „Worte Jeſu“ I, S. 527. 

') PJB 1922/23, S. 73f. 
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vom Schwemmlande ‚der Ebene wieder an bie 


— Kalkberge kommt, liegt auf beiden Seiten des Weges eine niedrige 


Anhäufung von Erde und Trümmern, eine kleine Ortslage, jebt 
chirbet el-minje oder chirbet et-tine genannt.‘) Keine Rejte aus 
vorarabiſcher Seit jind bisher in ihr erkannt worden. Man würde 
fie gar nicht beachten, wenn nicht einige Kapernaum,?) andere Beth: 
jaida?) in ihrer Gegend ſuchten. Nun iſt die Cage von Kapernaum 
am Nordufer des Sees bei tell hüm durch die Seugnilje der Pilger 
vom 4. Jahrhundert ab hinreichend feitgeitellt, jo daß jekt kaum 
mehr öweifel daran beitehen. Bethjaida in diefe Gegend zu legen, 
würde dann Deranlajjung fein, wenn eine Sahrt Jeju über den See 
nad) Gennejaret Mark. 6, 45 mit „nad Bethfaida zu” ihr 3iel an- 
gewiejen erhielte..e Davon muß unter IX nochmals die Rede jein. 
Auh die Tradition kannte bis zur Seit der Kreuzzüge zwiſchen 


Tiberias und Kapernaum Rein Bethjaida, das vielmehr öftlih von 
Kapernaum gefunden wird. Die Pilger beſuchen von Tiberias aus 


nur die Speifungsitätte und Kapernaum nad Arkulf*) und Petrus 
Diakonus.) Die Reihenfolge Tiberias, Magdala, Speijungsort, 
Kapernaum, Bethjaida wird durch Entfernungsangaben von Station 
zu Station bejonders deutlich bei Theodofius (530) °) feitgelegt. Sie 
findet fich aber auch noch bei Willibald (724—-727),') bei Theoderich 
(1172)°) und Johannes von Würzburg (1170).) Zum erjtenmal 
ericheint bei Daniel (1106),'%) deſſen Angaben aber hier recht unklar 
jind, Bethjaida in der Nähe des Speilungsorts, und dies ſcheint jpäter 
eine deitlang die herrjchende Meinung gewejen zu fein, die auch 
Burdard (1282) 1) und Poloner (1421) '?) vertreten. 


!) Sie ijt bejchrieben PJB 1922/23, S. 58f. 

2) So nod bei Thomjen, Loca Sancta I, S.79, Schuſter und holz— 
ammer, Handbuch zur Bibliihen Geſchichte II (1910), S. 176. 

3) So Meiftermann, Guide de Terre Sainte (1923), $. 546ff., vgl. 
Capharnaüm et Bethsaide (1921), S. 39ff.; PES (Shmit), Das Heilige Land 
1916, S. 225 ff., für jede Erwähnung Bethjaidas in den Evangelien. Meijter- 
mann gibt zu, daß chirbet minje nicht jelbjt Bethjaida jet, aber in jeiner Mähe 
am Hordrande der Ebene und — wegen feines Namens — am Ufer des Sees 
müfje es gelegen haben. 

9 Geyer, Itinera, S. 273. 5) Ebenda, S. 112f. 9) Ebenda, S. 137f. 

) Tobler, Deser. T. S., S. 26. 63. ; 

8) Ausg. Tobler, S. 102, j. auch Eugejippus, Migne, P. G. CXXXII, 
Sp. 99. 

) Tobler, a. a. ®., S. 188. 10) Xhitromwo, Itineraires, S. 64. 

1) Caurent, Peregrinatores, S. 40. i) Tobler, a. a. O., S. 271, 
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Den Namen minje hat man von der jüdiichen Bezeichnung der 
Judenchriſten als Minim ableiten wollen oder als Diminutiv von 
arab. mina „Bafen“ erklärt.‘) Er ijt aber eine öfters vorkommende 
arabiſche Ortsbezeihnung.?) Wenn fie nicht das arabijhe minja 
„Wunſch“ ift, Stammt fie vielleiht von uovn, Wohnung, Kloiter,?) 
und diefes minje hieß eigentli munjat hischam nad dem Kalifen 
diefes Namens (723—724). Daß der alte Name des Ortes nit En 
ha-Teena war,‘) obwohl die am See in jeiner Nähe entipringende 
Quelle jett ‘en et-tine heißt, folgt daraus, daß dies irgendwie mit 
den Wege von Tiberias nad Sippori zufammenhing?) und am 
eheiten in der Gegend des legteren zu juchen iſt.,) Die jchöne, jet 
einen Teich bildende Quelle an der Nordweſtecke des Sees hat ſicher⸗ 
lich ftets für eine menſchliche Niederlafjung ihre Bedeutung gehabt. 
Sür Jeju Zeit wäre am eheiten an das Ginneſar zu denken, nad) 
welchem die fich füdlich anſchließende Ebene den Hamen führte (f. o.). 
Der von Sretellus-Eugelippus,’) Johannes von Würzburg’) und 
Theoderih?) benußte Pilgerführer aus dem Anfang des 12. Jahr: 
hunderts redet hier von einer links vom See in einer „Ausbiegung” 
des Gebirges gelegenen Örtlichkeit mit einer bejonderen £uft, die 
jeder Bejuher wahrnehme, zwei Milien von Magdala. Eine Ort— 
ſchaft war das jüdiſche Ginneſar, aus welchem Jonathan ben Charicha 
jtammte,!) und von dem man nach den heißen Quellen bei Tiberias 
einen Kranken brachte, der unterwegs jtarb.'') Eine Reditsfrage 


1) So Meifjtermann, Guide de Terre Sainte, S. 545, Chriſtie, Studia 
Semitica et Orientalia (1920), S. 28. Bejjer wäre noch die S. 136, Anm. 4 mit- 
geteilte Ableitung von Prockſch. 

?) Ein judäiſches chirbet el-minje liegt bei Thekoa. Sür jonjtiges Dor= 
kommen der Ortsbezeichnung ſ. ZDMG 1916, S. 481. 

5) S, bildemeifter, ZDPV IV, S. 194 ff. 

4) So Klein, Beiträge, S. 30f. 55, wonad id felbjt in Orter och vägar, 
31.99: 

5) j. Taan. 68%, Koh. R. 7,7 (103®). 

6) PJB 1922/23, S. 59, Anm. 4. 

) Migne, P.L. CLV, Sp. 1044, P.G. CXXXII, Sp. 995 (mit vollftändigem 
Text). Meiftermann, Capharnaüm et Bethsaide, S. 131ff., auf dem unvoll- 
jtändigen Terte von P.L. CLV fußend, denkt an die Gegend von Magdala, die 
durch den Wind aus dem wadi hamam ihre Luft erhalte. . 

®) Tobler, Descr. T. S., S. 188. 

) Ausg. Tobler, S. 102. 

10) j. Maaj. 484, Toſ. Kel. B. b. V 6. 

1) Tof. Tehar. VI. 





in bezug auf privates und öffentliches Gebiet war dort ftrittig 


geworden. Don dort aus wird auch der Keber Elifa ben Abuja in 


der Ebene von Ginnejar gelehrt und dabei beobachtet haben, wie 
jemand auf einer Palme ein Nejt ausnahm.?) Diejes Ginnejar hatte 
wahrjcheinlih in einer jest ziemlich aufgefüllten Einbudtung am 
Nordende der Ebene einen Haturhafen und wird die Bejißerin des 
anjteigenden Geländes nördlid” vom wädi el-amüd gewejen jein, 
dem ein teilweije in den Seljen gehauener Kanal vom Siebenquell 
her Waſſer zuführte,) das aber nach den Unterfuhungen Karges 
auch einer römiſchen Badeanlage gedient hat. Dielleiht find doch in 
chirbet el-minje nody ältere Rejte 3u finden. Sonjt wäre der nur 
!/, km füdlicher liegende tell hnüd,*) der ohne Zweifel eine alte Orts- 
lage bedeutet, zu unterſuchen. Jedenfalls könnte Ginnejar die Tochter 
der uralten Ortslage gewejen fein, deren Kleine Trümmeritätte tell 
el-'or&me auf den Selshügel gleichen Namens aufgejegt ijt, der nahe 
der “en et-tine mit einer jteilen Selswand bis an den See herantritt 
und das Ufer fo vollitändig fperrt, daß der Uferweg entweder den 
Hügel unbequem überjteigen oder ihn auf der Landjeite umgehen muß. 
Das le&tere ijt gewiß jtets das gewöhnlichere gewejen. 3war ijt der 
Hügel ein Dorjprung des Berglandes, das die Ginnejarebene im 
Norden abſchließt. Aber auf feiner Weitjeite ijt es nicht ſchwer, auf 
die Höhe der erjten Terrajje diejes Berglandes zu kommen, und hier 
hat ſich deshalb auch die Via Maris in der Richtung nad; dem 
Jordan und Damaskus in nördlicher Richtung fortjegen müljen. Don 
ihr zweigt ſich unmittelbar nördlich von der Ortslage des Hügels 
nad Often der Weg ab, der dann auf der Nordſeite des Sees als 
jeine Uferjtraße dient. Neben dem Aufitiege der Via Maris lag bis 
zum Jahre 1920 die Ruine einer Karawanjerei, des chän el-minje 
(el-munje), den wohl Tengiz, Statthalter von Damaskus (1312— 1339), 
erbaut und Schams ed-Din (gejt. 1444) wiederhergeitellt hat,5) der 
aber jpäter als Stiftung von Sinan Paſcha (1612) zu gelten fcheint.‘) 
Diejer chän, dejjen Spuren jett faſt verſchwunden find, weil feine 


1) Tof. Er. X 13. 2) j. Chag. 77®, Rut R.6, Koh. R. 7,7. 

3) S. PJB 1907, S. 10, Anm. 3. 

4) Auf der englijchen Karte irrig tell mureibid genannt, j. PJB 1922/23, 
S. 74. 
5) S. Journ. Asiat. 9. ser. III, S. 315; VI, S. 261f., vgl. R. Hartmann, 
ZDPV 1918, S. 55. 

6) Sepp, Neue hochwichtige Entdeckungen, S. 170. 
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Steine zum —— ae wurde ‚ge ör zu ein 


gleichartiger Gaſthäuſer an derſelben Straße® von denen 2, nädifte x 


im Norden der chän dschubb jüsif, im Süden der chän bei lüibie 
iit. Dielleicht follte der chän el-minje einmal den chän bei der 


Jofephszijterne erjegen. Jedenfalls lag er an dem wichtigen Punkte, 
wo die Straße vom Norden her in das Uferland des Sees von 
Tiberias eintritt, ein Punkt, der gewiß aud für die nahe Ortichaft 
am Seigenquell, jowie für ihre Dorgängerin auf dem aus von Be- 
deutung war. 

Die Ortslage von el-'oreme auf dem nad; ihr —— hügel, 
nach Karge!) eine der älteſten und wichtigſten Anſiedelungen am 
Weitufer des Sees von Tiberias, mit einer Geſchichte, die bis in die 
neolithiſche Seit hinaufreicht, wird die urjprüngliche Beherrſcherin des 
Ginnefarlandes gewejen fein. Das paßt zu Kinnereth, das nad 
Fof. 19, 35 nördli von Tiberias, nad) 5. Mof. 3, 17 am Nordende 
der Jordanniederung lag und ſonſt höchſtens in der kleinen Hügel- 
ortslage chirbet abu schüsche am Wejtrande der Ginnejarebene 
gejucht werden könnte.) Das von der jüdiihen Tradition?) mit 
Kinnereih gleichgejeßte Ginnejar (f. 0.) war dann die Nachfolgerin 
diejer älteren Ortichaft und könnte auch das Ginnefar fein, bei 
welhem Jeju Boot einmal vor Anker ging (Mark. 6, 53; Matth. 
14, 34). Nur das Paläjtinifche Evangeliarium redet Matth. 14, 34 
vom „Lande Ginneſar“. In jedem Fall ift undenkbar, daß Jeſus 
diejes Ginneſar nicht öfter berührt hätte. Die nördliche Enditation 
des Hauptweges am Wejtrande und der Hafen an der Nordweſtecke 
des Sees in folder Nähe von Kapernaum konnten nicht außerhalb 
des Bereiches feines Heilandswerkes bleiben. 

Die Quelle unter der Selswand des Hügels von el-'or&me und 
das Quellwaljer, das hier überall am Strande riefelt, ijt im Grunde 
anziehender als die Waſſerbäche des Heptapegon (S. 142). Keujchlamm- 
bäume mit blauen Blüten, wilde Seigenbäume und Weiden bieten Schatten. 
Hohes Schilf und langes Cypergras, wenn auch Rein Papyrus,?) um: 
en den QAuellteih, an dejjen Stelle vielleiht einmal der Hafen 





) Henkel (1918), S. 172. 

2) 5u der Gleichjegung von tell el-‘oreme mit Kinnereth kommt aud 
Albright, Bulletin 11, Okt. 1923, S. 14. 

2, j. Meg. 70%, 

9 Irrig behauptet von Killermann, Die Blumen des Heiligen Landes I, 
S. 37, Meiftermann, Guide (1923), S. 549, für die ganze Küfte diejer Gegend. 








s mä de‘älöl lephummä lä mesä&b lebar näschä, ella mä denäphek 





t auch die ——— Kronen lade ber —— Chriften- 
tum. vom Judentum, dem Ijlam und allen antiken Religionen jcheidet: 


R mippummä hü mesäöb lebar näscha „Was zum Munde eingeht, 
das verunreinigt den Menjcdyen nicht, londern ‚was vom Munde DE: 
ausgeht, das ‚verunreinigt den Menjchen“ (Matth. 15, 11, vgl. A 
Mark.7, 18). Pr 
Ba 
Be. 
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VIII. Kapernaum und Choraszin. 


Den Mittelpunkte des Wirkens Jeſu tritt man näher, wenn man 
nach Überſchreitung oder Umgehung des hügels von Kinnereth 
auf die Nordſeite des Sees gelangt. Hier befindet ſich zunächſt eben— 
falls eine ſehr kleine Ebene,) ein Schwemmland, welches von dem 
vom Norden herabkommenden wädi ed-dschämüs gebildet wurde, 
weſtlich vom tell el-or&me, öſtlich von einem Bergvorjprung ein- 
gefaßt, auf dem fich neuerdings eine kleine italienijche Kolonie an— 
gejiedelt hat. Das Gebiet trägt jet den Hamen nah dem ihm 
eigentümlichen Quellgebiet am Suße des öjtlihen Hügels et-täbera,?) 
oder in beduiniſcher Ausſprache ed-däbera, das mit Redht auf das 
griehijhe Entannyov, scil. xweiov zurückgeführt wird. Dieje Be- 
zeichnung, lateinijdy septem fontes, ijt aus der byzantiniſchen Seit 
für dieje Stelle nachweisbar ,’) hat aber nichts zu tun mit dem von 
Fojephus befeitigten Beerjaba an der Nordgrenze von Untergaliläa,*) 
das weiter weitlih zu juchen iſt. Das reichlich tuffbildende Wajjer 
der verfjchiedenen Quellen iſt nicht gleichartig in Temperatur (bis 
32° Celjius) und Bejtandteilen.) Keine der Quellen gibt Trink: 
wajjer, aber eine von ihnen, die zu den Rälteren gehört (im tannür 
aijüb), gilt als bejonders heilkräftig, vielleicht infolge ihrer Radio- 
aktivität, die noch nicht unterjuht wurde. So ijt der unmittelbare 
Wert des Wajjerreihtums, der jo nahe. am See und in geringer 
Höhe über ihm aus dem Kalkboden hervorquillt, bejhränkt. Dod 
iit man jeit alter Seit bemüht gewejen, ihn zur Bewäljerung und 
zum Mlühlenbetrieb nußbar zu madhen. Das war nur dadurd 
möglid), daß man durch Saſſung der Quellen in turmartige Becken, 








!) Der erjte wejtliche Seitenzweig des Tales heißt challet es-sammäk, vgl. 
PJB 1922/23, S. 52. 

?) S. meine Bejchreibung PJB 1922/23, S. 52 ff. 

») In griechiſcher Sorm Eyrill. Scythop., Vita Sabae, c. 24, Commemor. de 
casis Dei, Epiphanius; lateinijh Paulus Diaconus (Ätheria?), Theodojius. 

*#) Vita 37, Bell. Jud. II 20, 6; III 3, 1. S. unter XI. 

5) Die Analyjen von zwei Quellen ſ. Blankenhorn, Naturwiljenjchaftliche 
Studien, S. 344. 
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von denen ein achteckiges und zwei runde erhalten find, ihr Waller 
itaute, und dann durch hochgebaute Aquädukte ablaufen ließ. So 
konnte das Wajjer nach dem Gebiet jenjeits tell el-‘or&me abgeleitet 
werden, aber auh fünf Mühlen treiben, von denen jebt zwei im 
Gange find. Diejer Mühlenbetrieb, der jchon für 1174 nachweisbar 
iſt,) Scheint nicht bis in die byzantiniſche Zeit hinaufzureihen, denn 
zu Arkulfs Seit (670) war der Pla ungepflügt und gebäudelos. 

In noch älterer Seit mag das Wajjer der Quellen zum großen 
Teile unbenugt in den See geflojjen jein. Aber zahlreihe Palmen, 
die nody Petrus Diakonus?) erwähnt, von denen nur nody kümmer: 
lihe Rejte vorhanden find, werden neben einem üppigen Dicicht 
von Brombeeren und Oleander Seugnis abgelegt haben von dem 
Reihtum, den die Natur hier entfaltet. Das Waſſer übt aber den 
Uferbewohnern doch noch einen wichtigen Dienft, indem es, wohl 
durch jeine Wärme und feinen Geſchmack, die Siſche anlokt, die in 
diejer Gegend ‚des Sees mit der Angel, dem Wurfneg und dem 
Scleppneg an dem flachen Strande, aber weiter draußen bejonders 
nachts mit dem im Wajjer hangenden Hochjeeneg gefangen werden. 
Die im See gewöhnlichen eßbaren Sijche find vor allem der in der 
Geitalt an die Scholle erinnernde Chromis niloticus (arab. muscht 
abjad) und tiberiensis (arab. muscht labad) und der jchmalere 
Hemichromis sacer (arab. kelb) neben dem ſchuppenloſen, dem 
Wels ähnlichen Clarias macracanthus (arab. barbüt), der den Juden 
verboten ijt, aber deshalb doch nicht für die „faulen Fiſche“ von 
Matth. 13, 48 in Srage kommt.’) Im herbſt it es Barbus canis 
Valenciennes (arab. kersin), der vor allem gefangen wird.*) Bei 
den Juden behauptete man einjt, daß der See von Tiberias darin 
fliegendem Wajjer gleihe, daß reine und unreine FSiſche nicht zu— 
jammen ſchwimmen.“) Tatjädlih verlicherte mir der paläjtinijce 
Soologe 3. Aharoni, daß die unreinen Sijche des Sees wie Clarias 
macracanthus und alle Arten Nemachilus fid) immer am ſchlammigen 


!) Das Heilige Land 1916, S. 231. 

) Geyer, S.113. Sonderbar ijt bei Antoninus, ebenda, S. 165, die Er- 
wähnung der Speijungsjtätte mit Oliven- und Palmenhainen in der Nähe des 
Tauforts am Jordan. 

3) S, über die Sifharten Mafterman, Studies in Galilee (1909), S. 43 ff.; 
€. Shmiß, Das Heilige Land 1910, S. 18ff.; Aharoni bei Blankenhorn, 
Naturwiſſenſchaftliche Studien, S. 434f. 

*) PJB 1922/23, S. 76. Sin ED 3422 





jeien darin gleih. Jet laſſen ſich Fiſcher aus Tiberias im Srühjahr 
auf längere Seit hier nieder, gehen ihrem Gewerbe nach und trocknen 
am Ufer ihre Netze. Das wird an dieſer Stelle immer ſo geweſen 
ſein. Das jüdiſche Recht beſtimmte, daß der Stamm Naphtali das 
ausſchließliche Recht zum Fiſchfang im See von Tiberias habe, da 
ihm auch der Südſtrand in der Breite eines Netzſeiles gehöre.) Doch 
ſprach man auch von einer Verordnung Joſuas, wonach Angehörige 
anderer Stämme doch im See mit Angel und Mikhmoreth-Ie& fiſchen 
dürften, aber nicht zum Sijchen das Segel ausbreiten und das Schiff 
anhalten lafjen.?) Das war eine Theorie, die bei der Mijchung der 


Uferbewohner zur 3eit Jeju Raum irgend jemand innehielt. Aber 


man follte annehmen, daß am Siebenquell die jüdiihen Sijher von 
Kapernaum häufig ihrem Berufe nachgingen. Mit der an der Schnur 
ohne Rute ausgeworfenen Angel?) 30g Petrus, im Waſſer jtehend, 
den Fiſch aus dem See, der die Tempelabgabe im Maul hatte 
(Matth. 17, 27), und mag ihn dann in einem um die Hüfte gehängten 
Beutel verwahrt oder an eine an feinem Suß im Waljer hängende 
Schnur geheftet haben. Petrus und Andreas jchritten hoch auf- 
gejhürzt oder im kurzen hemde im jeichten Uferwaljer und warfen 
mit gejhictem Schwunge das 3—5 m weite Rreisförmige Wurf- 
netz, daß es ausgebreitet auf die Wajjerfläche niederfiel, und haben 


!) Toj. Bab. k. VIII 18, b. Bab. R. 81b. 

2) b. Bab. R. 81°. — Toj. Bab. R. VIII 17 wird diejelbe Derordnung auf das 
Derhalten der einzelnen JIjraeliten im Sijhbereid; eines anderen bezogen. — Aud) 
j. Pej. 304, Mo. k. 81® jind Angel und Mikhmoreth die leichtejte Art des Sijchens, 
die wohl ohne Boot ausgeübt werden kann. 

3) dynıorgov, jüd.saram. hakketa (Tg. Hab. 1, 15), hr. pal. sinnöretä, pal. 
arab. sunnär. 

*) dugpıBAnorgov, pal. arab. schabake, chr. pal. mesädeta wie alle Netzarten, 
in Ermangelung techniſcher Kenntnis. Das jüdiſche Recht unterjcheidet als Netz— 
arten herem, das mit einem dichteren Teil (züt) zur Aufnahme der Fiſche ver- 
jehen ift, Kel. XXIII 5, XXVII 9; Sir R. 4, 8 (61), r&schet, mesüdä, mikh- 
möret (Machſch. V 7, Kel. XXIII 5; Toj. Machſch. III 12), ohne daß Klarheit über 
die Gejtalt der Hetarten zu gewinnen wäre. Krauß, Talm. Archäologie II, 
S. 145, denkt bei herem an das Scleppneg ohne hinreichenden Beweis. Schon 
Maimonides wußte die Netzarten nicht zu klären, j. jeinen arabijchen Kommentar 
zur Ordnung Tehoroth. — Auch die griechiſchen Bezeichnungen find hier nur 
vermutungsweife nad; den Andeutungen der evangelijhen Erzählung auf die 
Neßarten des heutigen Paläftina verteilt. Die griechiſche Altertumskunde gibt 
Reinen jicheren Aufſchluß. 





J Fu 
a u 


Fiſche * —— bes ale Be ale andern und See 





gezogen, als a lie berief nike 4,18; Mark. 1, iS Don 
Ufer aus zog man das mit Hilfe eines Bootes ausgelegte Schlepp- 
netz9 mit langen Seilen ans Land und las dort aus, was es mit- 
gebraht hatte (Matth. 13, 47ff.). Natürlich konnte N vorkommen, 
daß man die im Schleppnet gefangenen Sijche in ein Boot fammelte.?) 
Im Boot jigend brachten Jakobus und Johannes mit ihrem Dater 
Sebedäus ihre Hodfeenege?) für den nädjten Sijchzug in Ordnung 
(Matth. 4, 21f.; Mark. 1, 19f.). Zur Hochleefijcherei, die am beiten 
von 3wei Booten gemeinjam vorgenommen wird, erjcheinen vereinigt 
Petrus und die Söhne des Sebedäus (Luk. 5, 10). Sie fuhren 
gemeinfam hinaus, legten die am unteren Rande bejchwerten ge— 
fütterten Nee in großem Bogen aus, daß fie wie eine 2m hohe 
Wand im Waſſer hingen. Dann trieben jie die Siſche in die Majchen 
des doppelten oder dreifachen Netzes, mit dem fie jchließlich ins Boot 
gezogen wurden. Am Ufer im Waſſer jtehend, wujhen fie die vom 
legten Sang ſchmutzigen Netze (£uk. 5,2), um fie dann am Lande 
zwilchen Stangen zum Trocknen auszufpannen. Nact*) befand ſich 
Simon Petrus im Boot, als er den Auferjtandenen erkannte (Joh. 
21,7), weil er bereit fein mußte, in den See zu fpringen und zu 
taudhen, um das auf dem Grunde fchleifende Net von Steinen und 
Selsblöken zu löfen.) Er warf fein kurzes Hemd‘) über, wie man 
es ſonſt auch bei der Wurfnetficherei braudt, um am Lande, wie 
es der Anjtand des Orientalen fajt noch mehr als der unjere 
gebietet, bekleidet vor dem Meilter zu erjcheinen. Man hat die 
Dorjtellung des naſſen Gewandes jonderbar gefunden, aber nicht 
bedacht, wie Sven Hedin‘) berichtet, daß er am 26. Juli auf einer 


1) cayıjvn, pal. arab. dscharf. 2) PJB 1922/23, S. 76. 

3) öiurvov, pal. arab. mbatten. 

*) Dolles Unbekleidetjein ijt hier vom Erzähler vorausgejegt und für Sijcher, 
die in tieferes Wafjer gehen müfjen, natürlid, auch wenn man nit die nackten 
Schiffer ägyptiiher Abbildungen vorausjeßt. 

5) s. auh Mafterman, Studies in Galilee, S. 41. 48. 

6) Emevödıns, Kir. pal. Nabnp (zoAößıov). Der Ägypter Nonnus Pano— 
politanus jagt in feiner Paraphraje von Joh. 21,7: „Mit einem kunjtvollen 
Gewand ummidkelte Simon die Lenden, und mit einem leinenen löcerigen 
Gewand verhüllte er die Haut, einen dem Meere eigenen Umwurf um das Gejäß 
windend, ein Sell, das die Sijcher zu den Buchten der doppelten Hüften herab- 
gelajjen tragen als Bedeckung der des Anbliks unteilhaftigen Blöße.“ 

°) Till Jerusalem (1917), S. 155. 


Dalman, Orte und Wege Jefu. I, 1. 10 
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FAIR 


Sahrt über den See bei 31,2° Luftwärme und 28,9° Waljerwärme 
es als Genuß empfand, Hände voll Waſſer über feine dünne Kleidung 
zu ſchütten und fie im Winde trocknen zu lajjen. Alle dieje Bilder 
waren gerade beim Siebenquell am See einjt ebenjo zu jehen 
wie jeßt. 

Als die Ortſchaft auf dem Hügel im Weiten blühte, wird jie 
das nahe Quellgebiet bejejjen haben, jpäter reichte wohl das Gebiet 
von Kapernaum bis dahin.!) So wird es Jofephus vorausjeßen, 
wenn er die fruchtbare Quelle der Ginnejarebene von den Ein- 
wohnern Kepharnaum, aljo doc wohl „Quelle von Kapernaum” 
nennen läßt.?) Sreilid hat er der Quelle eine ihr jelbjt dann nicht 
zukommende Bedeutung verliehen, wenn ihr Waſſer jchon damals 
nad) der Gegend des chän el-minje geleitet war.’) Seine perjönliche 
Erinnerung an dies QAuellgebiet mit den jeltjamen Nilfiihen war 
wohl jo lebendig, daß er es feinen Lejern nicht vorenthalten wollte. 
Die Bäche der Ebene hatte er vergeſſen, oder er fand es nicht nötig, 
davon zu reden. 

Wohl jhon im 4. Jahrhundert zeigte man bei den „Sieben 
Quellen” den Ort der wunderbaren Speifung der Sünftaujend. 
Arkulf®) jah hier um 670 am Rande einer Quelle Säulen umher— 
liegen, wohl von der Kirche, weldhe nad Petrus Diakonus?) den 
Stein zum Altar hatte, den Jejus bei der Segnung des Brotes als 
Tiih benußte, und von deren Mojaikfußboden Karge weitlich neben 
birket ‘ali ed-däher‘) einen Rejt mit dem Bild von einem Korb 
mit vier Broten und je einem Siſch auf beiden Seiten vorgefunden 
hat. Wie man dazu kam, an diefen Ort zu denken, ijt nicht ohne 


!) Über die Ausdehnung des Gebietes von Kapernaum |. PJB 1922/23, S. 66. 

2) Bell. Jud. III 10, 8. 

°) Die Rechtfertigung bei Guthe, Kurzes Bibelwörterbud, s. v. Genezareth, 
dag der nördliche Teil der Ebene früher von der Quelle Kapernaum aus be= 
wäjjert worden jei, weil ein Kanal das Wajjer vom Siebenquell her über den 
tell el-‘or&me leitete, ijt nicht zureichend, weil es ji dabei nur um den nörd- 
lihen Rand der Ebene handeln konnte; ihre Hauptflähe wurde natürlich wie jetzt 
von den fie durdjtrömenden Bächen durd Kanäle, die oberhalb begannen, be- 
wäjjert. Außerdem ijt jehr zweifelhaft, ob die künftliche Steigerung des Niveaus 
des Quellwajjers von et-täbera, welche der Kanal über den tell el-'oräme vor- 
ausjeßt, für vorarabijche Seit angenommen werden kann. 

9 Geyer, Itinera, S. 273. 5) Ebenda, S. 113. 

°) Nach Petrus lag die Kirche an der Öffentlichen Straße. Das war hier 
der Sall, 
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weiteres klar. Daß Johannes (6, 10) den Reichtum der Speifungs» 
itele an wildem Pflanzenwuhs („Gras“) hervorhebt und auch 
Matth. 14, 19; Mark. 6, 39 vom „Graſe“ die Rede ilt, auf weldes 
das Dolk ſich lagert, hat allein die Wahl des Punktes gewiß nicht 
bejtimmt. Eher konnte von Einfluß fein, daß man fi die Berg- 
predigt auf dem Hügel unmittelbar oberhalb des Siebenquells dachte 
(j. unten). Es ſchien natürlich, den Berg beim Speijungsort (Matth. 
15, 29) mit dem Berge der Predigt zu vereinen und auf dieje Weile 
Lehrort und Speifungsort nebeneinander zu haben. Auch mag die 
£okalijierung hier wie fonjt öfters nicht auf wirklicher Überlieferung, 
jondern auf dem Wunſche beruht haben, den Pilgern an leicht 
erreichbarer Stelle das Gedächtnis eines wichtigen Ereignijjes gegen- 
tändli zu machen. Aber nod ein anderes Ereignis konnte die 
Speilung der Sünftaufend an diefen Punkt ziehen. Die Erſcheinung 
des auferjtandenen Herrn am See nad) Joh. 21 wurde von der 
Tradition an den Siebenquell gelegt. Erjt um 800 wird dies freilich, 
im Commemoratorium de casis Dei!) ausdrücklich erwähnt. Eine 
Kirche zu den zwölf Thronen befand ſich damals dort nahe dem 
See, und der Tiſch, an dem Jejus mit jeinen Jüngern gejpeijt hatte, 
wurde gezeigt. Davon unterjchieden war das Kloſter Heptapegon an 
der Stätte der Speifung der Sünftaujend. Ebenjo wird von Epi- 
phanius Hagiop. die nahe dem Strande liegende Speijungsjtätte von der 
Kirhe der wunderbaren Speijung getrennt.?) Don da ab ijt öfters 
von den beiden heiligen Stätten am Siebenquell die Rede. Daniel 
nennt 1106 nach dem Speijungsort eine Apojtelkirche an der Stätte 
der Erjcheinung.?) Burchard unterjchied 1283 zehn Schritte vom Ufer 
einen damals von den Beduinen verjchleppten Stein mit drei Suß- 
eindrücken, auf dem Jejus jtand, als er den Jüngern erſchien, und 
unmittelbar am Ufer den Ort des Mahles mit ihnen, welder tabula 
oder mensa genannt wurde.*) 

Das Johannesevangelium läßt Petrus zum Fiſchen am heimijchen 
See auffordern und berichtet nah dem Mahle am Ufer von jeiner 
Berufung zum Hirten der Schafe Jeju. Es lag nahe, damit die 
Berufung des Petrus und Andreas zu Menjchenfiihern am See nad 
Mark. 1,17; Matth. 4, 19; Luk. 5, 10 zu vergleihen. Beide Er- 
zählungen jeßten eine Stelle am See voraus, wo es üblih war zu 


1) Tobler, Deser. T. S., S. 81. 2) Migne, P.G. CXX, Sp. 269. 
2) Khitrowo, Itineraires, S.63f. *) Laurent, Peregrinatores, S. 40. 
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fiſchen und ans Land zu gehen. So kam man wohl dahin, beide 


Berufungen an denjelben Pla zu legen, und zwar in die Nähe von 


Kapernaum. Jeſu Wort bei Markus (14, 28; 16,7), daß er jeine 
Jünger nah der Auferjtehung in Galiläa treffen wolle, wies doch 
jiherlih auf die altbekannte Stätte feines dortigen Derkehrs mit 
ihnen, und der verlorene Schluß des Markusevangeliums wird dann 
von diefer Begegnung berichtet haben. Die fünf Erjcheinungen des 
Auferftandenen, welhe Paulus vor der ihm zuteil gewordenen 
kennt (1. Kor. 15, 5ff.), hatten gewiß alle ihren Ort, den die Er— 
zählung von ihnen nannte. Eine davon wird der von Joh. 21 
entjprehen. So ijt die Annahme erlaubt, daß die Tradition guten 
Grund hatte, gerade beim Siebenquell die Stätte der Erjcheinung 
am See zu fuchen. Als ih am 9. April 1913 nicht weit von da, 
im Boot von Bethfaida kommend, landete!) hatten unjere Bootsleute 
zwei Sijchlein mitgebracht, die fie dort in der feichten Lagune mit 
der Hand gehajht hatten. Während wir uns nad) Kapernaum 
begaben, madten fie auf den Steinen des Strandes ein Kleines 
Seuer, ließen es herabbrennen und legten die ausgenommenen und 
gejalzgenen Sifhe in die glühenden Kohlen. Don den auf dieje 
Weije geröjteten Sijchen boten fie mir bei meiner Rückkehr an. Sie 
ihmed&ten etwas nad Rauh, waren aber völlig genießbar. Wir 
hatten da dasjelbe Bild, das die Jünger nad Joh. 21,9 am Ufer 
ihauten, „ein Kohlenfeuer und einen darauf gelegten Eßfiſch“. Wie 


oft haben unfere Selte beim Siebenquell geitanden, einige Male 


wohl unmittelbar bei der Stelle, wo die Tradition die Mensa Christi 
zeigte, während im See nachts die Sicher auf ihren Booten ihr 
itilles Gewerbe trieben und aud für unjere Tafel die wohl- 


ſchmeckenden Silche des Sees lieferten. Wenn irgendwo am See, 


waren wir hier in der Heimat des Chriltentums. Die Speijung der 
Sünftaufend gehört aber nicht an diefe Stelle, von der aus nur 
1'/; km zur Ortjhaft am Seigenquell und 2'/; km nad Kapernaum 
zurückzulegen jind und aljo die Notlage nicht gegeben war, welder 
die Speifung abhalf. 

Der Weg am Nordufer des Sees überjchreitet zunächſt den Aus: 
läufer des Kalkhügels, der das Quellgebiet im Oſten abſchließt, von 
dem ſpäter noch zu reden ilt, geht aber auch nachher nit an dem 
in mehreren Biegungen verlaufenden Strande ſelbſt entlang. Denn 





') PJB 1913, S. 51, wo auch vom Honig (Luk. 24, 42) die Rede, 





Ban ebenes Ufergelände it vorhanden, und der mit Bajfaltgeröll 
bedechte Abhang des Hochlandes eritrect ji) bis in den See hinein. 
So folgt die Straße in geringer Höhe in einigem Abitande dem 


Ufer, fie hat audy die Ortslage chirbet tell hüm, die wir für Kaper- 


naum halten, niht am Strande, jondern an ihrem nördlichen Saume 
berührt. An diefem Wege bezeichnete im 9. Jahrhundert ein Stein- 
blok mit einem Kreuz die Stelle der Heilung des blutflüfjigen 
Weibes!) (Matth. 9, 20ff.), die man nad Mark. 5, 21. 25; £uk. 8, 
40. 43 eher am Hafen des alten Kapernaum vermuten würde. Der 
Blik auf tell hüm öffnet ji, fobald man die Hügelvorjprünge 
öſtlich vom Siebenquell überjchritten hat. Diesjeits des Ausganges 
eines von oben herabkommenden Tales, des wädi el-webedäni, 
trennt hier ein ziemlich ebenes, wenn audy nicht mehr als 300 m 
breites Gelände den See von dem allmählichen Aufitieg des Berg: 
landes. Das Dorgebirge des räs dschirnis gibt am Ufer Schuß 
gegen den Wejtwind, jo daß Boote anlegen können, und weiter 
öſtlich ließ ſich eine ſehr Kleine, jett verfchüttete Bucht, die etwa 
50 m in das Ufer hineinlief, als Hafen verwenden.?) Hier in der 
ungefähren Mitte zwijchen den beiden beiten Sijchpläßen am See, 
der Gegend am Siebenquell und der Mündung des Jordans, war 
ſomit ein geeigneter Pla für ein Sijcherdorf. Eine Quelle ijt frei- 
lih bisher nicht entdeckt worden. Die nächſte Wafjerjpenderin war 
“an el-“öschsche, 1'/,; km öjtlicy gelegen. Das nötige Getreide ließ 
ſich an dem hier ziemlich ebenen, wenn auch jchmalen Ufergelände 
nach beiden Seiten hin bauen. Weinbau und Seigenpflanzungen 
konnten den Abhang zum Gebirge ein Stück hinaufiteigen. Als 
Stüßpunkt für politiſche oder Kriegerifche Tätigkeit war die unfelte 
Ortihaft, die hier allein möglich war, freilih nicht zu brauchen. 
Eine Bevölkerung, die ſich hauptſächlich durch Fiſchfang ernährte, 
konnte ihr Brot finden. 

Ein Trümmerfeld von etwa 1/, Hektar an diejer Stelle, dejjen- 
gleihen am Nordufer des Sees fonjt nirgends vorkommt,?) beweilt, 
daß die Ortslage für den Zweck, für den fie gejhaffen war, aud 
wirklih ehedem benüßt wurde. Don Stadtmauern find Reinerlei 


1) Epiphanius Hagiopolita, Migne, P.G. CXX, Sp. 269. 

2) S. PJB 1913, S. 51f. 

3) Auf der englijhen Karte it es mit 0,7 km Länge und 0,25 km durch- 
fhnittliher Breite zu groß gezeichnet, auh an das wädi el-webedäni zu nahe 
herangerüct, 
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Spuren zu fehen. Daß die Trümmer meijt aus unbehauenen Steinen 
beftehen, kann damit zujammenhängen, daß tell hum als Steinbrud 
für Tiberias benüßt wurde. Ein nicht weit vom Strande jtehendes, 
aber wohl arabiſches kleines Bauwerk, jet zu einem arabijchen 
Baufe benußt, trägt das mit dem Boden etwa 2 m hoch liegende 
Baſſin (von 5 m im Quadrat) einer Bewäfjerungsanlage, der die 
3uleitung (etwa vom Siebenquell her oder dur ein Hebewerk vom 
See) jett fehlt. Eine ganze Sammlung von Mühliteinen, Ölprefjen 
und anderen Geräten verrät die ehemalige Ausübung eines bewerbes, 
welches den Bajalt der Gegend nutzbar madte. Eine Nekropole mit 
Gräbern aus griechiſch-römiſcher Seit, unter denen eine anjehnliche 
unterirdifhe Anlage aus Quaderjteinen mit zerjtörtem Oberbau) 
vielleicht einmal den Juden als das Grab Tanchums galt, aber auch 
mit einfacheren Grabhügeln und Grabkreijen,?) ergänzt die Rejte der 
alten Ortſchaft. In einem nicht zu überjehenden Gegenja zu den 
im ganzen dürftigen Trümmern jteht die Ruine eines anjehnlichen 
Baues aus Kalkjteinen, der mit feinem reihen |pätrömijhen Schmuck 
am See, ja im ganzen weltlichen Paläjtina, nicht jeinesgleihen hat. 
Seine Bejtimmung zur Synagoge folgt aus der Ähnlichkeit mit 
anderen galiläijhen Bauten derjelben Art, welche jüdiſche Injchriften 
tragen. Nach der forgjamen Unterſuchung der Baurejte durch die 
berren Kohl und Watzinger im Jahre 1905°) im Auftrage der 
Deutſchen Orientgejellihaft, ijt der Bau erjt um 200 n. Chr. errichtet 
worden, wie Waßinger vermutet, im Auftrage des Kaiſers 
Antoninus Pius, aber wohl eher infolge einer damals gegebenen 
Erlaubnis, welhe den Juden Galiläas ermöglichte, hier und 
anderwärts ihre verfallenen oder zerjtörten Synagogen durch neue zu 
erjegen, welhe dem Gejchmadke der Seit entiprahen. Meiſter— 
mann‘) und Orfalid) fuchen den Beweis zu führen, daß nichts 
entgegenitehe, die Synagoge von tell hüm der herodianijchen Zeit 
zuzuweifen. Sie jei ohne öweifel die Synagoge, welche der heidnijche 
Centurio in Kapernaum zur Zeit Jeju den Juden erbaut hatte 
(Cuk. 7,5), wohl als Erfaß für ein älteres weniger ſtattliches Bau- 
werk. Nach Orfali wäre diejer edle Offizier fogar durch eine 


1) Bejchrieben PJB 1922/23, S. 66. 

2) Karge, Rephaim, S. 306. 

3) S. Kohl und Wasinger, Antike Synagogen in Galiläa (1916), S. 4ff. 
9 Capharnaüm et Bethsaide (1921), S. 163 ff. 

5) Capharnaüm et ses Ruines (1922), S. 67 ff. 
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tannaitiijhe Halaha als der Begründer diefer Synagoge anerkannt. 
Er verweilt auf die von Bacher dafür zitierte Tojephta, Megilla III. 
Dort ijt in der Tat von Stiftungen für Synagogen die Rede, welche 
Beiden machen. Aber grade hier!) wie bei Widmungen für den 
Tempel?) zeigt fi, wie bedenklih man foldyen Schenkungen von 
Heiden gegenüberjtand. Antoninus jtiftete einer Synagoge einen 
Leuchter.) Dafür pries Rabbi Jehuda I Gott, aber es knüpfte ſich 
daran die Überlegung, ob Antoninus wohl Projelyt geweſen fei.t) Don 
der Erbauung einer Synagoge durch einen Heiden ift nirgends die 
Rede. Daß dies in Kapernaum doch gejchehen ijt, braucht deshalb 
nicht bezweifelt zu werden, obwohl nicht gilt, daß dies der den 
Steinbrühen des wädi hamam nädjitgelegene militärijche Pojten 
gewejen wäre,’) da doch Arbeel und Magdala viel näher lagen. 
Als wictigjtes Argument gegen die Erbauung der Synagoge im 
3. Jahrhundert wird geltend gemadht, daß der zu jener äeit in 
Galiläa herrjchende Pharijäismus nicht zugelajjen haben würde, daß 
eine Synagoge entjtand, bei deren Schmuck Siguren von dentauren, 
Putten, Löwen und Adlern vorkamen, wie es in tell hüm der Sall 
it. Aud hätte man dafür gejorgt, daß die Synagoge vorjchrifts- 
gemäß oſtweſtlich, nicht jüdnördlih, gerichtet war, und daß ſie ſich 
am höchſten Punkte der Stadt befand.‘) Aber die rabbinijche Dor- 
ichrift in bezug auf die Höhenlage der Synagoge’) hat ſich damals 
wie jet jtets lokalen Derhältnijjen fügen müſſen. Immerhin liegt 
die Synagoge von tell hum auf einem vorteilhaften Pla am Weit: 
rande der alten Ortſchaft und auf gleicher Höhe mit ihr. Es beiteht 
keinerlei Nachricht darüber, daß die einzigartige Vorſchrift von 
Tof. Megilla IV 22, die Synagoge nad dem Dorbilde der Stifts- 
hütte nah Oſten zu öffnen, allgemein giltig gewejen ſei. Es könnte 
ebenjo gut fein, daß man für gewöhnlich Synagoge und Tempel in 
der Baurichtung unterjcheiden wollte, wohl aber dafür forgen, daß 


1) Toj. Meg. III 5, b. Arad). 6%. 

2) Toj. Sek. I 7, vgl. Krauß, Synagogale Altertümer, S. 307 f. 

3) j. Meg. 74, 

*) Der im Derkehr mit Jehuda I öfters (3. B. auch j. Meg. 72®) genannte 
Antoninus ſoll gewiß ein Kaijer diejes Namens jein, obwohl unjicher ijt, welcher 
Kaijer gemeint ijt, und wie viel von diejen Berichten als jagenhaft gelten muß. 

5) So Orfali, S. 85. 

6) Alles dies betont Orfali, 5.86, ähnlid Meiftermann, S. 250ff. 

?) Toj. Meg. IV 23, b. Sabb. 11. 
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Denn wer nördlic von Paläftina wohnt, fol ſich beim Gebete —* — 
wärts wenden.) Außerdem hat man bei dieſer Synagoge doch auch 
einen Oſteingang hergeſtellt, und da die Ortſchaft im Oſten lag, 
wären die Bewohner in jedem Sall von dieſer Seite in die Synagoge 
eingetreten. Grade nach rabbinijhem Rechte mußte ein Schmuck mit 
Daritellungen von Tieren als erlaubt gelten.?) Die 3entauren konnten 
allenfalls au; als Tiere aufgefaßt werden, und die Guirlanden 
tragenden Putten hatten jedenfalls mit heidnijcher Religion nichts zu 
tun. Grade im 3. Jahrhundert hat man begonnen, die Wände mit 
Bildwerken zu verjehen, ohne daß der galiläifche Rechtslehrer Jochanan 
Einiprud erhob.) Endlih war audh ein Unterjchied zwilchen der 
Anfertigung folder Bilder durch Juden, die als verboten gelten 
konnte, und ihrer bloßen Benußung, nachdem Heiden jie für einen 
Gegenjtand profanen Gebrauches hergeitellt hatten. Jenem Jochanan 
Ihien die Benußung einer Schale unbedenklih, auf der fich fogar 
das Bild einer heidnijchen Gottheit befand. Es hat allerdings Zeiten 
gegeben, in denen man anders dachte. Dom Tempel in Jerufalem 
wurde um 4 v. Chr. der von Herodes angebradte goldene Adler 
herabgerifjen,‘) und Jofephus, der ausdrücklich jede Daritellung von 
lebenden Weſen für gejegwidrig erklärt, erhielt 66 n. Chr. von der 
jüdiihen Regierung den Auftrag, den Palajt des Herodes Antipas in 
Tiberias wegen der an ihm angebradten Tierbilder) zu zerjtören.‘) 
Meijtermann und Orfali möchten nun die Bilderjtürmer jener 
Seit für die an den figürlichen Darjtellungen von tell hüm zu beob- 
achtende fuftematijche Serftörung verantwortlich machen.) Aber eher 
könnte man jagen, daß die Synagogen von Galiläa, deren Ruinen 
wir kennen, mit ihrem bildlichen Schmuck aus einer Seit der Herr: 
ſchaft ſolcher Anſchauungen jchwerlich hergeleitet werden können. Die 
legte Entſcheidung müljen hier fortgejegte Grabungen und vor allem 
die Unterjuhung des Baugrundes der Synagoge von tell hüm mit 


1) b. Bab. b. 25, ſ. weiter unten, S. 155. 

2) Toj. Ab. 3. V 2, j. Ab.3.42°, b. Ab. 3.42, 436, vgl. meine Erörterung 
PJB 1922/23, S. 62f. 

8) j. Ab. 3. 42d. 4) Antt. XVII 6, 2, Bell. Jud. I 33, 2. 

5) Dal. PJB 1922/23, S.78, - ©) Vita 12, 

) Meiftermann, S.269ff., Orfali, S.100. — Aud in Petra find 
alle figürlichen Darftellungen zerftört, offenbar von Arabern, jie könnten auch in 
tell hüm das Bilderverbot des Ijlam angewandt haben. 


* 4 — 








Bea Keramik — Es iſt zu beklagen, daß die von 
Frater wendelin hinterkeuſer von 1905 bis 1914 und von 
Pater Dr. Orfali 1921 ausgeführten Grabungen in dieſer Richtung 
Reinen Sortjhritt gebracht haben. 

Wichtiger als der Schmuck der Snnagoge ilt ihre innere An- 
orönung, die gewiß nicht um 200 zum erjtenmal diefe Geftalt an- 
nahm. Drei Türen gewährten auf der nad; Süden, alfo zum See, 
gerichteten Giebeljeite, die auch das Hauptfenjter des Baus enthielt, 
bequemen Eingang von einer am Bau entlanglaufenden Rampe. 
Das Innere von 22,5 Meter Länge und 16,4 Meter Breite glich 
„einer Bajilika ohne Apfide mit einem auf drei Seiten herumlaufenden, 
nur auf der Eingangsjeite fehlenden zweigeſchoſſigen Säulengang, 
deſſen Obergeſchoß gewiß für die Srauen bejtimmt war. Die auf 
hohen Stühlen jtehenden Säulen des unteren Säulengangs tragen 
korinthiſche Kapitäle, die Kleineren Säulen des oberen Säulengangs 
gehörten der dorilchen Ordnung an. Doppelte Steinbänke liefen 
an den beiden Seitenwänden entlang. Leider fehlt die fonjtige innere 
Einrichtung. Man vermutet nach dem paläftiniihen Talmud!) hölzerne 
Bänke mit oder ohne £ehne (aAıvrno, ovwpeilıov), aber vor allem 


eine Ejtrade (Bjue) mit einem Pult (dvaioysıov) für die Verleſung 


des Geſetzes und den Kajten (arön, teba) für die Gejeßesrollen und 
die anderen heiligen Bücher mit ihren Umhüllungen. Diejer Kajten, der 
öfters die Sorm eines kleinen Schranks mit Slügeltüren hatte?) 
konnte jelbjt mit einer befonderen Decke (killä) verjehen fein,?) die 
vielleiht wie ein Dorhang oder Baldachin angebraht war. Ohne 
völlig fichere Spuren nimmt Watzinger an, daß die Ejtrade fic in 
der Snnagoge zu Kapernaum ganz nahe am Eingang befand und 


1) j. Meg. 734 mit griehifchen Ausdrücken für die meiften Einrichtungs- 
gegenjtände der Synagoge. 

2) S. Toj. Meg. IV 21, wonad; die „Lade“ eine Dorderjeite hatte, die zur 
Gemeinde gerichtet jein fol, aber aud) die Abbildung auf einem in Kapernaum 
gefundenen Türfturz mit Gejegesihrein, Palmzweig, Ethrog und Mazzenjchüfjel(?), 
niht erkannt von Waßinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 39f., Abb. 76. 
Sonjt ift zu vergleihen eine Goldglasihale des Kaijer Sriedrich-Mujeums in 
Berlin, eine Abbildung auf einem Sarkophag bei Watinger, S. 187, und die 
Epitaphien Mr. 35. 173. 179. 180 der jüdiihen Katakombe am Monteverde zu 
Rom, vgl. B. Müller-Bees, Die Injhriften der j. Kat. am Monteverde zu 
Rom (1919), S. 153. 

3) j. Sabb. 17°, Meg. 734, 
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daß eine Shmuckwand, von der einzelne Teile gefunden wurden,!) 
in ihrem Bintergrunde die Mitteltüre verdecte. Selbjt wenn dieje 
Einrihtung einmal hier vorhanden gewejen wäre, jet ſie der 
urjprünglihe Bau der Synagoge gewiß nicht voraus. Denn den 
Haupteingang hätte man nicht hergejtellt, um ihn fofort wieder von 
innen 3u verrammeln. Orfali?) vermutet, daß die reichverzierte 
Gejegeslade urjprünglidy ihren Pla vor der nördlichen Säulenhalle 
gehabt habe, jo wie im Parthenon von Athen das Kultbild an dem— 
jelben Plate jtand, wozu dann jtimmen würde, daß die Nordwand 
ohne Wandfige gelajjen ijt. Aber hier handelte es ſich nicht um ein 
zu bejchauendes Bild, jondern um ein Pult, von dem aus das Geſetz 
verlefen werden follte. Der Schrein für die Geſetzesrollen, mochte er 
nun Kajten- oder Schrankform haben, war jedenfalls nicht fejt mit 
der Ejtrade verbunden. Dies folgt aus dem verjchiedenen Grade der 
Beiligkeit, den beide haben,?) und noch mehr daraus, daß der Schrein 
beweglid} fein mußte. Er wurde für Regenfajttage auf einen öffent: 
lihen Pla gebracht.) Auch für den Gottesdienjt, dejjen erjter Sweck 
die Derlefung des Geſetzes war,?) wurde der Schrein, der offenbar 
ſonſt in einem Archiv aufbewahrt war,°) erſt „hingeltellt“.) An 
diefen Schrein und feinen killä (j. 0.) mag gedadht fein bei dem auf 
Räder gejegten Tempeldhen, das auf einem in tell hum gefundenen 
Türfturz abgebildet ijt,?) wobei ja der Bildhauer das Modell des Seit: 
wagens der Aphrodite im Sinne gehabt haben kann. Ähnlich wie 
die fünficiffige Synagoge von Alerandria, weldhe ihre aus Holz 
gefertigte Ejtrade für die Derlefung des Geſetzes in der Mitte hatte,°) 
wird die Einrichtung auch hier gewejen jein. Der Schrein war fo 


) Es follte unterfucht werden, ob dieje Teile, welche jpätere Grabungen ver- 
mehrten, ſ. Orfali, PL V, nidt zu einem Fenſterſchmuck gehörten, vgl. bei 
Kohl-Waßinger Abb. 70—73 mit Abb. 21—23. 

2) Al. a. O., S. 69f. 3) j. Meg. 734, vgl. b. Meg. 32. 

4) Taan. II 1, Toj. Taan. I 8. 5) Dalman, Jejus-Jejhua, S. 35f. 

°) Ein bei der Hordweitekte der Synagoge von tell hüm angebauter ge: 
wölbter Raum wird dazu gedient haben. 

?) Tof. Meg. IV 21. 

) Waßinger, S. 193f., möhte es für den Ehrenwagen des jüdijchen 
Patriarchen halten, für den die Sorm nicht paßt und die Anbringung an einer 
Snnagoge nicht motiviert iſt. Eine fahrbare Gotteslade (vgl. 1. Sam. 6,8; 
2. Sam. 6, 3) dürfte näher liegen als der Gotteswagen von Ez. 1, der aud vier 
Räder hatte. 

®) j. Sukk. 55 af. 
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aufzujtellen, daß feine Dorderjeite nach dem Dolke zu, feine Rücdkfeite 
nach dem Heiligtum, d. h. nach dem Tempel von Jerufalem, gerichtet 
war.!) Zur Gemeinde gerichtet jtanden vor dem Schrein die fegnenden 
Prieiter, jaßen vor der Ejtrade die Ältejten mit dem Geficht zum Dolke 
gewendet, während dies tempelwärts gerichtet war.?) In der Syn 
agoge von tell hüm hatte die jüdwärts gewandte Dreiheit der Em- 
poren an fi jchon zur Dorausjegung eine im weſentlichen nad 
Süden, aljo tempelwärts gerichtete Gemeinde. Die große Lichtöffnung 
im Süden jpendete in das Mittelihiff das zum Lejen nötige Licht. 
Wurden die Türen geöffnet, jchweifte der Blick der Betenden über 
die glänzende Fläche des Sees und fuchte in der Gerne das Heilig- 
tum, z3erjtört oder nody in feinem Glanze, nach weldyem hin zu beten 
jeit alters die Sitte gebot.?) Wie bei Daniel öffneten fih die 
Seniter nad) Jerufalem. Auch wenn zu Jeju Seit ein anderes 
Gebäude der Gemeinde von Kapernaum diente, die Richtung beim 
Gebete wird keine andere gewejen jein. 

Auf diefe Weije wird verjtändlih, daß die bisher bekannt 
gewordenen galiläijhen Synagogen jtets wie die von tell hüm ihren 
Eingang im Süden hatten,‘) und man hat keine Deranlafjung, für 
ihre Nordrichtung die alte Dorjtellung von einem Götterjig im 
Norden?) oder gedankenloje Nachahmung ſüdjudäiſcher, tempelwärts 
gerichteter Synagogen‘) oder endlich bloße Rükfiht auf die Sern- 
wirkung des Baus’) in Anſpruch zu nehmen. Der alten Sitte, daß 
ganz JIjrael nad einem Orte hin, und zwar tempelwärts bete, 
wurde hier in dieſer Weile Rechnung getragen. Man hat gewiß 
abjihtlich das Bethaus nicht wie einen „Tempel” einrichten wollen, 


!) Tof. Meg. TV 21, vgl. 26. 2) Toj. Meg. IV 21, j. Bikk. 65°. 

3) 1. Kön. 8, 38. 44.48; Dan.6, 11; 3. Ejr. 4, 58; Ber. IV 5, 6; Toj. Ber. 
III 16; j. Ber. 8Pf.; b. Ber. 302; Schir R. 4, 4 (486); Siphre, Dt. 29; Midrajd 
Tannaim zu 5. Moj. 3, 27. Eine jpätere Anficht betrachtet b. Bab. b. 25%, wohl 
infolge des Erils und der Tempelzerjtörung, jede Richtung beim Beten erlaubt, 
außer der Oftrihtung, weil die Minim (Chrijten) jie vorjchreiben. 

9 Auch die Synagoge von irbid ift jüd-nördlich gerichtet, obwohl der Ein- 
gang im Weſten liegt. 

5) So M. Miejes, Blodhs Öjterr. Wochenſchrift 1912, S. 549. 

6) So S.Krauß, Die galiläifhen Synagogenruinen (1911), S. 4f., während 
er in Smnagogale Altertümer (1922), S. 328 ff., auf jede Erklärung der Nord- 
richtung verzichtet und nur betont, daß die Synagogen als Bauwerke überhaupt 
Reine Orientation hatten. 

) J. Ellbogen, Der jüdijche Gottesdienſt in feiner geſchichtl. Entwicklung 
(1913), S. 460. 
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der fein nik Heiligtum and damit * ziel der Gebete in 
ſeinem hintergrunde und im Weſten hat, und fand es wohl auch 
zweckentſprechend, die Eingänge und das Hauptfenjter im Süden zu 
haben, von wo kein unangenehmer Wind und das meilte Licht zu 


erwarten war. 


Auf der Oitfeite der Synagoge von tell hüm lag ein Hof mit 
dreifeitigem Säulengang. Er ijt durh eine Tür mit der Snnagoge 
verbunden, kann aber nicht nur als Neben- oder Hinterraum gemeint 
fein, denn er hat auf feinen drei freiliegenden Seiten, wenigitens 
nad) der Daritellung von Orfali,!) nicht weniger als acht Eingänge, 
je drei im Norden und Ojten, nur zwei im Süden, weil ein Treppen- 
aufgang dort die Anlage eines dritten unmöglid madte. Sreilich 
jagt Orfali nicht, woran er bejonders im Oſten die Sahl diejer Ein- 
gänge erkannt hat. Eine Treppe führt von Oſten zu der Rampe 
vor der Südfront von Hof und Synagoge hinauf. Sehn Stufen find 
erhalten. Orfali, der über die Höhe der Stufen nichts jagt, gibt 
auf jeinem Plane fechzehn Stufen an,?) und läßt aljo einen Höhen- 
unterjchied von etwa drei Metern zwilchen dem Sußboden des Hofes 
und der Straße auf feiner Oſtſeite vermuten. Die Ojteingänge 
müßten aljo Treppen gehabt haben, von denen doch nichts gefunden 
wurde, von deren Notwendigkeit der Ausgrabungsbericht nicht einmal 
redet. Die Dermutung liegt nahe, daß nur die Sahl der gefundenen 
Türjtürze für die Zahl der Eingänge maßgebend war. Auch die 
Kapitäle werden willkürlich verteilt. Drei verjchieden hohe Kapitäle 
jollen dem Säulengang des Hofes angehören, und ihre verjchiedene 
Höhe bejtimmt fein, den Abfall des Terrains nad Oſten zu korri— 
gieren,?) obwohl die Bodenflähe des Hofes eben ill. Ganz andere 
neue Unterjuchungen müſſen hier einfegen. Der Hof, der jpäter 
angebaut zu fein fcheint, war jedenfalls ein feitlich liegendes Atrium, 
das vielleicht den öftlichen Sugang der Synagoge zum Hauptzugang 
machen follte. Nah Krauß?) wäre er ein Sreilichtbetpla gewejen, 
auf welhem die Juden, nach dem „Heiligtum“, d. h. nach der Syn- 
agoge, die auch dachlos geweſen fein foll, gewendet, beteten. Diel wahr- 


!) Capharnaüm, PI. III. 

2) Nah Kohl-Watinger, S.20, waren es dreizehn Stufen zu je 22 cm 
Höhe. 

®) Orfali, S. 56. 

9 Synagogale Altertümer, S. 329. 439, ſ. dazu meine Anzeige, Theol. 
Literaturzeitung 1924, Sp. 10 ff. 






ſcheinlicher ift, daß er der Parwar der Synagoge war, den man nicht als 
bloßen Durchgang benugen follte.!) Dort könnte auch das Becken?) 
gejtanden haben, das bei der Snnagoge von Bethjean Gelegenheit 


zum Wachen von Händen und Süßen gab.) Orfali‘) madt auf 


drei jteinerne Gefäße von etwa 70 cm Höhe und 66 cm oberer, 
33 cm unterer Breite aufmerkjam, die vielleicht den Reinigungen 
dienten. Sie erinnern an die jechs jteinernen Krüge für Reinigungs- 
waſſer von Joh. 2, 6 und an die rabbinijche Bejtimmung, die zugleich, 
als eine gejeßliche betradhtet wird, daß Gefäße aus Stein, Erde und 
Rindermift nicht.der Derunreinigung fähig find.) Es bejteht keine 
Dorjchrift, daß man zum Betreten einer Synagoge rein fein mülfje,‘) 
oder gar, daß in jedem Fall vorher eine Waſchung nötig ſei. Wohl 


' aber war es bei paläjtinijchen Rabbinen Sitte, vor der vorgejchriebenen 


täglichen Reszitation des Schema (5. Mof. 6, 4—9; 11, 13—21), an 
die ſich das Pflichtgebet ſchloß, die Hände zu wachen.) Auch die 
Anlegung der Gebetsriemen ſetzte einen reinen Körper voraus.°) 
Davon war zu unterjcheiden bewußte gejetliche Unreinheit, welche 
ein Tauchbad forderte. Dieje follte vor Derrichtung des Schema wo- 
möglich bejeitigt werden.) Das von Judith berichtete tägliche Bad 
vor dem Gebet, das auch Reinheit für das Eſſen bewirken jollte,'°) 
geht über jede rabbinijche Dorjchrift hinaus. Don einem Tauchbad 
ift bei der Synagoge von tell hüm nichts gefunden worden.!!) Srei- 
li) ſtand hier der See zur Derfügung. Jeju Stellung zum Hände- 
waſchen vor dem Ejjen ijt aus Matth. 15, 2ff., Mark. 7, 2ff., Luk. 
11, 38 bekannt. Er dürfte zum händewaſchen vor dem Gebet nicht 
anders gejtanden haben. Aber eine derartige Sitte ſetzt Paulus als 
bekannt voraus, wenn er 1. Tim. 2, 8 bildlich auffordert, reine Hände 
zum Öebet zu erheben. 


1) j. Meg. 74°. 2) aram. gurnä, vgl. arab. dschurn. 

3) Ebenda. 9 a. a. O. S. 64. 

5) Kel. X 1, Toſ. Kel. Bab. mez. V 1; b. Men. 69b, Sabb. 582. 

6) Nah Staerk, Die jüdijche Gemeinde des Neuen Bundes in Damaskus 
(1922), S. 73, wäre diejer Bemeinde das Betreten der Synagoge im unreinen 
Sujtande verboten (11, 22). Nach 11, 17—19; 12,1; 16, 13 handelt es ſich aber 
troß 6, 12 wohl um den Tempel, vgl. meine Anzeige, Theol. Lit.-BI. 1924, Sp. 7 ff. 

?) b. Ber. 14bf. 8) j. Ber. 3°; b. Sabb. 130°. 

9) Ber. III 4. 5; Tof. Ber. II 12f.; j. Ber. 6°f.; b. Ber. 21®, vgl. Mo. k. 15°. 

10), Judith 11, 17; 12, 6—9. 

1) Don großem Wafjerbedarf einer ägnptifhen Synagoge berichtet ein 
Papyrus, Shürer, Geſch. des jüd. Dolkes III, S. 48, 
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Seit 1894 iſt tell hüm Beſitz der Franziskaner und Wohnſtätte 
eines Franziskanermönchs. Im Bereiche der alten Ortſchaft fangen 
jett Araber an, ſich anzufiedeln. Am liebjten jähe man es in der 
vollen Öde, weldhe alte Photographien noch aufweijen, und die ich 
ichon bei meinem erjten Bejud am 6. Juni 1899 nit mehr jah. 
Eine vereinzelte verkrüppelte Palme, hie und da ein Judendornitraud,, 
zwiſchen hohen Difteln aus dem Boden ragend weiße Kalkjteinblöce 
mit wunderbaren Skulpturen. Ungehemmt durd die Mauern des 
großen Sranziskanergrundftücs jchweift der Blick oftwärts nach der 
Gegend von Bethjaida und dem Hochland hinter ihr, nordwärts nach 
dem langjamen Aufitiege des dunkeln Berglandes, von dem die 
höchſten Kuppen ſich durdy die helle Farbe ihrer Kalkjteine abheben. 
Im Südweſten jenjeits des Sees öffnet jich das Seljentor von Arbeel, 
das jetige wädi el-hamaäm, mit dem Abjtiege von Nazareth. Am 
Ufer plätjchern vom Südwinde bewegt die Wellen des Sees, auf den 
die Ortſchaft an diefer Stelle in erjter Linie angewiejen war. Kein 
Dorf liegt in der ganzen Umgebung. Die Uferjtraße oberhalb ijt 
öde und wird nur von Beduinen und Pilgern gelegentlih benußt. 
Aber einſt muß das anders gewejen fein. Nicht nur der eigene 
Derkehr der Ortſchaft mit der herrlichen Synagoge hat jie belebt. 
Denn, ſeit Herodes Philippus zwiſchen 4 und 2 v. Chr. feine Haupt: 
ſtadt Julias jenfeits der Jordanmündung gegründet hatte, mußte 
diefe einen wichtigen Teil ihres Derkehrs über die Nordjtraße am 
See entjenden, die ihre Derbindung nad) dem ganzen Galiläa und 
einem Teile der Mittelmeerküjte bedeutete. Die Landſchaft öjtlich 
vom Tlordende des Sees iſt heut hauptjächlih Beduinengebiet. Ehe— 
mals wohnte da eine jeßhafte Bevölkerung, die auch nach dem Weiten 
ihre Beziehungen hatte. Dadurch erhielt die einzige Ortihaft am 
Nordufer eine vermehrte Bedeutung. Das Sijcherdorf wurde zum 
Marktfleken. Zu Chrijti Seit bildete hier der Jordan die Grenze 
zwiſchen der Tetrarchie des Philippus und des Antipas. Da am 
Jordan ſelbſt Reine größere Ortichaft lag, wurde die Ortihaft am 
Nordufer des Sees zur Örenzitadt. Sie wird ein Sollamt gehabt 
haben, das natürlich auch den Seeverkehr überwachte.) Es wird 


) Manche finden, daß Kapernaum bei chän el-minje zu fuchen jei, weil 
gerade dort eine Sollitätte an der Via Maris gelegen haben werde. Aber 
20 km von der Grenze an der Jordanfurt bei der Jakobsbrüce lag gewiß Rein 
Sollamt. 
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ihr aber aud nicht an einer kleinen Bejagung gefehlt haben, welche 
die Grenze überwachte und die Solleinziehung unterjtüßte. 

Allen bisher gewonnenen Dorausjegungen entjpriht das Kaper- 
naum der Evangelien, das der Mittelpunkt der Tätigkeit Jeſu am 
See war. Sein gräzijierter Name geht auf kephar nachüm zurüd, 
das auch das Pal. Evangeliarium und die Peſchita entjpredhend dem 
jüdiihen Gebrauhe!) anwenden. Unter feiner Bevölkerung befanden 
ih Sifher, von denen einige von Bethjaida jtammten (Joh. 1, 44), 
aber jest hier ihr Haus hatten, vielleicht infolge einer Heirat 
(Mark. 1, 30f.; Matth. 8, 14; £uk. 4, 38). Das jüdijche Leben der 
Ortihaft pulfierte vor allem in ihrer Synagoge (Matth. 12, 9; 
Mark. 1,21; 3,1; 5,22; £uß. 4, 31; 6,6; 8,41). Eine öolljtätte 
war vorhanden, von welcher Jejus einen Beamten in feine Nachfolge 
berief (Matth. 9, 9; Mark. 2, 14; £uk. 5, 27). Es wohnte da aud) 
mit feiner Mannſchaft ein heidniſcher Tenturio (Matth. 8,5; Luk. 7, 2), 
vielleicht derjelbe, der Joh. 4, 46 ein „Königlicher” genannt wird, 
obwohl Herodes Antipas den erjehnten Königstitel nie erhielt. Er 
itörte nicht das vorwiegend jüdilhe Leben der Ortſchaft mit ihren 
Pharijäern und Schriftgelehrten, denn er hatte ihre Synagoge erbaut 
(£uk. 7,5). Dies Kapernaum war aud deshalb tell hüm, weil der 
bei Julias verlette Jojephus ſich nad; dem Dorf der „Kepharnoker” 
bringen ließ,?) offenbar, weil dies die erjte Ortjchaft diesfeits des 
Jordan war, die ihm Sicherheit bot. Dor allem aber jteht feit, daß 
Kapernaum in der byzantinijchen Seit hier zwilchen dem Siebenquell 
und Bethjaida gezeigt wurde?) als das jüdilche Leben Galiläas noch 
nicht erlojhen war. 

Mit Entjegen redet Orfali*) von der unjagbaren Unfittlichkeit 
der Bewohner des jüdiihen Kapernaum. Nähere Unterfuhung der 
Nachrichten darüber ergibt aber etwas Anderes. Dor allem erzählt 
man,?) fie hätten durch Sauberei Chananja, den Neffen Jojuas, einen 
bekannten Gejeßeslehrer (um 120 n. Chr.), dazu gebracht, am Sabbat 


9 Koh. R. 1,8 (70P); 7, 26 (129®). 

2) Vita 72. Nieje hat die Lesart Kepapvonov in den Tert aufgenommen, 
aber Keyapvonov oder Keyapvauo» wird das richtige fein, trotz Sclatter, 
Die hebr. Namen bei Jofjephus, S. 118. 

3), Theodofius, Geyer, S.138. S. auch oben S. 137. 

4) Capharnaüm, S. 3, vgl. Meiftermann, Capharnaüm et Bethsaide, 
S. 31ff. 

5) Koh. R. 1, 8 (70). 
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Babylonien zu gehen, weil „der Eſel dieſes Gottloſen durch ihn 
wieder auferſtanden ſei.“ Mit „dieſem Gottloſen“ kann nur der 
vorher zweimal genannte Jejhu, aljo Jejus, gemeint fein. Es gab 
offenbar eine ihm geltende jüdiſche Erzählung von einem Ejelritt, 
wohl auch am Sabbat, die mit Jeſu Hinweis auf Sad. 9,9 ge- 
ichlofjen haben mag.!) Dagegen iſt es unveranlaßt, für hamärä 
„Eſel“ hamrä „Wein“ zu lejen, als hätte der Wein Jefu, d. h. fein 
Abendmahl, Chananja beraufht und zum Ejelritt verleitet.) Nach 
Bader?) it die ganze Erzählung vom Ejelritt Chananja’s eine 
tendenziöfe Sage, welche den Paläjtina untreu gewordenen Gelehrten 
herabjegen jollte. Auf derjelben Erzählung beruht das Wort des 
paläftinifchen Lehrers Iſſi (wohl 4. Jahrh.), der jenen Chananja als 
Beijpiel des Frommen nennt, . der der Keßerei (minüt) entrinnt, da- 
gegen die Leute von Kephar Nachum als Beijpiel des Sünders, der 
in ihr beharrt.*) Daraus wird man für die Seit Iſſi's nichts ſchließen 
dürfen. Nur das Kephar Nachum der Seit Chananjas wird 
charakterijiert. Das Weſentliche iſt die Gejeßesfreiheit feiner Be- 
wohner und ihre Beziehung zu Jejus. Sie werden aljo als Chrijten 
vorgeitellt fein. Den. Chrijten gilt darum, ohne an den Ort Kephar 
Nahum geknüpft zu werden, die an Iſſa's Wort geknüpfte Erzählung 
von dem Schüler, den Jonathan ben Eleazar (3. Jahrh.) von den 
Bäretikern (Minim) zurückholte und der bei ihnen Unzudht?) gelernt 
hatte. Der Erzähler denkt an Orgien bei den Sujammenkünften 
diefer Häretiker. Man wird aber aus derartigen Produkten einer 
gehäſſigen Phantajie, welche dem unverjtandenen Chrijtentum gelten, 
auf die fittlichen Suftände in Kapernaum nichts jchließen dürfen. 
Jefu Wort an Kapernaum (Matth. 11, 23; Luk. 10, 14) fieht nicht 
aus, als ſei es in alter deit ein Chrijtenort geworden. Weder Chrijten 
noch Samaritaner oder Heiden haben die Juden dort im 4. Jahrh. zu- 
gelajjen.°) Dielleiht ift an den jüdiichen Nachrichten von Kephar 
Nahum das einzige wirklich Geſchichtliche die Vorausſetzung feiner 
Beziehung zu Jefus. 


') Ähnliche Erzählungen von einem Ejelritt Jeju ſ. Huldreich, Historia 
Jeschuae Nazareni (1705), S.52; Krauß, Das Leben Jeju nad jüdiſchen 
Quellen, S. 78. 128. 162f. Dgl. oben $. 10. 

2) So Shlatter nah Billerbed, Kommentar 3u Matth. 4, 13. 

3) Aggada der Tannaiten I S. 385. 9) Er R. 7, 26 Re 


8) Epiphanius, Migne, P.G.XLI, Sp. 135. 














20. Gegend von Kapernaum von Weiten. 
Aufn. von h. C. Larsjon, Jeruſalem. 





21. Der Auslauf des Jordan in den See von Tiberias. 
Aufn. von B. Möller, Witten. 


Cinks die Ebene von Bethjaida, in der Mitte am Strand el-"aradsch mit Cagune und wadi ed-dalie, 
im Hintergrund Ojtufer des Sees, 





22. Das Oſtufer des Sees von Tiberias bei moka° “edlo von Süden. 
Aufn. von A. Rücer, Breslau. 


Im Hintergrund links am Ufer Dorf kurse. 














23. Main und Tabor von Südwelten. 
Aufn. von Br. Hentjchel, Leipzig. 


Die Kapelle über dem Plat des Haufes der Witwe. 
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Am Anfang des 4. Jahrhunderts war Kapernaum noch aus- 
ihliegliher Judenort, als Comes Jojeph dort eine Kirche bauen 
durfte.) Nach Petrus Diakonus (Ätheria?) bejuchte man dort das 
zur Kirche gewordene Haus des Petrus?) und jtieg auf einer Treppe 
zu der aus Quaderjteinen gebauten Synagoge hinauf. Arkulf jah 
Kapernaum 670 aus der Serne am Nordufer des Sees mauerlos 
lang und ſchmal zwiſchen See und Gebirge ausgedehnt.’) Die Juden 
pilgerten jpäter dahin und beſuchten da das Grab des Propheten 
Nachum oder des Rabbi Tanchum (Tandhuma)*) aus deſſen Namen 
vielleiht tell hum entjtanden iſt.“) Dem buzantinifhen Kapernaum 
gehören an die Baurejte, welhe Orfali 1921 nur 35 Meter füdlich 
von der Synagoge zwilchen ihr und dem See aufgedeckt hat‘) und 
die ih am 8. und 10. Oktober 1921 bejichtigen konnte.) Ein drei- 
fahes Oktogon von etwa 25 m Durchmejjer iſt da in den Sunda- 
menten erkennbar. Je eine Türjchwelle in den drei weitlihen Seiten 
des mittleren Oktogons beweijt die Oſtung des Baues, die für einen 
kirchlichen Zweck ſpricht. Der Sußboden beiteht nicht wie in der 
Synagoge aus Steinplatten, jondern aus Mojaik. Einfache geome- 
triſche Mujter beherrjchen den äußerjten Raum, pflanzliche Motive 
den mittleren. Der innerjte Raum von 7'/; m Durchmeſſer hat eine 
Bordüre aus Jrideen oder Lotusblumen, ein Schuppenmujfter mit 
Blumen auf feiner Släche, in der Mitte einen Kreis von 1'/; m Durd)- 
mejjer mit der Daritellung eines Pfau, dejjen völlig ausgebreiteter 
Schweif den Körper fajt ganz umgibt. Orfali vermutet, daß der 
innere Raum, deſſen Fußboden an den Rändern ein wenig aufiteigt, 
als das Becken eines Baptijteriums gemeint war. Aber dazu fehlen 
die Analogien. Das Taufbeken, an welches hier zu denken wäre, 
it immer in den Boden der Mitte des Mittelfhiffs des dafür 
errichteten Sentralbaus eingelajjen und füllt nicht den Mlittelraum, 
deilen Ausmeſſung eine jonjt unerhörte und hier unveranlaßte Größe 


1) Epiphantus, Adv. Haeres. XXX. 

2) Geyer, S.113. S.aud Antoninus, Gener, S. 163. 197. 

) Hexer, S. 273f. 

*) Carmoly, Itineraires, S. 385. 484; Jichus ha-Saddikim (Ausg. Jeru- 
jalem 1896), S. 91, wo der Ort ebenfalls Tanhum genannt wird; Chibbat 
Jeruſchalajim (Wilna 1875), BI. 29. Kephar Tandhumin ijt Schir R. 2, 14 irrige 
Lesart für K. Tehumin, gehört aljo nicht hierher. 

5) W. M. Chrijtie, Studia Semitica et Orientalia (1920), S. 27, möchte es 
von telonium „Solljtätte” ableiten. 

°) Kapharnaüm, S. 103 ff. ) PJB 1922/23, S. 64. 
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bedeuten würde. Da es ſich, auch wegen der Höhe des Niveaus, 
nahe der jekigen Bodenflähe, um eine verhältnismäßig junge Seit 
handelt, wird das Oktogon ein byzantiniſcher 3entralbau fein, der 
hier als Denkmalskirhe, nicht Gemeindekirhe, gemeint wäre und 
dem Comes Joſeph wohl zugetraut werden könnte. Die Dermeidung 
jedes chriſtlichen Symbols ijt bei einem Sußbodenmojaik verjtändlid. 
Der Altar könnte in einem Steintiihy mit Süßen ohne bejondere 
Plattform bejtanden haben. Das Bild des Pfaus ift auf kirchlichen 
Mofaiken auch in Paläjtina nachzuweiſen, in Jerufalem auf einem 
Mojaik mit armenijcher Infchrift,') im Kreuzklojter bei Jerujalem, 
in der beim Biramsgrabe gefundenen Kirche,?) aber auch an der Süd- 
grenze des Landes bei umm dscherrär ?) in einer Synagoge bei 
“cn dük.‘) Sreilich das zur Bafilika gewordene Haus des Petrus, 
das Antoninus hier jah, von dem Petrus Diakonus bezeugt, daß 
feine Wände noch jtehen, wie fie einjt waren, hat mit dem Oktogon 
nichts zu tun. Dies fank vielleiht frühzeitig in Trümmer, und ein 
Bau, der aus dem alten Kapernaum jtammen follte, galt als die 
Kirhe an hiftorifcher Stätte. Das lenkt die Aufmerkjamkeit auf 
rohere Baurefte in der Nähe zwilhen Oktogon und Spnagoge, in 
denen Orfali auch Mofaiken fand, die er aber als ipät mit Der- 
wendung von älterem Material gebaut,’) Reiner genaueren Auf- 
merkjamkeit würdigte. Sein Plan gibt keine rechte Anjhauung von 
ihnen, über das Derhältnis ihres Niveaus zum Boden des Oktogons 
wird nichts gejagt. Nach meiner Erinnerung lag tiefer als das 
Oktogon der länglihe Raum, in welhem drei Säulentrommeln Reite 
alter Dachträger find, welchen Orfali bejcreibt.‘) Aber vielleicht 
noch bedeutfamer find die beiden rohen Säulen, auch einjtige Dach— 
träger, die er in größerer Nähe der Synagoge fand.‘) Eines diejer 
Gebäude könnte das Haus des Petrus gewejen jein, welches die 
Pilger fahen. Es it zu hoffen, daß fortgejegte Grabung endlich das 
Niveau des Bodens in Jeſu Zeit feitjtellt und damit aud die ihr 
angehörenden Baurejte aufdeckt. 

Es wird nach allem berechtigt fein, wenn wir die Synagoge von 
tell hüm, deren Wiederaufbau hoffentlich nicht verſucht wird, für den 
Neubau derjenigen halten, in welcher Jejus einen Bejejjenen heilte 


1) ZDPV 1895, Tafel I. 

2) Jacoby, Das geogr. Mojaik von Mladaba, S. 10. 17. 

3) PEFQ 1918, S. 122 ff. *) PEFQ 1920, S. 84. 

5) a.a. ©, S-14ff. ®) Dgl. feine Abbildung 8. ) S. Abb. 9. 
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(Mark. 1,21ff.; £uk. 4, 31ff.) und den kraftlofen Arm eines anderen 
zurechtbrachte (Matth. 12, 9f.; Mark. 3, 1ff.; Luk. 6, 6ff.). In dem 
vielleicht nicht weit davon entfernten Haufe des Detrus hat er des 
Jüngers Schwiegermutter von ihrer Malaria geheilt (Matth. 8, 14ff.; 
Mark. 1,29ff.; LuR. 4, 38ff.) und wohl auch den Gelähmten, der 
durchs Dad} herabgelafien wurde (vgl. S. 78), mit vergebener Sünde 
und geheiltem Körper in fein Haus gehen heißen (Matth. 9, 2ff.; 
Mark. 2, 3ff.; Luk. 5, 18ff.). Innerhalb des Stadtgebiets befand ſich 
das Haus des Centurio, defjen Diener Jeſu Wort heilte (Matth. 8,5 ff.; 
£uk. 7, 1ff.; vgl. Joh. 4, 46ff.), und des Spnagogenvorjtehers Jair, 
wo Jejus dem toten Mädchen fein talitä kümi zurief (Mark. 5, 41; 
vgl. Matth. 9, 25; Luk. 8,54), aber auh die Privatwohnung des 
Söllners Levi, wo er feinen neuen Meijter mit einem Gaftmahl 
feierte. Dagegen jtand fein 3ollhaus, aus dem er berufen wurde 
(Matth. 9, 9ff.; Mark. 2, 14ff.; Luk. 5, 27 ff.), am ehejten draußen 
am Hafen der Stadt. Dort am Strande drängte ſich das Dolk, als 
Jejus vom Boot aus zu ihm in Gleichniffen von der Gottesherrſchaft 
redete (Matth. 13, 1ff.; Mark. 4, 1ff.). 

Unmöglich ijt es uns, mit Sicherheit den genauen Punkt aller 
diejer Örtlichkeiten zu bejtimmen. Aber doch gibt es in ganz Paläjtina 
keinen Ort, an dem die Erinnerungen fi jo häuften, wie in Kaper- 
naum, und wenn wir hier am Strande ftehen, wo die Sranziskaner 
jest ihren Rleinen Hafen haben, und mit Entzücken über die glänzende 
Slähe des Sees blicken, vernehmen wir vor allem zwei Worte Jeju 
mit unjerem inneren Ohr, die Srage an die Schriftgelehrten drinnen 
im Baufe des Petrus: mä hü kallil den&mör limeraschschelä 
schebikin lakh höbäkh, ö denemör küm sab ‘arsäk wetaijel, 
„Welches ijt leichter, zu dem Gichtbrüchigen zu jagen: Dir find deine 
Schulden erlafjen, oder: Stehe auf, nimm dein Bett und wandele!“ 
(Mark. 2,9) — und die Aufforderung an den, der jih jcheute, mit 
den Jüngern in Jeju Boot zu fteigen: ethä läkh bätheraj, uschebök 
mitaija käberin mitehön, „Solge du mir nad, und laß die Toten 
ihre Toten begraben!” (Matth. 8,22). Diejer Jejus ift es, auf den 
wir jtoßen, wenn wir Kapernaum bejuchen. 

In der Nähe von Kapernaum kannten ſchon Eujebius und 
Hieronymus als einen verödeten Ort Chorazin (Peicita Matth.11,21 
körazin).!) Der letztere jagt, daß es zwei Milien von Kapernaum 


1) Ehriftl. paläſtiniſch ift Matth. 11,21, Luk. 10,13 nicht erhalten. 
11* 





entfernt tet, dem 
Seefpiegel, die Ortslage keräze oder (beduiniih) keräzie, welche 











REIN 
Yım liegt 3 km oberhalb tell hüm, 
durch eine ebenfalls mit Skulpturen ungewöhnlid reich gejchmückte 
Synagogenruine!) als Judenort gekennzeichnet it. War in Kaper- 
naum troß feiner bafaltreihen Umgebung der Bau aus Kalkitein 
hergejtellt, jo ijt hier das heimijche ſchwarze Gejtein das Baumaterial. 


Auch hier haben wir drei Türen in der nach Süden gerichteten 





Giebeljeite und im Innern einen zweigeſchoſſigen Säulengang. Unter. 


den Skulpturen überrajhen neben Tiermotiven, zu denen eine apo— 
tropäiſch gemeinte ſäugende Ejelin?) gehört, bejonders die Bilder von 
traubenlejenden und =Relternden Menjhen und von Sentauren, die 
mit Löwen kämpfen. Den Pilgern erzählte man ehedem, daß die 
Juden die Synagoge nie fertig bauen konnten, weil die Arbeiter auf 
Jeſu Frage nah ihrem Tun geantwortet hätten: „Nichts“, und Jeſus 
dann gejagt habe: „Wenn das nidhts ift, was ihr madt, wird es 
immer nichts fein.” °) Bejjer hätte man getan, an den Weheruf 
Jeju zu erinnern, der Chorazin neben Bethjaida und Kapernaum 
nannte (Matth. 11, 21. 23; Luk. 10,13. 15). Diejes keräzie wird 
das Kerazajim gewejen fein, das neben Kephar Adhum*) mit mehr- 
fahen Darianten in der Lejung als ein Ort genannt wird,’) dejjen 
Selder, weil jüdwärts geneigt, hätten die Omergarbe nad dem 
Tempel liefern können, wenn fie nicht jo entfernt gewejen wären. 
Die vulkanifhe Erde bei keräzie ijt jedenfalls ein ausgezeichneter 
Weizenboden, wenn auch von ÖGetreidebau in großem Stile hier nicht 
die Rede fein konnte. Ein nahes Derhältnis zu dem unten am 
Strande liegenden Kapernaum und zu Bethjaida ift ſelbſtverſtändlich. 
Wer hier hinaufwandert, ijt überrajcht, in .einer öden Bajaltwildnis 
diejer nicht unbedeutenden Ortslage zu begegnen. Sie krönt einen 
Hügelvorjprung, der von einer breiten Senke in das vorüberjtreichende 
wädi webedäni hineinragt. Der Dorteil diefer Lage neben einer 


')S. Kohl und Wasinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. Alff.; 
PJB 1913, S. 53; 1923/24, S. 68. 

°) Nicht eine von Waginger, S.52, vermutete Löwin. Das lange Ohr 
macht die Ejelin Renntlih. Vgl. PJB 1917, S. 37. 

®) Petrus Diakonus, nach Geyer, S. 113. 

9 Nah Klein, ZDPV 1912, S. 39ff., wäre dies der alte Name von tell 
hüm, während Kapernaum anderwärts gelegen hätte. Aber wahrſcheinlich ijt 
hier Kephar Nachum zu Iejen. 

5) Tojephta, Men. IX 2, b. Men. 85», vgl. PJB 1913, S. 52, 
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reichlichen Quelle auf der Oſtſeite und einem Brunnen im Norden 
erklärt, wie die Ortſchaft, die eine viel ältere Anſiedelung zur Vor— 
gängerin hatte,) gerade an dieſe Stelle Ram. Sie wird Felder in 
etwas größerem Umfang hauptjählich im Often gehabt haben, wo 
ein ebeneres Gelände fie erlaubt, Sruchtgärten wahriheinlid in der 
Senke zwiſchen der Ortichaft und der Quelle. Eine Straße ging 
von Kapernaum an ihr vorüber nordwärts, wahrjcheinlih nad der 
Jordanfurt an der Via Maris.?) Aber es fehlte auch nicht an einer 
Querverbindung über den Jordan nach Bethjaida im Oſten und nad 
der Via Maris im Weiten. So verjtärkt chirbet keräzie den Ein- 
druk, daß im Gegenja zur jegigen Derödung hier zur Seit Jeju 
eine regjame Bevölkerung, allen Hindernijfen der Natur zum Troß, 
bemüht war, dem fruchtbaren Humus, den gerade der Bajalt liefert, 
entjprechende Erträge abzugewinnen. Die Synagoge von Chorazin 
wäre nicht jo reich mit Bildern und Symbolen des Weinbaus ver- 
jehen gewejen, wenn die Bewohner nicht dabei aud Erfolg und 


. Sreude am Genujje gehabt hätten. Man kann fich denken, daß jie 


höherem weniger zugänglidy waren, als die Fiſcher zu Kapernaum, 
die im Kampfe mit Sturm und Wellen mehr als andere verjtehen 
lernten, daß die menjhlihe Anjtrengung allein den Arbeitsertrag 
nicht verbürgt. 

Die Umgebung Kapernaums ijt nicht denkbar ohne das mit 
Bajaltblöcen überjäte Ödland oberhalb. Chorazin wird öjtlih vom 
tiefen wädi et-webedäni fein bebautes Gebiet gehabt haben. Was 
weitlih lag zwilhen ihm und dem wädi ed-dschämüs,’) war das 
Bergland und Weidegebiet von Kapernaum. Dem Nordufer des 
Sees von Ginnefar ift eigen, daß ohne eigentliche Strandebene ein 
ziemlich gleihmäßiger allmählicher Aufitieg zu einem Hügellande von 
etwa 250 m Meereshöhe hinaufführt, an das ſich dann erjt die 
höchſten Erhebungen mit dem dschebel kan’an von 842 m Höhe 
ſchließen. Dort gibt es eine herrlihe Ausjiht auf Libanon und 
Hermon und den kleinen Simchufee in feiner grünen Tiefebene im 
Norden, auf die von einer Reihe erlofchener Dulkane eingefaßte 
Ebene des Golan im Oſten und über die weite Fläche des Ginnejar- 


!) Karge, Rephaim, S. 328 ff. 

2) PJB 1913, S. 53f. 

3) Sein Oberlauf umkreift, wie ich 1914 fejtitellte, auf der Oftjeite den chan 
dschubb jüsif, irrig die englijhe Karte, welche dem wädi el-webedäni hier 
einen nicht vorhandenen Nebenzweig gibt. 
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fees im Süden. Eine bejchwerlidhe dreiftündige Wanderung iſt für 
die Eriteigung des Gipfels nötig, den man aljo zur Umgebung von 
Kapernaum nicht rechnen kann. Anders jteht es mit der niedrigeren 
Dorjtufe, die dur) die Zweige des wädi ed-dschämüs mehrfad) 
gegliedert ijt. Hier befindet fich ein bejonders nad Oſten zu von 
Bajaltblöcken überjätes wildes Gelände, mit dem die Kultur in 
uralter Zeit allerlei Derfuche gemacht hat, deren Spuren in Stein- 
Rreijen und rohen Mauern noch immer vorhanden jind,!) das aber 
doch zum größeren Teil nur als Weideland zu brauchen ijt und 
darum immer einfam gewejen fein wird. Wer in Kapernaum allein 
fein wollte, fand dafür hier oben niht nur an einer Stelle einen 
geeigneten Plaß. 
Daraus ergibt fih, daß der „öde Ort”, nach welchem Jejus ſich 
Mark. 1,35; Luk. 4, 42 von Kapernaum zurückzog, nicht auf einer 
bejtimmten Kuppe fejtgelegt werden kann. Das ganze Bergland 
nördlich vom See iſt der „Berg“ (drijtl. paläjt. türä), auf welchem 
Jeſus nah Luk. 6, 12; vgl. Matth. 5,1; Mark. 3, 13 betend die 
Berufung feiner Jünger vorbereitete, unterhalb dejjen auf einem 
ebenen Pla (Luk. 6, 17) er das Dolk um fi fammelte, von dem 
er nad Kapernaum hineinkam. Audy den „Berg“ in Galiläa, auf 
dem nach Matth. 28, 16 der Auferjtandene ſich zum letztenmal zeigte, 
würde man am eheiten hier am See vermuten. Mit „Bergland“ 
oder „Gebirge“ jollte man aber das griechilche Öoos nicht nur 
Matth. 5,1; Mark. 3,13; Luk. 6, 12, jondern audy Matth. 14, 23; 
15, 29; Mark. 5, 11; 6, 46; £uR. 8, 32; Joh. 6, 3. 15 überjegen; denn 
überall kommt nicht ein bejtimmter einzelner Berg im Unterjchiede 
von anderen Bergen, jondern gegenüber dem Strande und feinem 
ebenen Lande die einlamere Höhe in Srage, die am See nirgends 
ein Berg, jondern überall ein mehr oder minder durchfurchtes Hoch— 
land ilt. Dabei will auch bedadht fein, daß im Griechilchen öoos wie 
im Bebräijchen har Bezeichnung eines Gebirges fein kann und daß 
im Aramäifchen des Paläftiniihen Talmud?) und des Paläftin. 
Evangeliarium tür, das Wort für „Berg“, au für „Feld“ gebraudt 
wird.) Der „öde Ort" von Mark. 1,35 und £uR. 4,42 und das 
„Gebirge“ von Matth. 5, 1 find ſachlich dasjelbe, jowie die Schafe 


!) Karge, Rephaim, S. 320 ff. 
?) j. Sabb. 3b, Kil. 31°, Ter. 46°, Taan. 64® f. 664, vgl. Jeſus-Jeſchua, S. 94. 
») S. Shultheß, Lexicon Syropalaestinum, unter für. 
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Matth. 18, 12 „auf den Bergen”, Luk. 15, 4 aber „in der Wildnis“ 
zurückbleiben, und die Hirten in der Geburtsnaht Jeſu Luk. 2, 8 im 
griechiihen Tert auf dem Selde, im Chrijtl. Paläſtiniſchen betürä, 
nädhtigen. 

Es nimmt nicht wunder, daß die Tradition für die Bergpredigt 
einen bejtimmten Punkt in der Bergwelt von Kapernaum feitgelegt 
hat. Die älteren Pilger erwähnen ihn nicht. Aber Petrus Diakonus !) 
redet nach unbekannter Quelle von einer Höhle auf einem Berge 
nahe dem Siebenquell, in welcher Jejus die Seligpreifungen gejagt 
habe. Das wird derjelbe Berg fein, welcher nah Burdard?) 1283 
zwei Bogenſchüſſe lang und einen Steinwurf breit jih an dem Wege 
nach dem Oſten und oberhalb einer mit einer Mauer eingefaßten 
Quelle erhebt und aljo in dem Hügelvorjprung unmittelbar öſtlich 
vom Siebenquell gejehen werden muß. Auch Sretellus und Johannes 
von Würzburg?) werden im 12. Jahrhundert Reine andere Stelle 
meinen, wenn fie 2 Milien von Kapernaum und 1 Milie von der 
Speijungsitätte den Abhang des Berges der Bergrede verzeichnen, da 
nun doch Rein anderer Hügel hier in Srage kommt. hier ijt gewiß 
die unmittelbare Nähe des ebenen Plaßes nad) Luk. 6, 17 bei dem 
Berge der Apoſtelwahl maßgebend gewejen. Die einzige wirkliche 
Ebene in der Gegend von Kapernaum jchien gemeint fein zu müljen. 
An ihrem Rande hätte der Redner geitanden. So aljo wäre der 
niedrige Hügel am Siebenquell, der jet nach dem Grabe von schech 
“ali den Namen sellädschet esch-schech ali ed-diäb trägt, die 
traditionelle Stelle der Bergpredigt in unmittelbarer Nähe der tra- 
ditionellen Stätte der Wunderjpeifung (S. 146f.). Eine kleine Grotte an 
der nach dem See ſchauenden Stirn des Hügels foll die Spuren einer 
darüber gebauten Kapelle zeigen, von der ic) nichts erkennen konnte. 
Aber die von Petrus Diakonus (f. 0.) gemeinte Höhle mag ſich hier 
befinden. Das Quellgebiet neben dem Hügel mit feinem Palmenhain 
war ficherlidd ein Anziehungspunkt für die Bewohner der nahe: 
liegenden Ortichaften. Wenn Jejus eine größere Menge um jidh 
jammeln wollte, konnte dies Hier leicht gejchehen. Auch die Dor- 
itellung von der aus ganz Paläftina zujammengejtrömten Dolksmenge, 


1) Geyer, S. 113. 

2) Caurent, Peregrinatores, $. 35. 

®) Tobler, Descriptiones T. S., S. 187f. 

4) Heidet, Das Heilige Land 1917, s. 98ff, Karge, Rephaim, S. 321, 
Meiftermann, Guide de Terre Sainte, S. 551, dagegen PJB 1922/23, S. 53, 
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Punkt, der mit den großen Verkehrswegen des Landes in Derbindung 
itand. Jefus fteigt, von feinen Jüngern gefolgt, auf einen Berg, 
jo daß man meinen könnte, er fei mit ihnen allein gewejen. Aber 
am Schlufje der Rede haben doch die Dolksmengen ihn gehört und 
folgen ihm, als er vom Berge herabjiteigt (Matth. 7, 28; 8, 1). Sie 
müfjen alfo ihm audy nach dem Berge gefolgt fein. Das weiſt auf 
größere Entfernung, wie fie Lukas 6, 12f. für die Stätte der Apojtel- 
wahl vorausjegt. Die von Jejus gewünſchte Einfamkeit gab es nicht 
auf dem Hügel am See, an dem die Straße nad Kapernaum erjt 
im Weiten entlang läuft, um dann über den Südabhang umzubiegen. 

Weit ab vom See auf einem Hügelzuge zwiſchen dem wädi ed- 
dschamüs und wädi ed-dschihäsch, einem öjtlichen Nebenzweige 
desjelben, benennen die Beduinen drei Bäume (zwei Terebinthen und 
eine Jujube), die alle jett nicht mehr ſtehen,) als es-sadscharät 
el-mebärakät, „die gejegneten Bäume”. Die Dermutung ijt auf: 
getauht, daß eine alte Tradition hier die Stätte der Bergpredigt 
gejuht habe. Karge,?) der bei den Bäumen zyklopiihes Gemäuer 
und den Namen der mäkir (vgl. uexagıouds) gefunden hat, möchte 
den Bericht des Sretellus (j. oben) von ihr veritehen, obwohl der 
Abhang des Berges diejer Bäume an den Weg von Kapernaum 
nad) der Speifungsitätte nicht herantritt. Heidet?) vermutet hier 
den Ort der Apoftelwahl, von dem der Ort der Predigt auf dem 
Hügel am Siebenquell zu unterjcheiden je. Meijtermann‘) ijt 
gewiß, daß der traditionelle Ort der Seligpreijungen fich hier bes 
funden habe, möchte aber die hiltorijche Stätte näher am See fuchen. 
Wir meinen, daß die Evangelien den Punkt überhaupt nicht genau 
bejtimmen und jih damit begnügen, die Bergwelt oberhalb von 
Kapernaum als eine Stätte zu bezeichnen, die für Jefu Leben und 
Wirken wichtig war. Der ihm eigentümlihe Ort des Betens wie 
des Lehrens war im Grunde nicht die Synagoge, obwohl er fie auf: 
juchte, fondern die Wildnis. Die ganze Wildnis in der Höhe kommt 
in Srage für Jeju Betpläße, und der ganze Abhang unterhalb als 
die ihm — im Unterjchiede von der Schulweisheit — eigene Lehr: 
ſtätte. 


) PJB 1913, S.53f.; 1922/23, S. 67; vgl. Das Heilige Land 1916, S. 170. 
2) Rephaim, S. 321 ff. 

°) Das Heilige Land 1917, S. 105. 

*) Capharnaüm et Bethsaide, $. 86f., Abb. 4, Guide, S. 550, 
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heimatlihen Berge erinnern. Neben dem hier oben häufig auf: 
tretenden Bajalt fehlt auch nicht ganz der Kalkfels. Ganze Selber, 
die an die Affodillwiefen der Bönfjee gemahnen, bildet der Affodill 
(Asphodelus microcarpus), den Lundgreen für die Lilien des 
Seldes in Dorjchlag gebracht hat.!) Dazwilhen jchwanken die gelben 
Schirme der Ferula auf ihren hohen Stengeln, in deren Mark 
Prometheus das Feuer auf die Erde brachte. Purpurne Anemonen 
(Anemone coronaria) leuchten aus dem Grün der Kräuter, aus 
denen im Sommer meterhohe Dijteln aufichießen, und erinnern an 
die „Lilien des Seldes” von Matth. 6, 28; Luk. 12, 27. Dort wird 
xoivov, das auf hebräifches und aramäijches schöschannä zurückgeht,?) 
zwar mit Lilie oder Iris richtig überjeßt, muß aber doch neben dem 
„Kraut des Feldes“ D. 30 eine allgemeinere Bedeutung haben, jo 
daß wie bei dem arabijchen hannün an alle durch Größe und Sarbe 
ausgezeichneten Blüten der wildwachſenden Pflanzen des Landes 
gedacht werden muß. Wäre mit dem „Selde” der Acker gemeint, fo 
kämen zwar nicht die Kornblumen in Srage, deren ebenbürtige 
Schweſter Centaurea cyanoides in Paläftina nicht gewöhnliches 
Aderunkraut iſt, auch nicht die Kornrade (Agrostemma Githago), 
deren rote Blütenblätter in Paläjtina ganz verkümmert jind, jo daß 
man dafür eine bejondere Abart annehmen follte, wohl aber die 
herrlihen Gladiolen (Gladiolus segetum und atroviolaceus), die 
mit ihrem Hellrot und Dunkelviolett wohl an den Purpur eines 
Königs erinnern könnten und die auch in den Seldern am See von 
Tiberias vorkommen.?) Aber der Wildnis, die Jeſus meinen wird, 
find fie nicht ebenjo eigentümlich wie die weitverbreiteten und ins 
Auge fallenden Anemonen, welche am Ende des Srühlings von den 
ihnen nahejtehenden roten Ranunkeln (Ranunculus asiaticus) ab» 
gelöjt werden ) während die JIrisarten troß der jchönen Iris 
Nazarena als mehr vereinzelte Blüten zurücjtehen müljen und die 
paläjtinijhen Lilienarten, zu denen der Affodill (f. 0.) gehört, mit 
ihrer weniger auffallenden Sarbe nicht ernitlih in Srage kommen. 


1) Neue kirchl. Seitjhrift 1917, S. 829. 

2) Chriftl.»pal. wird schöschann& detürä überjeßt. 

3) Swijchen es-samra und samach von mir gejehen. 

4) Daß im Hebräifhen der Ausdruck schöschanna auf mehrere Blumen an« 
wendbar ift, zeigt Daj. R.23 (61%), wo die Rofe jo bezeichnet ift. 
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Don der Paläjtina als wildwachlende Pflanze fremden „weißen Lilie“ 
(Lilium candidum) kann natürlich nicht die Rede jein.') 

Die Ausfiht war auf der im Grunde eintönigen Höhe die 
Bauptfahe. Unten liegt weitgedehnt zwiſchen grünen Bergen die 
weite Släche des blauen Sees, hinter dem die Ferne im Dunjt der 
Fordanniederung verjhwindet. Rechts prangt am Ufer unter feiner 
Burg das Tiberias des jüdilchen Tetrarhen Antipas, links auf 
iteiler Höhe die helleniftiiche Sreiftadt Hippos als eine „Stadt auf 
dem Berge, die nicht verborgen bleiben kann” (Matth. 5, 14). AU 
das Treiben der Römlinge, der Helleniften, der politiihen und der 
religiöjen Eiferer feines Dolkes lag hier unter dem einjamen Beter. 
Seine Seele erhob ſich zu dem Dater droben, nit um hier in der 
Pracht der Blumen und der Landſchaft arbeitslos zu jchwärmen, 
jondern um ihn dann hineinzutragen in das Dolk da unten, das in 
feinem Kampfe ums Dafein ihn fo nötig hatte und jo wenig verjtand, 
ihn, der die Blumen Rleidet, die Sperlinge nährt und dem Sturme 
gebietet. Über den halbjüdiihen Tetrardhien des Antipas und des 
Philippus und dem heidnijhen Sehnjtädtebunde, deren Gebiete den 
See umgeben, über dem Rom, das fie alle im Garn hat, ſteht die 
Berrijhaft des Daters droben. Wer fie in dieje zerrijjene Welt ein- 
führt, wird allen Erlöfer. Aber die Königsherrjchaft Gottes wäre 
niht, was fie fein ſoll, ohne einen Willen, der das Handeln der 
Menſchen nad) Gottes Bilde bejtimmt und alle irdiſche Gejeßgebung, 
jelbjt die von Gott veranlaßte eines Mofe, durch ein Beſſeres erſetzt. 
Darum hatte Jejus hier fein jechsfaches: wa-anä amar lekhön „Id 
ſelbſt aber ſage euch”, gegenüberzuftellen dem: schema’tün de-it- 
amar le-kadmäje „Ihr habt gehört, daß zu den Altvorderen gejagt 
iſt“:) Er war überzeugt, damit die wirkliche Abjicht des vom Sinai 
redenden Gottes zu treffen. Aber es iſt ja klar, daß der Sinai 
Iſraels in diejer Bergwelt abgelöjt wurde von einem Sinai für die 
Menjchheit. Die Juden vermuteten einjt in einer Höhle des nahen 
wädi el-amüd bei 'akbara das Deriteck der Geräte der Stifts- 
hütte,?) die von da aus einmal wieder hervortreten follten, und 


') Auch J. Löw, Die Slora der Juden II (1924), S. 70, der ſonſt die weiße 
£ilie für die schöschannä halten möchte, findet, daß jie Matth. 6, 28 nicht paßt, 
ohne einen anderen Dorjchlag zu machen. 

?) Matth. 5, 21ff., vgl. Jeſus-Jeſchua, S. 65 ff. 

9) Chibbath Jerujhalajim (Wilna 1875), BI. 298. 85%, Schaare Jerufhalajim 
(Lemberg 1879), Schaar 5, vgl. PJB 1915, S. 54. 


[ des — der kommen ſoll. Die 
einmal in Chorazin die Heimat des Antichrijt.?) 
Aber der Stuhl des Chriftus, der kam den alten Tempel ab- 





zubrechen und einen neuen zu bauen, waren die Höhen oberhalb — 
it Kapernaum. * J 
—— 
> 22 5% 
i 1) ZDPV 1906, S. 195 ff. | — 
) Theoderih, ed. Tobler, S.101; Johannes von Würzburg, Tobler, Re; 
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IX. Bethfaida und das Oſtufer des 
Galiläifchen Meeres. 


De wo der Jordan, wahrſcheinlich mit Benutzung einer Bruch— 
ſpalte, in den See von Tiberias mündet, befand ſich urſprünglich 
eine nach Nordoſten in das Ufergelände einſchneidende große Bucht, 
welche durch die Alluvien der hier vom Norden und Nordoſten her 
mündenden fünf Waſſerläufe allmählich gefüllt und in eine ſumpfige 
Ebene verwandelt wurde, die jetzt den Namen el-ibteha trägt. Sie 
iſt jumpfig, vor allem, weil eine durch die Begenjtrömung des See- 
wallers gebildete Uferbarre den regelrechten Abfluß der Seuchtigkeit 
hemmt.!) Aber auch Lagunen find als Rejte der urjprünglichen 
Budt jtehen geblieben und geben dem nordöltlichen Ufer des Sees 
den ihm eigentümlihen Charakter. Die Strömungsverhältnijje des 
Sees veranlafjen bejondere Barren vor den Slußmündungen.?) Am 
10. Oktober 1921 ſah ich jelbit, daß man den Jordan bei jeiner 
Mündung in den See beinahe trockenen Sußes hätte überjchreiten- 
können. Eine völlig trocken liegende Barre lag vor der Mündung. 
Dom Ufer war nur ein kurzes Stück zur Barre zu waten, und in 
ihrer Mitte befand fich eine ebenfalls kurze Öffnung, dur welche 
die Strömung des Slufjes hinauslief.’) Meiſt jind die Barren freilich 
vom Wafjerjpiegel bedeckt, aber dem dur die Slugmündungen unter: 
brochenen Uferverkehr dienen fie auch dann, weil man jie als Surten 
benugen kann, durch die man die Slußläufe überjchreitet. Die 
Sagunen ihrerjeits waren als Naturhäfen für Segelboote verwendbar, 
die von den Slüffen in den See geſchwemmten vegetabilijchen 


) D.Shwöbel in der Hetiner-Seftjchrift „Swölf Tänderkundliche Studien”, 
S. 138. 143, nimmt an, daß die Ebene bis zur Senkung des Seejpiegels durch 
Tieferlegung des Jordanablaufes vom See überflutet gewejen jei. Dasjelbe 
würde dann aud von einem Teil der Ginnejarebene gelten. Ob es für Jeju 
Seit zutrifft, ift aber doch noch unerwiejen. 

2) S. Blankenhorn, Haturw. Studien, S. 342, 

») PJB 1922/23, S. 71. 
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und tieriihen Stoffe mußten für die Sifhe ein Anziehungspunkt 
jein. Deshalb befand ſich zu allen Seiten an der Nordoſtecke des 
Sees ein Sijcherplaß erjten Ranges, an welchem eine Ortjchaft mit 
entjprehendem Namen — Beth 3ajda „Silhfangort"” — nur 
natürlih war.) 

Dieje Ortſchaft erwartet man zunädjt da, wo die Uferbarre ſich 
an die Mündung des Jordan auf der Ditjeite anſchließt und bis 
dahin reicht, wo eine Rleine Lagune jich zum See hin öffnet. Das 
ergibt einen Streifen von etwa, 850 m Länge und bis 140 m Breite, 
dejlen öſtlichſter etwas höherer Teil von etwa 200 m £änge an den 
Steinen und Scherben feines Bodens wirklih als alte, bis in die 
römilhe Seit reichende Ortslage zu erkennen ijt.?) Sie trägt jet 
nad einem heiligen Sizyphusbaum den Namen chirbet el-"arödsche 
oder el-"aradsch. 

Das 3weiltökige Wohnhaus und die Arbeiterhütte des jetzigen 
damaszenijhen Eigentümers der Umgebung beweijen allein, daß noch 
immer nußbringende Kultur hier möglidy it. Der Reit einer be- 
iheidenen Wajjerleitung zeigt, wie das Waſſer einer landeinwärts 
entjpringenden Quelle zur Derfügung gejtellt werden konnte. So 
muß die jeßige chirbet el-"aredsche zu dem alten Bethjaida in 
Beziehung ftehen. Als herodes Philippus glei nad jeinem 
Regierungsantritt um 3 v. Chr. „Das Dorf Bethjaida am Ginnejarjee 
zur Stadt erhob, es mit einer Menge von Einwohnern und anderer 
Macht verſah und nad der Tochter des Kaijers Julias nannte,“ ?) 
wird die neue Stadt wohl auch hier am Ufer ein wichtiges Quartier 
gehabt haben. Aber es ijt jehr wahrjcheinlich, daß ein 3 km öftlid) 
davon fich erhebender, jeßt namenlojer und nur als et-tell bezeichneter 
felfiger Hügel, der eine Quelle an feinem Suße hatt) mit einer Burg 
beſetzt war, die den Palaſt des Tetrarchen in ſich ſchloß und als die 
Akropolis von Julias gelten mußte. Hier wäre denn auch herodes 
Philippus im Jahre 34 n. Chr. geitorben. Das Grabmal, das er 
ji) erbaute) wäre in unmittelbarer Nähe des Hügels zu vermuten. 


1) S, über diefes Bethjaida Stave, Sjön Gennesaret (1892), S. 59 ff., 
Spitta, Streitfragen der Geſchichte Jeju (1907), S. 101 ff. 

2) S. PJB 1912, S. 46ff., 1913, S. 50f. 

3) Jofephus, Antt. XVII 2, 1, vgl. Bell. Jud. II 9, 1. Dagegen gehört das 
Antt. XX 8, 4, Bell. Jud. II 13, 2 genannte Julias in das füdliche Jordantal. 

9 PJB 1912, .S. 45f. 

5) Jojephus, Antt. XVIII 4, 6. 
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Kuren: IT 
Aber hier darf man auch das ältejte Bethjaida annehmen. Denn 
der Hügel mit feiner etwa 1'/; ha großen Gipfelfläche bot eine in 
der Umgebung einzigartige Gelegenheit zu einer fejten Ortslage, und 
der See oder feine Lagune, in welde das wädi es-safä mündet, 
muß in alten 3eiten bis in feine Nähe gereiht haben. Der Punkt 
reizte auch deshalb zu einer Siedelung, weil die von Norden her 
kommende und durd eine Jordanfurt mit dem Weiten verknüpfte 
Straße als Hauptverkehrsjtraße der Gegend an dem Hügel vorüber 
jüdwärts 309. Wenn Jojephus am Jordan, ein Stadium von Julias 
entfernt, eine Derjchanzung errichtete, um von da aus den 5 Stadien 
ienfeits von Julias liegenden Seind zu bedrohen,!) ijt die von der 
Fordanfurt jüdwärts führende Straße vorausgejegt und damit der 
Hügel als der Ort Julias fajt ficher bejtimmt. In der Nähe find 
damals audh wichtige. Wege von Seleucia im Nordoſten und von 
Gamala (dies gewiß über el-äl und durch das wädi es-samak) im 
Südojten zum See herabgekommen. Als Philippus den Ort am Süd- 
ende jeines Gebiets zu jeiner Hauptjtadt erwählte, dachte er jicher 
niht nur an den Hafenort am fijchreichen See, jondern vor allem 
daran, daß hier der natürliche Durchgangspunkt für den Derkehr nad 
Paläjltina und nad) der Külte lag, daß deshalb aud der Handel der 
hier gegründeten Stadt und der Soll ihm jelbjt gute Einnahmen ver- 
ſprach. Selbjtverjtändli mußte die Stadt mit dem See durch eine 
Kunftjtraße verbunden werden, die am beiten in der Mähe des 
Jordan nad) der Uferbarre lief, um den ſchon von Jojephus erwähnten 
Sumpf zu vermeiden. Aber auch eine unmittelbare Derbindung mit 
dem See wird dadurch erleichtert worden fein, daß damals die Lagune 
landeinwärts weiter reichte als jetzt. Ein reger Derkehr bejtand 
gewiß troß der Sollgrenze mit der über den See nur 4 km entfernten 
Nachbarjtadt Kapernaum. Die Sijcher von dort und hier trafen ſich 
bei ihrem Gewerbe. Eine Fähre wird bei der Mündung des Jordans 
das jenjeitige Land mit dem diesfeitigen verbunden haben. — Heut» 
zutage find die Selte der telläwije-Beduinen im Sumpflande und 
ihre Dorratshütten nebit zwei Heiligengräbern auf dem Hügel neben 
dem einjamen Hauje des Damaszeners am Strande die einzigen 
Stätten menjhlichen Lebens in der ganzen Umgebung Am Ufer 
begrüßen den mit dem Boote Landenden die bis an den hoch— 
gehobenen Kopf im Wajler jtehenden Büffel, über deren jonderbare 


1) Vita 71f. 








la 


Lebensgewohnheit ſich ſchon der Pilger Willibald wunderte.!) Das 
alte Bethjaida ift wohl ſchon ſeit dem Beginn der arabijchen Zeit 
mit feinem ganzen Binterlande in die Kulturtiefe der Nomaden 
zurückgefunken, der fie vielleicht nicht mehr angehört hatte, feit die 
Bevölkerung hier haufte, welche auf den Höhen diesfeits und jenfeits 
des Jordan ihre Toten in gewaltigen Steinkijten oberirdijch bei- 
jeßte.?) Die Ebene am See hatte ihre felbitändige Bedeutung für 
die von Philippus hier erbaute Stadt, weil fie ebenfo wie die 
Ginnejarebene im Weiten infolge ihrer Wafjerfülle und ihres warmen 
Klimas zu intenfivem Sruchtbau reizte. Jetzt hindert ihre Der: 
jumpfung wohl meijt die Winterbejtellung mit Getreide. Erſt für 
die Sommerfruht — etwa Kolbenhirjfe oder Mais — wird der Boden 
trocken genug werden. Wilde Seigen an den Quellen, Siznphus- 
bäume und -jträucher im Sumpflande, vereinzelte Terebinthen und 
Snkomoren am Rande des Berglandes vertreten die Baumwelt. Ein 
einziger Sitronengarten an der Jordanmündung zeigt, was hier 
wachſen könnte. Wenn das Sumpfland durh Kanäle und Offen- 
haltung der Slußmündungen entwäljert wurde, mußte Gemüje aller 
Art, Reis, Sucerrohr, Baumwolle neben Datteln, Sitronen, Seigen 
und ÖGranatäpfeln hier in Sülle gedeihen und eine Stadt nicht nur 
ernähren, jondern auch wohlhabend madhen. Julias war darin 
Magdala ähnlich, während ſich Tiberias mit jeinem jchmalen Ufer- 
lande mit ihm in Reiner Weije mejjen konnte. 

Der alte Name des Ortes, Bethjaida (drijtl. paläjt. bet sajda), 
Mark. 6, 45 auch Bethjaidan, ijt wahrjcheinlich bei der eingeborenen 
Bevölkerung am See niemals erlojhen und wird deshalb in den 
Evangelien ausſchließlich gebraudt. In der jüdiihen Literatur 
Rommt er in der Sorm sajdän mit der in Galiläa beliebten Nunation 
vor, von einem Orte, wo es Wildhühner gibt,’) wo man dreihundert 
Arten Sifche in einer Schüfjel bringen kann‘) und woher vielleicht 


y Tobler, Descer. T. S., S. 27. 

2) S. über die Dolmen diefer Gegend PJB 1912, S. 45, 1913, S.54, Karge, 
in Das Heilige Land 1915, S. 125ff., Rephaim, S. 419, Shumader auf jeiner 
Karte des Ojtjordanlandes, Blatt A!/,. 

8) Koh. R.2, 8 (778). Unter den hier genannten Sajanen hat man wohl 
„Steinhühner” zu veritehen. 

4) j. Schek. 50%, wo von dem künſtlich vermehrten Sijchreichtum der galiläijchen 
Seen die Rede ijt. Editio princeps und eine Gentzahandjchrift nah Ginzberg, 
Jerushalmi Fragments, S. 135, lejen 12. Dagegen ijt sajdeta, das j. Meg. 
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ihm als der heimat dreier Apoſtel Aufmerkſamneit. 2) Willibald ſah 


um 725 dort an der Stätte des hauſes des Sebedäus eine Kirche.?) 1 


Aber die Pilger jcheinen es meift nicht mehr aufzufuhen.‘) Noch 
Theoderich (1172)°) weiß, daß der Jordan zwilhen Bethjaida und 
Kapernaum fließt, und eine Karte aus dem 12. Jahrhundert hat es 
rihtig auf der Oſtſeite des Sees.‘) 

Den Sijcherort, der Hauptitadt und Refidenz geworden war, nennt 
£ukas (9, 10) und Johannes (1, 44) eine Stadt, Markus (8, 23. 26) 
ein Dorf. Das le&tere ließe ſich dadurch rechtfertigen, daß das alte 
Beth 3ajda am Strande immer blieb, was es war. Aber der Schrift- 
iteller Ronnte aud) die Bezeihnung anwenden, weil ihm das Genauere 
nicht bekannt war. Im Aramäijchen wird medinä und karjä wie 
„Stadt“ und „Dorf“ unterfchieden (ſ. Pal. Evang. Luk. 8, 1), das 
erjtere bezeichnet den Ort als Mittelpunkt eines Gerichtsbezirks, das 
leßtere ijt an fich feiner Natur nach unbejtimmt. Es werden Rabbinen 
ausgejchickt, um „die Orte des Landes Iſraels“ in die gehörige Ordnung 
zu bringen, d.h. für die Anjtellung von Bibel- und Mifchnalehrern 
zu forgen. Da ijt karjätä de-ar’a dejisrä&l die dabei angewandte 
Bezeihnung.’) Don Ort zu Ort (alel kartä wenäphek kartä) geht 
der Silzhändler, der den neugeborenen Meſſias jucht, und findet ihn 
in Bethlehem, das jelbjt kartä genannt wird, obwohl es in der Er- 
zählung eine Burg hat (f. oben S. 27). karjä, det. karjetä, kartä 
ift die allgemeine Bezeichnung, nätöre kartä muß man doch j. Chag. 
76° mit „Hüter der Stadt” überjegen. Aber ficherlih hätte Markus 
den Ausdruck xoun nidht angewandt, wenn ihm eine Hauptitadt des 
Dhilippus im Sinn gelegen hätte.°) 


70% dem bibliihen Hekeb (Joj. 19, 33) in Naphtali entjpricht, nicht jenjeits 


des Jordan zu juchen. 

) Dgl. Klein, MOWJ LIX, S.167f. ?) Theodojius, Geyer, [tinera, S. 138. 

5) Tobler, Deser. T. S., S.26. Über Raſchke's Deutung des Namens 
Sebedäus vgl. S. 132. 

*) Es fehlt bei Antoninus, Geyer, $.197f., und bei Arkulf, der dod 
Julias kennt, ebenda, S. 268. 273. 5) Ausg. Tobler, S. 101. 

6) ZDPV 1895, Tafel V. Dagegen am Nordufer weſtlich vom Jordan die 
ebenda, Tafel VI, mitgeteilte Karte aus dem 13. Jahrhundert. 

7) Eh. R. Peth. Anf. (1*), j. Chag. 76°. 

8) Dies gilt auch gegen Aurelius, Lunds Univ. Arsskrift 19 (1923), 4, S. 


46, der betont, daß im Griechiſchen der Unterjchied von zddıs und xwun 
fließend iſt. 
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25. Gegend von Sichar, vom Garizim gejehen. 
Aufn. von P. Cohmann +. 


Rechts in der Ebene Weg von Jerujalem nach Bethjean, näher am Berge Weg von Jerujalem 
nah dem Tal zwijhen Garizim und Ebal, am Suß des Ebal in der Mitte des Bildes Dorf 


“askar, die Gebäude zwiſchen Ebal und Garizim Dorf balata, links darüber der graue Hügel 


die Ortslage Sihem, am Wege nach “askar tas Jojephsgrab, rechts in der Ebene der vier- 
eckige Garten des Jakobsbrunnens. 


Zefu, Dhifippus An und ee zu Saufe. Da fe Juden waren, 
iſt ihr Derkehr mit dem jüdiihen Kapernaum jelbjtverjtändlich. 
Johannes (12, 21) feßt bei der Herkunft des Philippus aus dem 
„galiläiihen Bethjaida” voraus, daß er Griechijch verjtand, weil 
Galiläa eine gemijchte Bevölkerung hatte und darum mehripradig 
war.!) Dabei rechnet er, wenn ihm die genaue Lage von Bethjaida 
deutlich war, das transjordaniſche jüdiſche Land zu Galiläa, wie ja 
auch Ptolemäus Julias zu Galiläa rechnet,?) wie auh von einem 
transjordanijhen Judäa geredet wurde,?) und wie heutzutage der 
Strand der ibteha-Ebene mit der Stätte von Bethjaida zum cisjorda= 


niſchen Paläftina gezogen it. Klausner‘) denkt ohne Not an einen 


bloßen Slüchtigkeitsfehler des Johannes. Er hätte aber erwähnen 
können, daß nad b. Sukka 27® Cäſarea Philippi in Obergaliläa 
läge, wenn nicht nad; Handicriften und der Tojephtaparallele>) die 
Erwähnung Galiläas aus dem Tert zu jtreichen wäre. Immerhin 
hat jemand es für möglih gehalten, diefe Stadt zu Galiläa zu 
rechnen, was nicht jonderbar ijt, da ja die unterhalb liegende Ebene 
bei der Gebietsteilung des Landes zu Galiäa geſchlagen war.‘) Daß 
Jojephus Judas aus Gamala einmal als Gaulanit, jonjt als Galiläer 
bezeichnet, it wohl durh das ihm bekannte öjtlihe Gamala ver- 
anlaßt, vgl. oben S. 10. Wer in Beihjaida aufgewadhjen war, wird 
nicht nur Griechiſch verjtanden haben, jondern auch durch den Derkehr 
mit Sremden abgeldliffen und an griechiſche Kultur gewöhnt fein. 
Wo Juden wohnten, fehlte es aber auch nicht an Stätten der öffent- 
lihen Gejeßesverlefung und des Gebets. Bethjaida hatte aljo aud 
feine Synagoge. Davon find keine Spuren bekannt. Aber in dem 
nur 1'/; km nordweitlid vom Burghügel im Jordantal liegenden 
ed-dikke hat man Reſte einer Synagoge in einfahlter Sorm mit 
Sugang von Weiten und fechs Säulen als Stüßen der Decke ge- 
funden.’) Ein bedeutend größerer Bau mit zweigeſchoſſigem Säulen- 
gang und Eingang von Oſten war die Smnagoge von umm el- 
kanätir, 12 km von Bethjaida im Südolten auf dem Hochland an 


!) Über das Griehijche im Leben Jeſu j. Jeſus-Jeſchua, S. 1—6. 
2) Geogr. V 16, 4. ) Matth. 19, 1; Jof., Antt. XII 4, 11. 
Jeſchu ha-lozri, S. 303. 5) Tof. Sukk. I 9. 
9) Georgius Cedrenus, Hist. Comp. I 333, Migne, P. Gr. CXXI, Sp. 369 
wo für I/aova» zu lejen Iavsav. 
) Kohl und Watinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 112 ff. 
Dalman, Orte und Wege Jeſu. I,1. 12 





einem Seitenzweig des wädi es-samak mit weitem Blik nad dem “ 


See.!) Weſtlich davon jenjeits des Tales bei chirbet el-kanef, nur 
7 km von Bethjaida, zeugt ein Türjturz mit aramäijher Inſchrift?) 
für eine dritte Synagoge in derjelben Gegend. Der Name el-jehüdije 
für eine hochliegende feitungsartige Ortslage im Nordojten jpricht für 
eine noch bis in die arabijhe Zeit reichende jüdijche Siedelung in 
der Umgebung. Jene Synagogenruinen mögen erjt aus dem dritten 
Jahrhundert jtammen. Aber die Juden, die da beteten, jind doc 
die Nachkommen der feit langem dort anſäſſigen Judenihaft. Die 
Juden von Bethjaida waren nicht allein hier in den Oſten ver- 
Iprengt, fondern fie hatten in den Dörfern der Umgebung Dolks- 
genofjen, mit denen fie in Geſetzesübung und Gebet übereinjtimmten. 

Daß Jejus nad) Bethjaida gekommen jei, wird in feinem Wehruf 
über dieſe Stadt (Matth. 11, 21; Luk. 10, 13) vorausgejegt. Aus= 
drüclich berichtet wird es Mark. 8, 22f., wonad er dort einen 
Blinden heilte, den er dazu vor die Ortichaft führte. Dieje Er- 
zählung iſt uns nur bei Markus erhalten. Weil Coder D für 
Bnsoawdav die Lesart Brdavıav hat, denkt Schmidt?) an das 
Bethania des Täufers, das er bei Skythopolis ſucht. Aber ein jo 
jüdlich gelegener Ort paßt nicht in den Sujammenhang. Dielleicht 
wurde Bethjaida abjihtlih von jemandem bejeitigt. Die Perikope 
fehlt unter den chrijtlic-paläjtiniihen Lejejtücken, in denen man aud 
nad) den Weherufen über Kapernaum, Chorazin, Bethjaida vergeblich 
ſucht.) Der Heilungsberiht aus Bethjaida bei Markus läßt ver- 
muten, daß auch Chorazin feine Heilungsgejhichte hatte, die vielleicht 
jet in anderem örtlichen Sufammenhang erjceint. 

£ukas (9, 10) it die Ausjage eigentümlih, daß Jejus mit feinen 
von ihrer Seugenreije zurückgekehrten Jüngern nach der Stadt Beth» 
jaida xar” idiav, aljo in die Einjfamkeit, gegangen fei, wohin aber 
die Leute in Menge ihm nadfolgten. Er befindet fich dann mit 


1) Ebenda, S. 125 ff. 

?) ZDPV 1914, S. 135ff.; Klein, Jüd.-pal. Corp. Inser. II 12. Die Inſchrift 
lautet: „Gedacht werde (I. 77) = NT) zum Guten Joja, der Sohn Chelbu’s, 
des Sohnes Chanans.” 

®) Der Rahmen der Gejcichte Jeju, S. 205. 

4) Bejonders auffallend ijt das Sehlen von Luk. 10, 13—15, weil 10, 1—12 
und 10, 16—18 vorhanden ift. Aber auch Mark. 6, 45 mit der Erwähnung von 
Bethjaida fehlt, und Luk. 9, 10 fteht nur in Manufkripten, deren Ort Schalte 
heß, Lexicon Syropalaestinum, S. XII, nicht angibt. 
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ihnen (nad) D. 12) in der Einöde, wenn auch ringsherum Dörfer liegen, 
und ijt veranlaßt, für ihre Speifung wunderbar zu forgen. Man 
wundert ji, wie Lukas dabei die Stadt Bethjaida nennen kann, in 
deren unmittelbarer Nähe doch eine Einöde nicht Zu erwarten war, 
nad) dem auch niemand aus Kapernaum gehen würde, um allein zu 
jein. Die eingefhobene Lesart eis onov Eomudv maht die Sache 
nicht bejjer, fondern jchlimmer, denn niemand würde Stadt und Ein- 
öde in diejer Weile zufammenwerfen, wenn es auch ringsum von der 
Ebene von Bethjaida auf dem Hodlande an öden Pläßen nicht ge- 
fehlt hat. Wer die Angabe des Lukas mit der Nähe der öden und 
bergigen Stätte am See nad) den Beridhten der anderen Evangelijten 
über diejelbe Wunderjpeijung zujammenhält, wäre veranlaft, am 
ehejten an die Gegend zu denken, mit welcher im Süden die Ebene 
von Bethjaida abſchließt, und käme jo in die Nähe des hier auf 
einem Dorjprung des Ojtufers liegenden chirbet ‘äkib,!) wo eine 
Budt des Sees fi als Landungsplaf eignen würde. Aber kein 
Ortskundiger würde das Belangen dahin als ein ſich Begeben nad 
der Stadt Bethjaida bezeichnen. Die Überjeßung des Syrus Sinaiticus, 
„nah einem wüjten Ort der Stadt Bethjaida” oder noch bejier ein 
aramäijches madberä debet sajdä „die Wüſte von Bethſaida“ wäre 
das, was gejagt jein jollte, aber doch nicht gejagt it. Merr?) ver- 
mutet, daß Mark. 6, 45, wo eine Sahrt in der Richtung nad) Beth- 
jaida vom Speijungsorte wegführt, den Lukastert bejtimmt habe, 
während Spitta?) umgekehrt das befremöliche Bethjaida bei Markus 
durh die Wirkung des Lukastertes erklärt. In der Quelle des 
Lukas aber habe der Gang nad) Bethjaida nicht das Speilungs- 
wunder, fondern die Belehrung über das bevorjtehende Leiden (9, 18 ff.) 
einleiten jollen. Der Bericht über das Speijungswunder jei an un- 
geſchickter Stelle eingejchaltet. Das leßtere wird zutreffen. Aber es 
it doch kaum zufällig, daß Mark. 8, 22 Jejus ebenfalls vor der 
Belehrung über fein Leiden in Bethjaida iſt und daß er dorthin 
gelangte nad einer Sahrt, bei welcher das vergejjene Brot zum 
Anlaß einer Derweilung auf die wunderbaren Speilungen wurde. 
Das konnte als ein Hinweis auf den Ort diefer Speijungen auf- 


1) Sum Namen |. PJB 1912, S.49. 
2) Die vier kanoniſchen Evangelien nad, ihrem ältejten bekannten Terte, zu 
£uk. 9, 10. 
8) Streitfragen der Geſchichte Jeſu (1907), S. 101 ff, Die ſynoptiſche Grund» 
jhrift in ihrer Überlieferung dur das Lukasevangelium (1912), S. 219 ff. 
12° 
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Stelle einzuſchalten. * — ti die Ba von Ab als öde 
gedaht und dabei vorausgejeßt haben, daß die Juden ſich dort in 
der Fremde befanden, jo daß er mit feinen Jüngern einſam fen 
ae konnte, aber auch die Derlegenheit des Brotmangels groß war. 

\ Damit wäre die unvollkommene Ausdrucksweije bei Lukas erklärt, 
aber der Ort des Speilungswunders bleibt nody zu beitimmen. Dazu 
bedarf es eines Überblicks über den dafür in Srage kommenden Bereid. 

Wenn von der teilweije ſchon zum Ojtrand des Sees gehörenden 
ibteha-Ebene abgejehen wird, ijt diefem Strande überall eigen ein 
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u ichmaler, bei den Alluvien der in den See mündenden Täler bis auf 

ai 1 km fich verbreiternder Küjtenjtreifen und ein jteiler Aufitieg von 

— dieſem zu der am Rande bis 525 m höher liegenden hochebene. Der 
5 Abfall der Hochebene ijt in drei Teile zerlegt durch zwei bedeutende 
a wajjerführende Täler, deren Bäche aber den See ſchon im Srühjahr 
Be: A nicht erreichen. Das nördlichere ijt das weite wädi es-samak, das 
# —— einen bequemen Aufgang zur Hochebene darbietet (vgl. S. 174), das 
—— ſüdlichere das enge und ſteilwandige wädi en-nkeb,!) das für den 
* Be Derkehr keine Bedeutung haben kann. Doch ilt auf feiner Südfeite 
—— durch eine parallellaufende Schlucht die Möglichkeit eines wenn auch 
ge; ſteilen Weges nad oben gegeben, weldye der hier oben thronenden 
— Stadt hHippos zu gute kam. Weiter ſüdlich tritt der See, deſſen 
2 — Strand eine ſüdweſtliche Richtung annimmt, vom Aufitiege zur Hoch— 
— ebene zurück, und hier iſt zwiſchen ihn und den Strand ein nur 


Br, 100 m über den See aufiteigender Höhenzug, die tulüul et-taalib, 
BR. eingejchaltet. Der Strandweg, welcher überall chne jeglihe Hemmung ° 
dur das Ufergelände zieht, teilt jich hier. Der eine Sweig biegt 
ih) um das Südende des Sees herum, der andere geht direkt jüd- 
PN $ wärts nad dem hier in das Jordantal mündenden Tal des Jarmuk, 
— den er durch eine Furt kreuzt, um gegenüber zu der in 364 m 
x Meereshöhe den Gipfel eines jchmalen Ausläufers des hochlandes 
127 krönenden Ortſchaft umkes, einjt der Stadt Gadara, emporzufteigen. 
hc Dor dem Jarmuk kreuzt derjelbe Weg aber auch eine wichtige 
{ Straße, welche hier vom Südufer des Sees zur Hochebene hinauf: 
iteigt, die aber zu den im Altertum und bis ins Mittelalter?) 


') Su feinem Namen |. PJB 1912, S. 50. 

?) König Balduin 309 1106 dieje Straße nach Damaskus, j. Daniel, Khi- 
Br trowo, Itineraires Russes, $. 56. 60f. Sür 1213 j. Jaküt nah Hartmann, 
ZDMG 1910, S. 648, 











ede ungen zwiſchen Damaskus und Paläjtina, weiter: 
hin Ägypten, — Dies iſt die einzige Linie des Großverkehrs, 





zu welcher der Oſtrand des Sees eine mehrfach vermittelte Be- 
ziehung hat. Diejer jelbjt dient nur dem Lokalverkehr, der freilich 
ein lebhafter gewejen jein wird, als Julias hier feine Derbindung 
nad) dem Süden unterhielt. Die warme Quelle hammet el-mezefre !) 
entjpringt da, wo bei möka’ ‘edlo?) die Höhe bejonders nahe an 
den Strand herantritt, aber fie it jo ſchwach, daß fie niemals eine 
größere Bedeutung haben konnte. Die Schmalheit des Uferlandes 
iſt die Deranlafjjung, daß ſich keine bedeutendere Ortjchaft hier jemals 
entwickelte. Nur jehr kleine ältere Ortslagen find erkennbar auf 
dem Schwemmland der beiden in den See mündenden Täler, kurse 
an der Mündung des wädi es-samak, chirbet el-äschek ſüdlich 
vom wädi en-nkeb. Das ſich erweiternde Uferland im Süden ijt 
mit dem Stranddörfchen es-samra bejeßt, dejjen Dorgängerin vielleicht 
eine Ortslage auf dem Hügelzug der tulül et-ta’alib geweſen it. 
Ganz anders liegen und lagen die Derhältnijje auf dem Hoch— 
lande. Hier war zunächſt der Punkt, an weldyem die vorher genannte 
Straße nad Damaskus den Kopf des wädi en-nk&eb berührt, die 
Deranlafjung einer alten Siedelung, jest fik,’) einft vielleiht das 
Aphek, das 1. Kön. 20, 26ff.; 2. Kön. 13, 17 als Ort von Schlachten 
zwiſchen Syrern und Iſraeliten genannt wird.) Eine aramäiſche 
Injchrift?) und Bilder des jiebenarmigen Leuchters erweijen für die 
Ortihaft, die Eufebius als großes Dorf bekannt war, jüdiihe Ein- 
wohner. In der Nähe zeigte man im 10. Jahrhundert das in den 
Seljen gehauene Klojter der fik mit einem Stein, auf dem Chrijtus 
geſeſſen haben follte. Es jollte der Ort der Apojtelberufung gewejen 
fein.) MWahrjcheinlih handelte es ſich aber urjprünglid” um den 
„Berg”, auf welhem Jejus vor der Wunderfpeifung mit feinen 
Jüngern jaß (Joh. 6, 3). Ihn hatte man hier an einer mir nicht 
bekannt gewordenen Stelle, „auf einem Berge, .der mit der Steige 


) Nah Shumader, ZDPV 1917, S.160, heißt die Quelle h. el-mizihri 
und hat 81 Ablauf in der Minute. 

2) Nicht möka‘ ‘adla, jo Shumader. S. PJB 1912, S. 49. 

8) S. PJB 1907, 5.12; 1912, S. 51. 

*) Gewöhnlich wird bei diefem Schlahtort an das Aphek bei Endor gedadtt, 

das aber Eujebius doch nur für 1. Sam. 29, 1 nennt. 

| 5) Klein, Jüd.-pal. Corp. Inscr. II 13. 
%) Sadhau, Dom Klofterbuc des Säbusti (1919), S. 14. 
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von fik!) zufammenhängt“, aljo wohl weitlih vom Aufitiege der 


Straße vom Jarmuk her zwilhen kufr härib und fik am Talrande 
lokalijiert. 

Unterhalb von fik im Tale, das ſich zu einem Kejjel erweitert, 
hat die Erofion einen pferderückenähnlichen langen Grat mit einer 
Einfattelung jtehen lajjen, auf der eine jehr kleine Ortslage erkennbar 
it.) An ihr felbjt und ihrer Umgebung haftet nody immer der 
Name süsie, der auf das alte Sujitha „die Stute”, den aramäiſchen 
Namen von Bippos, zurückaehen muß. Dielleiht hat hier das ältejte 
Sufitha gelegen.) Aber das hellenijtiihe autonome Hippos war 
fiherlih nicht hier, fondern hatte den ſchmalen tafelförmigen Gipfel 
bejett, der wie ein troßiges Dorgebirge ſüdlich vom wadi en-nkeb 
nah dem See zu hervorragt. Steile Abfälle umgeben es da auf 
drei Seiten, und nur ein jehmaler niedrigerer Grat gab die Möglich— 
Reit einer leicht verjchließbaren Derbindung nad dem vom. Strand 
hier nad Aphek hinaufführenden Wege. Eine etwa 25 km lange 
Seitung brachte Quellwaſſer vom ©berlauf des wädi es-samak. 
Umfafjende Ruinen, die jeßt kal’at el-hösn heißen, zeigen, daß eine 
hellenijtiihe Stadt von Bedeutung hier gelegen hat, die nad allen 
alten Nachrichten?) nur das mit feinem Gebiet an den See jtoßende 
und jelbjt Tiberias gegenüber liegende Hippos (und nicht etwa 
Gamala) gewejen fein kann. Die Evangelien erwähnen Bippos nie- 
mals, obwohl es auch jüdiihe Bevölkerung hatte’) aber überall am 
See mußte die 370 m über feinem Spiegel thronende Stadt wie feine 
Beherrjherin erjcheinen. Sein Gebiet wird am See die Strecke vom 
wädi es-samak, das eine natürliche Grenze bildet, bis zum Tale des 
Jarmuk umfaßt haben.) Im Often bietet jich der rakkäd als Grenze. 
Gamala jenjeits des Slujjes gehörte zum Gebiet des Philippus und 


!) Die Steige von fik erwähnt aud; Jäküt auf dem Wege von chisfin zum 
Jordan, Hartmann, ZDMG 1910, S. 648. 

2) PJB 1912, S. 50. 

°) Die Hippener nennen ſich auf Münzen „Antiochener bei Hippos“ (meös 
“Innw). 

*) Jojephus, Bell. Jud. II 3, 1; Plinius V 71; Ber. R. 31 (628); Daj. R. 
23 (61®); j. Schebi. 36°; ſ. PJB 1911, S. 20. 

5) Jofephus, Bell. Jud. II 18, 5. 

%)S.CTh.Schlatter, PJB 1918, S. 107f. — Ic, jchreibe ftets Jarmuk, um 
keinen Sweifel über den jchließenden Konjonanten entitehen zu laſſen. Der Fluß 
hieß a9" (Par. VII 10), was an ſich Jarmüd; zu leſen wäre, 
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wurde zu Gilead gerechnet.!) Es entiprah dem Lande Tob, in 
welhem einſt Jephtah Sicherheit fuchte (Ri. 11, 3. 5),?) und zur 
Makkabäerzeit viele Juden getötet wurden.) Es war „reines“ 
Gebiet, weil es im Bereiche des Landes Iſraels lag. Aber die Pflicht 
der Sehntentrichtung und der Beachtung des Sabbatjahres galt dort 
nicht, wogegen allerdings eingewandt wurde, daß das Land doch er: 
obert und damit diefer Pflicht unterworfen worden fei.t) Hippos 
jelbjt war eine vorwiegend heidnijche Stadt.) Aber eine Anzahl 
Ortihaften feines Gebietes galten als zehntpflihtig. Man nannte 
als jolhe neben einigen, die nicht identifiziert werden können, Aja= 
niih (jeßt ‘awänisch), Kephar Charib (kefr härib), IJjon (ajun), Nob 
(näb), Chispija (chisfin), Kephar Zemach (samach?).‘) In bezug auf 
das zuletzt genannte hatte Jehuda ha-Naſi, eine abweichende Meinung, 
betrachtete es aljo als von Iſrael niemals unterworfen. 

Da das Gebiet von Hippos beim Jarmuk an das Gebiet von 
Gadara jtieß und Gadara hier fogar nördlich von diefem Fluß die 
heißen Quellen bejaß, waren Streitigkeiten erklärlid. Oegenjeitiger 
Srauenraub joll üblih gewejen jein, jo daß es vorkommen Ronnte, 
daß ein Bar Gajus aus Gadara im Kampfe Lukas aus Sujitha er- 
ſchlug, ohne zu wiljen, daß es fein Dater war.) Den Derkehr nad 
Damaskus hat hippos gewiß joviel als möglih an jich gezogen, 
wie vier römijche Meilenjteine an der neben ihm aufwärts führenden 
Straße beweijen.) Dazu gehörte dann ein Iebhafter Querverkehr 
über den See nach dem gegenüberliegenden Tiberias,?) dejjen Markt 


1) So nad der Quelle des Georgius Cedrenus, Hist. Comp. I 333, Migne, 
P. Gr. CXXI, Sp. 369, wo TaAloda jedenfalls T’alada, bezw. IaAaada meint. 

2) j. Schebi. 36°. 3) 1. Mahk. 5, 13. 

9 j. Schebi. 36°; Toj. Ahil. XVII 4. 

5) j. R.h. S. 574. Die Hippener hatten 66 n. Chr. viele Juden getötet, Joj., 
Bell. Jud. II 18, 5. 

6) Tof. Schebi. IV 10; j. Dem 224, zu verbefjern nad; der Römijchen Hand- 
ſchrift, ſ. Ginzberg, Jerushalmi Fragments, $. 357; Ausg. Luncz (Jerujalem 
1914) zur Stelle. 

?) So iſt Peſ. Rabb. 21 (1072) mit Hinzuziehung der Editio princeps zu ver- 
jtehen. Aus Sujitha wurde ein jchwangeres Weib geraubt, deren Sohn als 
Sohn eines Gajus in Gadara aufwuchs und feinen wirklichen Dater nicht kannte. 

8) Die Linie ijt nicht erwähnt bei Chomjen, ZDPV 1917, S. 33. 

®) Ber. R. 32 (64°) iſt von der Arche Noahs gejagt, daß jie — jtatt einzu: 
tauchen — auf dem Waſſer jhwamm „wie auf zwei Balken, wie von Tiberias 
nad Sufitha”. Das läßt vermuten, daß eine Fähre den Derkehr zwijchen beiden 
Städten vermittelte, vgl. PJB 1911, S.20. Bacher, Agada der pal. Am. II, 





’ 





Eh Ru He Befhicte,) it dem es aber in eiferfüctig 
Seindihaft jtand,?) der ſich wohl beſonders — * Siferei auf dem * 
See und in Zollplackereien äußerte. Chirbet el-aschek (f. oben) am 
See wäre dann der Hafen von Hippos gewejen. , 
Auch jetzt ift das öftliche Uferland des Sees durchaus Reine 
Wüſte, fondern bebautes Land, das Beduinen und Bauern beitellen, 
weniger fruchtbar, wo es diluvialer Mergelboden ijt, aber mit 
üppigem Wachstum bei den Mündungen der Täler, deren Bäche 
auch für einige Bewäſſerung forgen. Wilder Wuchs und Getreide 
gedeihen hier zu fo gewaltiger Höhe, daß der Sußgänger jede Über- 
jiht über das Gelände verliert. Troßdem ift der Strand eine ein- 
fame Gegend, in der man, wenn nicht Seldarbeit im Gange ijt, nur 
wenigen begegnet. dur Seit Chrilti wird die Bebauung diejelbe, 
aber die Einfamkeit nicht ganz jo groß gewejen fein, weil die jeßhafte 
Bevölkerung zahlreiher und die Kultur der drei nädhitgelegenen 
Städte Julias, Hippos und Gadara eine viel höher ftehende und mit 
der der jetzt auf der Hochebene vorhandenen Dörfer nicht zu ver- 


‚gleichen war. Doc lagen die großen Ortjchaften auch damals oben. 


Wie wenig die Hochebene mit dem Seejtrande zu tun haben muß, 
zeigt die türkijche Derteilung der Gerichtsbezirke, welche die Ufer- 
ebene füdlih von möka’ “edlo zu Tiberias rechnete, und nur die 
Hochebene zum gaulanitijchen kunetra.’) Einfam waren zu allen 
3eiten die jteilen Abhänge und Dorgipfel der Hochebene, die nur als 
Weideland im Winter und Srühjahr für Herden und Hirten ihre 
Bedeutung hatten. Die politijche Scheidung des Strandes in Gebiete 
unter jüdifher und unter heidnijcher Herrichaft bedeutete für das 
nördliche Drittel wohl zugleich ein größeres Dorwiegen der jüdiichen 
Bevölkerung. Im Süden befand ich der Jude in der Sremde, und 
es war die Srage, ob das Land dort zehntpflichtig ſei (S. 183). 

Auf diefen Strand muß nach Joh. 6, 1 das Speifungswunder 
Jeſu gelegt werden. Denn das jenjeitige Ufer des Sees kann bei 
ihm nur das öjtliche fein, und das D. 23 berichtete Kommen von 


S. 340, jcheint an die Länge der Balken zu denken, was der Ausdruck kaum er- 
laubt. Als ein Größenmaß wird allerdings die Entfernung von Tiberias nad 
Sufitha (etwa 9 km) Ber. R. 31 (62*) verwandt, wonach der an die Arche Noahs 
gebundene Wilöftier Surchen im Wafjer madte „wie von Tiberias nad) Suſitha“. 
) j. Schebi. 38°. °) Daj. R. 23 (61); Eh. R. 1, 17 (38P); Schir R. 2, 2 (25®), 
) s. Shumader, Karte des Oftjordanlandes, Blatt A3. So auch heute 
unter englijcher Herrichaft. 
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{ FSahrzer us Tiberias nad dem Ort der Speifung fpricht dafür, 

daß er gegenüber von Tiberias gedacht iſt (vgl. S. 190). Nach D. 3 
und 15 befand ſich Jefus dort auf einem „Berge“ vor und nad) der 
Speilung, während dieje jelbjt auf dem nad} D. 10 grasreichen Strande 
der Oiterzeit vor jih ging. Bei Matthäus (14, 13) und Markus 
(6, 31f.) wird der zu Boot aufgejuchte Speifungsort nicht ausdrücklich 
als jenfeitig bezeichnet. Aber die Sahrt über den See führt von dort 
nah Ginnejar (Matth. 14, 34; Mark. 6, 53), während bei Johannes 
die Gegend von Kapernaum das diel ilt (Joh. 6, 17. 24). Auch fonit 
ind die Dorausjegungen die gleichen, ein „Berg“ iſt in der Nähe 
(Matth. 14, 23; Mark. 6, 46), und es fehlt nit an Gras (Matth. 
14, 19; Mark. 6, 39). Sür das Oftufer des Sees fpricht außerdem, 
daß nah Matth. 16,5; Mark. 8, 13 eine Sahrt nad dem jenfeitigen 
Ufer den Brotmangel aufs neue fühlbar macht. Lukas hat offenbar 
die Erzählung in einen ihr fremden Sufammenhang gelegt, welcher 
eine Seefahrt nad) der Speilung ausſchließt. Man hat deshalb keine 
Deranlafjung, auf jeine Angaben Rüdkfiht zu nehmen. Aud die 
Erzählung von der Speifung der Diertaufend weilt durch ihren Bericht 
von der Rückkehr zu Schiff nach dem Gebiete von Magdala (Matth 
15, 39; Mark. 8, 10; vgl. oben S. 136) auf das Oftufer. Am Weit: 
ufer käme nur die Gegend zwiſchen Magdala und Tiberias in Srage, 
weil der nahe „Berg” die Ginnejarebene ausſchließt. Aber in der 
- Mitte der fünf Kilometer zwijchen beiden Städten liegt bei der Quelle 
‘en el-fülijje die alte Ortslage, welhe Albright für ein Magdala 
in Vorſchlag brachte,) und nur vier Kilometer oberhalb jtößt man 
auf Arbela. Auf feiner Anbauflähe ift die Speifung undenkbar. 
Und geht man hinauf bis zu den „Chrijtenjteinen” (ſ. oben S. 122) 
am Rande der Hochebene, gerät man in bedenkliche Nähe des hier 
nur 2 km entfernten Beth Maon (= tell ma‘ün). Über Tiberias 
und Chammetha hinaus jo weit jüdlich zu gehen, als es der Zweck 
erfordern würde, ijt aber nicht erlaubt, da es an jeder Andeutung 
einer Beziehung Jeju zu diejer Gegend fehlt. 

Kehren wir aljo zum Oſtufer zurück, fo ſchließt zunächſt der 
„Berg” bei der Speifungsjtätte der Sünftaufend die Ebene von 
Bethjaida aus. Die Erwähnung des Gebietes der Zehn Städte vor 
der Speifung bei Markus (7, 31) empfiehlt den Hippos angehörenden 
Teil des Oftufers. In heidnijhem Gebiet war für Jejus und feine 


1) Annual II/III, S. 43. 
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Jünger am ehejten Zurückgezogenheit zu erwarten, dort war aud 
die Derlegenheit bei fehlendem Brote bejonders groß. Das Nach— 
‚ftrömen der Juden Matth. 14, 13; Mark. 6, 33 gejtattet aber aud 
nicht, allzuweit nad) Süden zu gehen. Daraus ergibt ſich, daß die 
einfame Gegend zwiſchen wädi es-samak und wädi en-nkeb, wo 
das Hodland mit feinen Dorhöhen bejonders nahe an den See 
herantritt, am ehejten als die Stätte der Speijung gelten kann. Sie 
jelbjit fand auf dem jchmalen Strande ftatt, oben bei möka” “edlo 
war dann der „Berg”, auf den Jeſus fich zurückzog. 

Eine Befonderheit find die Matth. 14, 13f.!) verdeutlichenden 
Angaben bei Markus (6, 33) über das Nachſtrömen der Dolksmenge 
am Lande während der Seefahrt Jeju. Man jah feine Abfahrt und 
kam zu Suß vor ihm am öiele an, jo daß er ih dem Dolke nit 
wohl entziehen Ronnte. Das ſchien jchon in alter Seit ſchwer vor- 
itellbar. Nah Syrus Sinaiticus wäre die Menge nur eben nad: 
gefolgt und hätte den Landungsort von fern gejehen, jo daß jie 
Jeſus dort aufjuhen konnten.) Merr meint, daß das nur am 
Weitufer des Sees nördlich und ſüdlich von Tiberias möglich jei, im 
Oſten würde der Jordan das Anſchließen der Menge an den Weg 
des Schiffes gehindert haben. Aber die Daritellung des Markus 
wäre auch dort allenfalls erklärli, wenn er fih das Schiff als 
jegelnd dachte. Dann hätte nur der Sufall günjtigen Windes eine 
direkte Fahrt ermöglicht. Sonſt mußte durdy Kreuzen und mit der 
Nadhilfe des Ruderns das Biel erreicht werden. Die Schwierigkeit, 
daß das nadjtrömende Dolk den Jordan, die Mündung der Lagune 
von Bethjaida und den breiten Auslauf bes wädi ed-dälie bei el- 
mes’adije zu überjchreiten hatte, war, auch abgejehen von den 
Mündungsbarren (j. S. 172) in der Seit des alten Julias nicht fo 
groß wie jeßt, weil dafür Jicherlich Dorforge getroffen war. Immer: 
hin hat fie der Schriftiteller, der vor allem den Eifer der Menge 
Ihildern will, Raum in Rechnung gezogen, und wir werden gut tun, 
auf das Dorauskommen Rein Gewicht zu legen. Nur die Annahme 
ijt unbedenklich, daß das allgemeine Siel der Sahrt Jeju fich fehr 
bald beobadten ließ, und daß, wer ihn am Lande treffen wollte, 


') Aud da erblickt der aus dem Boot ſteigende Jejus die jheinbar vor ihm 
angekommene Dolksmenge. 

) S.Merr zu Mark. 6, 33. 45. An das Weſtufer denkt auch K. £. 
Schmidt, Der Rahmen der Gejchichte Jeju, S. 188, ohne die S, 185 genannten 
Schwierigkeiten in Rechnung zu ziehen, 
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dem Strande folgend das Boot im Auge behalten und den Ort der 
Landung fejtitellen konnte. Unterwegs jchloffen jih dann andere 
dem öuge an. Bejonders wenn zu Anfang das genaue 3iel nicht 
feſtſtand, erklärt es fich, daß die Jeſum Suchenden losjtürmten, ohne 
für eine längere Abwejenheit Dorforge zu treffen. Als dann vollends 
Jeju Heilen und Lehren fie bis zum Abend feithielt, war keine 
Rückehr möglid, und wenn auch das Übernadhten im Sreien bei 
dem Klima des Sees im März oder April (Joh. 6, 4) ohne Bedenken 
war, blieb der Mangel an Nahrung um fo peinlicher, als der 
Orientale abends auf die Hauptmahlzeit des Tages rechnet und 
vorher nicht viel genojjen hat. Ein jtarkes Hungergefühl war da 
nad) der Anjtrengung des Marjches jelbjtverjtändlih. Nach Sonnen: 
untergang wandert man auch heutzutage ungern, wie ſchon Jejus 
jagt (Joh. 12, 35): „Wandert, folang ihr das Licht habt.” In 
fremden Dörfern, jelbjt wenn jie erreichbar waren, zu jpäter Stunde 
Brot zu kaufen, war nicht einfad, da fie doch Reine Bäckerläden 
haben konnten. Heutzutage gilt es dem Bauern als jchimpflidh, 
Brot zu verkaufen, und größere Dorräte von Brot hat er ſelbſt nicht, 
weil man oft nur für den Tagesbedarf bäkt. Das einfachſte ſchien 
unter diefen Umſtänden, zujammenzubleiben, da zu übernadten, wo 
man war, und am nädlten Morgen bei Tagesgrauen heimzuwandern, 
So hätte man heut in jolhem Salle getan. Jeſu menſchliches Mit: 
gefühl duldete nicht, daß die Leute leiden follten, weil fie Gottes 
Wort bei ihm gejucht hatten, obwohl von einer ganz jchlimmen Tot 
noh gar nicht die Rede war. Deshalb jollte ihnen gemäß Matth. 
6, 33 die Speife „dazu gegeben werden”. Das „Brot des Tages“ !) 
um das er bitten lehrte (Matth. 6, 11), fjollte ihnen werden. Und 
eine richtige Mahlzeit follte es fein. Das Gras (pal. aram. 'isbä), 
das ſich am Plaße befand (Matth. 14, 19; Mark. 6, 39; Joh. 6, 10) ?) 
und das jet als Teppich dienen follte, war natürlicdy Reine Gras: 


!) Jahman dejömä ijt am ehejten die urjprünglihe Sorm des Ausdruds, 
wie jhon Chaſe, The Lords Prayer in the early Church (1891), S. 45, nad) 
dem altigrijhen Tert forderte. Das Brot des bevorjtehenden Tages ijt im 
Abendgebet natürlich der morgende Tag, wie es das Hebräerevangelium wollte. 

2) Das Gras erhält in den drei Evangelien eine gefteigerte Betonung. Bei 
Matthäus ijt es bloß natürliche Dorausjegung des Lagerns im Steien, bei Markus 
dient es der Anjchaulichkeit, weshalb feine Sarbe erwähnt wird, bei Johannes 
erjcheint es in feiner Sülle wie eine von der Dorjehung bejonders gefügte Aus» 
itattung des Ortes, 
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gedehnten Srühlings, welcher den unbebauten Boden allenthalb en, auch auf 
den Bergen,!) bedeckt.?) Das Dolk lagerte ji darauf wie zum gewöhn- 
lihen Mahle, wobei um jede Schüfjel eine Gruppe verjammelt ijt 
(Mark. 6, 39; £uß. 9, 14),?) oder wie Gartenbeete (Mark. 6, 40), 
nad einem im Orient verjtändlichen Bilde, wo das bewäſſerte Garten- 
land in eine Menge kleiner Dierecke (arab. meschäkib, meschätib) *) 
mit erhöhten Rändern zerfällt, in welche die zwiſchen ihnen laufenden 
Rinnen das Waſſer führen. Jeſus ſprach fodann, mit den Augen 
zum Bimmel gewandt,?) den Lobpreis des himmlijchen Gebers‘) über 
das Brot (Matth. 14, 19; Mark. 6, 41; Luk. 9, 16; Joh. 6, 11), wie 
der jüdifche Leiter einer Tijchgenoffenfchaft tut, ehe gegeſſen werden 
darf. Die Orientalen jhweigen während des Ejjens. Drüben über 
den Bergen Galiläas, wo Tiberias im Bergesihatten liegt, ging die 
Sonne unter. Die Röte des Himmels breitete ſich über die weite 
Slähe des Sees, deijen lange Dünungen nad dem Wellengang des 
Tages fich mit leifem Plätſchern am Ufer brachen. Da geihah auf 
neue Weije, was Moſe vom Manna der Wülte jagte (5. Mof. 8, 3): 
„Nicht vom Brote allein lebt der Menſch, fondern von allem, was 
aus Gottes Munde geht.“ 


1) Daj. R. 27 (723). 

2) An Winter und Srühling wird man bei dem Bericht des Matthäus zu 
denken haben, für Johannes jteht März oder April als Dorausjegung des 
reihen Wildwuchſes feit, vgl. PJB 1922/23, S.55f. Die von K.L. Schmidt, 
a. a. O., S. 191 mitgeteilte Auskunft über galiläijchen Graswuchs bis in den Juni 
findet auf die Umgebung des Sees Reine Anwendung. 

3) Merr, Die vier kanonijchen Evangelien nad ihrem älteften bekannten 
Texte, zu Mark. 6, 39, betont, daß Syr. Sin. nur von Gruppen, nicht Snmpojien 
rede. Aber das vom Syrer angewandte semäkhä ijt in Petra der Ausdruck für 
das Triklinium, |. Dalman, Petra und feine Selsheiligtümer, S. 61. 

4) Die Wörterbücher jcheinen beide Ausdrücke nicht zu haben. Der Sadı= 
verhalt ift nicht geklärt bei Salomonski, Gemüjebau — zur Seit der Mijchna, 
S.15. Der jpäthebräijche entjprechende Ausdruck ift malbenöt (Pea II 1. 4), 
das Maimonides als „viereckige Tröge" (arab. ahwäd murabba‘a) erklärt, 
ſ. Herzog, Maimonides’ Tommentar zum Tractat Peah, S. 12. 

5) Bei dei Juden war ftrittig, ob die Augen beim Gebet nad oben oder 
nad unten zu richten jeien (b. Jeb. 105, j. Ber. 8°). Die Rihtung nad unten 
wurde maßgebend, Maimonides, Hildot Tephilla V A. 

°) Die jüdijche Benediktion lautet: „Gepriejen feilt du, HErr, unſer Gott, du 
König der Welt, der das Brot aus der Erde bringt.“ Ber. VI 1. Dal. über die 
Sitte der Lobjprüche vor dem Genuſſe, Jeſus-Jeſchua, S. 122 ff. 
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Nennung von Bethjaida als Ziel der Rückfahrt (6, 45), wenn auch 
jo, daß nah dem Ausdruk moös (nicht eis) Br9oaisdv der 
Sandungsort nur in der Richtung von Bethjaida, nicht bei der Stadt 
jelbjt gedacht zu jein jcheint. Dielleiht hat derjenige, weldher Beth- 
faida hier einjchaltete, gemeint, bei dem „jenfeits” an das Oftland 
denken zu müſſen, und das oftländifche Bethjaida genannt, damit der 
Lejer dies als das urſprünglich beabjichtigte Ziel begreife. Das war 
injofern vernünftig, als doch Jeſus urjprünglich zu Lande heimkehren 
wollte. Dann Ronnte die Meinung fein, daß ihn die Jünger bei 
Bethjaida erwarten, damit er dann mit ihnen weiterfahre. Der 
Sturm der Naht änderte den Plan. Jejus kam zu den Jüngern 
„mitten auf dem See” (Mark. 6, 47) und fette mit ihnen die Sahrt 
fort nah Ginnefar auf dem Weitufer. Eine Injtitutsfahrt über den 
See am 6. April 1908 ergab ein ähnliches Erlebnis. Wir wollten, 
vom Oſtrande unterhalb Hippos herkommend, das Ufer entlang 
nordwärts fahren, um bei Bethjaida nochmals zu landen. Aber ein 
um Mittag ſich erhebender jtarker Wind von Oſten madte die 
Sandung unmöglih und trieb uns nah Kapernaum.!) 

Will man ſich diefer Erklärung der Nennung von Bethjaida bei 
Markus nicht anjhließen, jo bliebe der Ausweg, daß die am Sieben- 
quell haftende Speijungstradition die Einhaltung von Bethjaida 
veranlaßte. Su der Rurzen Fahrt vom Siebenquell nad) der Ginneſar— 
ebene hätte die Schilderung des Sturmes „auf der Mitte des Meeres” 


(Mark. 6, 47) nicht gepaßt. Sie hätte notwendig eine Sahrt mit 


entfernterem Ziel vorausgejeßt, deſſen Jenjeits dann am eheiten im 
Oſten zu ſuchen wäre Erjt der Sturm trieb das Boot nah dem 
Weiten zurück. Im Ojten aber jcheint Markus Bethjaida auch 8, 22 
vorauszujegen. Denn nad) D. 13f. geht eine Sahrt nad dem jen- 
jeitigen Ufer voran, bei der man ſich nicht genügend mit Brot ver- 
jehen hatte — offenbar von daheim kommend —, und daran jchließt 
jih D. 27 jahgemäß der Weg nad) den Dörfern von Cäſarea 
Dhilippi. Dies ebenjo wie die durch Joſephus und die ältere kirch— 
lihe Tradition verbürgte Tatjahe eines im Oſten gelegenen Beth- 
jaida, von dem das weitliche durdy einen Beinamen hätte unter: 
jchieden werden müjjen, ſpricht gegen die Annahme eines vermeintlich 
Mark. 6, 45 bezeugten Bethjaida im Ginnejarlande. 


1) PJB 1908, S. 13. 
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Keinerlei Bedenken begegnen der Joh. 6, 23 berichteten Uber -· 


führung der Dolksmenge nah Kapernaum durch Sahrzeuge aus 
Tiberias. Denn nit nur der Querverkehr zwilhen Tiberias und 
dem Hafen von Bippos kam dabei in Srage, fondern aud die 
Fiſcherei von Tiberias, weldhe ſich wahrjcheinli dem Oſtufer zu— 
wenden mußte, weil Magdala, Kapernaum und Bethjaida den Tlorden 
des Sees mit Bejchlag belegt hatten. 

In das heidniihe Gebiet am Oſtufer des Sees weilt ohne 
Sweifel die Erzählung von der Sahrt in jtürmijcher Nacht nach dem 
Galiläa gegenüber liegenden Lande (Luk. 8, 26), wo Jejus Dämonen 
in eine Shweineherde fahren ließ, und diefe dann über den Ab— 
hang in den See jtürmte. Dabei erfährt man Mark.5, 11; Luk. 
8, 32, daß die Herde auf oder an einem „Berge“ weidete, der aljo 
am Seeufer gelegen haben muß, Matth. 8, 30, daß die Herde weit 
von der Stelle war, wo Jejus auf die Befellenen traf, was nad) 
Mark. 5, 2, vgl. Luk. 8, 27 gleich bei feiner Landung geſchah. Nach 
Matthäus (8, 28) handelt es ſich dabei um das Land der Gadarener, 
in deren Stadt, aljo Gadara, die Bejißer der Herde wohnten. Markus 
(5, 1) nennt ftatt der Gadarener die Gerafener, Lukas (8, 26) die 
Gerafener oder Gergejener. Das Pal. Evangeliarium nennt bei 
Matthäus und Lukas (die Markusparallele fehlt) ausſchließlich die 
Gergejener (aram. gergeschäje). Nach diefem Namen jcheint man 
aljo in Paläjtina die Erzählung lokalijiert zu haben. Daß Jelus 
dabei Einjamkeit juchte, wird Matth. 8, 18 angedeutet, Mark. 4, 35 
und Luk. 8, 22 kann es aus dem dSujammenhang erjchlojjen werden. 
Infofern bejtätigt dieje Erzählung, was vorher vom Ort der Speifung 
gejagt war. Origenes (zu Joh., VI 41) kannte am See von Tiberias 
eine alte Stadt Gergeja, bei weldher am See ein Abjturz liege, nad 
Eufebius wurde ein Dorf diejes Namens dort „auf dem Berge“ 
gezeigt. Doch erwähnt er audh, daß andere die Girgaliter von 
5. Mof. 7, 1 in dem arabijchen Geraſa (aljo dscherasch) oder in 
Gadara (= umkös) wiederfinden. Nun haftet der Name kurse 
jeßt an einer kleinen Ortslage am Strande jüdlih von der Mündung 
des wädi es-samak, und mit gurze wird in ihrer Nähe am Abhang 
eines Bergvorfprungs eine Turmruine bezeichnet. Das Örtchen liegt 
auf einem jehr Kleinen, wohl durh Trümmer entitandenen Hügel, 
ein großes Mauerviereck, das doch Reine Ortslage bedeutet, ein Stück 
davon landeinwärts.!) Nur in weiter Gerne vom See gibt es einen 


i) PJB 1911, S.20f. In den Einzelheiten it Shumacer’s Karte des 
Oftjordanlandes, Blatt A3, hier unrichtig. 









UNS Ba age 8 
— 11 — 
hohen Abjturz in dem Abfall des Hodlandes nördlih vom wädi 
es-samak, der el-"aref heißt.') Rejte einer größeren Ortſchaft find 
bisher in diefer Umgebung nicht nachgewiejen worden. Der Name 
kurse oder gurze jcheint aber jchon lange in diefer Gegend be- 
heimatet zu fein. Theoderih (1172) legt hierher, 4 Milien von 
Bethjaida und 5 Milien von Tedar (= Gadara), Chorazin,?) ebenjo 
eine Karte aus dem 12. Jahrhundert’) die aber zwiſchen dieſem 
Chorazin und Cedar noch ein Gerafa anſetzt. Auch ijt auffallend, 
daß der paläjtiniihe Talmud, Schebiith 36°, Sufithpa—BHippos, in 
dejlen Gebiet Gergeja gelegen haben wird, zu den bei der Ein- 
wanderung der JIiraeliten an Gott gläubig gewordenen und freiwillig 
nad Afrika ausgewanderten Girgajitern (Jo. 3, 10) in Beziehung 
ſetzt.) Ein alter Ortsname in diefer Gegend konnte dazu die Der- 
anlajjung bieten. Somit wird an dem einjtigen Dorhandenjein einer 
Ortihaft Gergefa am See nicht zu zweifeln fein, obwohl die näheren 
Angaben bei Origenes und Euſebius nicht ſtimmen und vielleiht durch 
die biblijche Erzählung veranlaßt find. Die Lesart Gerafener konnte 
in den Evangelien durch Erja eines bekannten Namens für den 
unbekannteren der Gergejener entjtehen, und diejfer wieder dur 
Gadarener erjeßt werden, wenn ein Ortskundiger meinte, daß un: 
möglich an das weit abgelegene Geraja in Gilead, fondern nur an 
Gadara gedacht werden könne, dejlen Lage in der Nähe des Sees 
bekannt war,“) und das als autonome Stadt am beiten zur Er- 
zählung zu paſſen jhien. Am Südufer des Sees ließe fich freilich 
die Erzählung durch die Tatjache jtügen, daß dort wie ſonſt nirgends 
am See das Wajler vom Lande abreißt und dadurdh ein Steilufer 
von 6—12 m Höhe gebildet hat.) Eine über das ebene Uferland 
blindlings daherjtürmende Herde hatte hier eine bejonders gute 
Gelegenheit zum Ertrinken, denn jie geriet ganz unerwartet an 
einen Abjturz. Weil das zwei Wegjtunden vom See entfernte und 
durch den Jarmuk von ihm getrennte”) Gadara nicht die Stadt fein 


1) Syumader, ZDPV 1917, S. 160, 2) Ausg. Tobler, S. 101. 

5) ZDPV 1905, Tafel V. 

9 Dasjelbe wird Toj. Sabb. VII 25 von den Amoritern ezählt. 

5) Dgl. Spitta, Die ſynopt. Grundſchrift in ihrer Überlieferung durch das 
£Sukasevangelium, S. 185. 

°) Darauf habe ich ſchon 1905 aufmerkjam gemadt, ſ. PJB 1905, S. 68; 
1911, 5. 22. 

?) Doch wird eine Brüce erwähnt, j. Erub. 224. Bei dem Tof. Erub. VI 13 
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Gadarenerlande gelegen habe. Doch gibt es keinen Beweis dafür, 
daß das Gebiet von Gadara im Jordantal den Jarmuk überſchritt. 


Nach Joſephus (Vita 9) haben die Gebiete von Gadara und Hippos 


an die Gebiete von Tiberias und Skythopolis gegrenzt und waren 
deshalb der Seindfeligkeit der Tiberienjer ausgefeßt. Dann wird 
auch die Grenze von Hippos bis zum Jordan gereiht haben. Eine 
von mir in umk&s erworbene Münze zeigt, daß das bisher auf den 
See von Tiberias gedeutete Emblem der Trireme nur auf eine 
Naumadie bei den berühmten Thermen Chammat Gader!) am 
Jarmuk bezogen werden kann. Denn Gadara wird hier als „die 
am Sluß Seekämpfe veranjtaltende” bezeichnet.?) 

Der jehr zweifelhafte Anklang des Namens von Geraja an die 
iteile Bergjpige kren ed-dscheräde „Heujchrekenhorn“ nördlih vom 
wädi en-nk&b hat Lagrange?) veranlaßt, hier den Schauplaf 
unferer Erzählung zu fuchen, die aber bei der weiten Entfernung des 
Berges vom See nit an Wahrjcheinlichkeit gewinnt. So bleibt es 
am ficherjten, fih an jenes kurse oder gurze am wädi es-samak 
zu halten, wenn auch da Reine Stadt auf dem Berge vorhanden ijt.*) 
Dann würde man ſich die Landung Jeju und die Begegnung mit 
den Dämonilchen in einiger Entfernung davon nad Süden zu denken. 
Dort gibt es zwar keine Gräber, aus welchen der Bejejlene unmittel- 
bar kommen konnte (Matth. 8, 28; Mark. 5, 2). Aber nad £uR. 
8, 27 Rommt er aus der Stadt und hat nur feine Wohnitätte in 
den ÖGrabjtätten. Das Ereignis mit der Schweineherde, bejonders 


. wie es uns Lukas (8, 32) jchildert, wonad fie auf einer Höhe 


weidete und von da über den Abhang in den See jtürmte, paßt 
nicht in die dort bejonders breite Uferebene, ſondern, wie Wilfon 


zuerjt vorgejhlagen hat,“) erjt 2 km füdlicher, wo bei möka* edlo 


vorausgejegten jtarken Derkehr zwijhen Bader und dem nördlih vom Jarmuk 
liegenden Chammeta mit feinen heißen Quellen war die Brücte notwendig. 

) Koh. R. 5, 10 (95), wo vom Beſuche des Orts „zu feiner Seit und zur 
Ungeit“ die Rede iſt. Man aß da Eier, jo klein wie Weißdornfrüchte, die herrlich 
jhmeckten, j. Sabb. 54, 

2) PJB 1912, S. 55. 3) RB 1895, S. 521, ſ. dagegen PJB 1911, S. 22. 

*) Dgl. oben S. 190f. Ganz auf der Höhe liegt el-“awänisch, vielleicht das 
Ajaniſch von j. Dem. 224 (S. 183). 

5) The Recovery of Jerusalem, $. 368. 
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ein ziemlich ſteiler, m — Abfall einer Vorhöhe des Hochlandes 
bis auf 40 m an den Strand herantritt.) Das würde dann dieſelbe 
Gegend bedeuten, in die wir glaubten das Speilungswunder legen 
zu müſſen ($. 186) Jejus hätte auch diesmal wieder einen ihm 
bekannten Ort aufgejucht, dejjen Einjamkeit er liebte. Gegen feine 
Abjiht wurde gerade dort feine verborgene Herrlichkeit offenbar. 

Juden hätte es nahe liegen können, mit Schadenfreude die 
ihnen zur Nahrung (3. Mof. 11, 7; 5. Mof. 14, 8), zum Halten?) und 
für den Handel?) verbotenen Tiere der Gergejener ertrinken zu fehen. 
In der Nähe von Schweinen darf man nicht beten, weil fie einem 
beweglichen Abtritt gleichzuftellen find.) Derfluht ift jeder, der fie 
aufzieht.) Aber die Erzählung deutet von alledem nidhts an. Sie 
richtet die Aufmerkjamkeit durchaus auf den, welchen die Dämonen 
als „Sohn Gottes” anerkennen, und deſſen Gewalt fie weichen müjjen, 
wobei die von ihnen jelbjt gewählte Behaufung ihnen fofort wieder 
verloren geht. Wie man auch immer von den Dämonen denkt, fo 
bleibt das Oſtufer des Sees im Gebiete von Hippos die Heimat diejes 
Ereignijjes wie der Wunderjpeilung. Jejus war am See nicht nur 
ein Lehrer der Gottesherrjchaft, jondern auch ein irdilcher Derwalter 
ihrer Macht, worauf er den Täufer einmal hinwies, wenn auch mit 
dem Sufag: „Selig it, der Keinen Anjtoß an mir nimmt!“ 
(Matth. 11, 6). 

Keinerlei jicheres Seugnis weilt für die Tätigkeit Jeju auf den 
ſüdlichen und jüdwejtlichen Seejtrand. Den erſteren beherrjcht jegtsamach, 
das als Station der Eijenbahn Damaskus—Haifa und als Ausgangs: 
punkt für den Dampferverkehr auf dem See eine neue Bedeutung 
gewonnen hat, und vielleicht einjt Kephar Zemach hieß.) Der jeßt 
dort liegende Altar mit Widmung an einen Sohn des deus, wohl 
vom Jahre 30/31 v. Chr.,‘) ift wohl von anderer Stelle dorthin 
verjchleppt worden. Damals lag zwiſchen den beiden ehemals hier 
aus dem See austretenden Armen des Jordans®) das bedeutende, 


ı) PJB 1912, S. 49. 2) Bab. k. VII 7. 3) Schebi. VII 3; j. Schebi. 37°. 

9 j. Ber. 4°. 5) b. Bab. k. 82, 

%) So Schlatter, Sur Topogr. und Geſchichte, S. 308, nad j. Dem. 224, 
Toſ. Schebi. IV 10, wo indes nur ſicher ijt, daß es ſich um einen Ort des Gebietes 
von Hippos handelt. Vgl. oben S. 183. 

”) S. Alt, PJB 1919, S. 27 ff. 

8) Jeßt ijt der nörödlihe Arm teilweije trocken gelegt; aber noch 1106 hat 
Daniel (Khitromwo, Itineraires, S. 60) beide Arme fliegen jehen und fie für 


Dalman, Orte und Wege Jefu. II, 1. 13 
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einft mit einer trefflich gebauten Quellwafferleitung!) verjehene Beth 
Jareach oder nur Jareach,“ jest chirbet el-kerak, das id ein- 
mal, durch Plinius verleitet, für Taricheae?) hielt, das aber das alte 
Dhiloteria gewefen fein muß, das Antiochus der Große 218 v. Chr. 
an diefem See eroberte und deſſen fruchtbares Gebiet mit dem von 
Skythopolis zufammenhing.t) In feiner Größe von 15—20 ha über- 
ragt es weit die gewöhnlichen Siedelungen des alten Paläjtina und 
iteht am See nur Tiberias nah. Nach der dort gefundenen Keramik 
hat die Stadt in vorifraelitiicher Zeit eine Blütezeit gehabt und iſt 
erjt in der helleniftiichen Seit wieder aufgelebt.d) Zur Zeit des 
Fojephus war fie indes nicht mehr autonom und wird entweder zu 
Bippos oder — noch eher — zu Skythopolis gehört haben.) Wahr- 
icheinlich hatte ſchon Alerander Jannaj feine erjte Blüte vernichtet.’) 
3u Jeſu Seit wird bedeutender gewejen fein das weitlih vom 
Jordan, Beth Jareah ganz nahe gegenüberliegende Sinnabraj,‘) 
bei Jofephus Sennabris,?) jest sinnabra oder en-nabra, das die 
Straße nad) Tiberias beherrichte. Beide Orte werden von Nichtjuden 
bewohnt gewejen fein, Philoteria war eine mazedonilhe Gründung. 
Schon Beth Jaready liegt eigentlid am Weitufer des Sees. Nur fünf 
Kilometer nördlidy davon jtößt man auf Chammetha,') griechiſch 
Ammathus,'!) von deſſen ſchon damals viel benußgten heißen Quellen 
die Juden fagten, daß fie von der Hölle geheizt feien.!?) Diejer 


die Quellflüffe des Jordan gehalten. Swei Steinbrücken vermittelten damals den 
Derkehr. Was ich 1912 für einen Damm hielt, war wohl ein Rejt der einen 
Brücke. Eine Brüde erwähnt auch Jaküt, j. Hartmann, ZDMG 1910, S. 684. 

!) PJB 1912, S. 36 ff. 

2) Erwähnt j. Meg. 70%; Ber. R. 94 (203). 98 (214®); b. Bed. 55°; Midr. 
Schemuel 30. 32, Ausg. Buber, S. 136. 140, vgl. Klein, Beiträge, S. 90f. 

®) PJB 1912, S. 36f., vgl. 1908, S. 14, anders 1905, S. 108. An Taricheae 
hält noch feit D. Ajhbel, Kobez (Soc. Hebr. d’Expl. et d’Arch. Pal.) I1 (1921), 
S.65ff. Vgl. oben S. 134. 

*) Polmbius, Historiae V 70. Darauf madte mich Prof. A.Schlatter zu— 
erjt aufmerkjam, vgl. Th. Schlatter, PJB 1918, S. 9. 

5) Albright, Bulletin Mr. 11 (Okt. 1923), S. 12 ff. 

°) Das „Kinnereth im Gebiete von Bethjean“, Ber. R. 98, bedeutet wohl den 
Anteil von Bethjean am Strande des Sees. 

?) Georgius Syncellus, Chronogr., Ausg. Dindorf, I, S. 558 ff. 

8) j. Meg. 70%; Ber. R. 98 (hier Sinnabraj). 

9) Bell. Jud. III 9, 7; IV 8, 2. 

10, Tof. Erub. VII 7; j. Erub. 224; b. Meg. 6. 

11) Joſ., Antt. XVIII 2, 3; Bell. Jud. IV 1, 3. 2) b. Sabb. 398, 






MS N 





oe 


alten Stadt (Joſ. 19, 35) fehlten nicht jüdifche Bewohner, deren ſüd— 
nördlich gerichtete Synagoge mit öjtlidyem Nebenraum Slouſch 1920 
ausgegraben hat.) Es wird das Ehammath Ariady gewejen fein, 
in welhem Priejter der Ordnung Ma’azja wohnten?) und kann 
jeinen Beinamen zur Unterjcheidung von anderen Orten diejes Namens 
nad Beth Jaready geführt haben,?) wenn man es nad dem un- 
mittelbar anitoßenden Tiberias abjichtlid nicht nennen wollte, und 
vorausjeßte, daß es zum Gebiete jener Stadt einjt gehört habe. Auch 
die Maforeten von Tiberias wollten nicht nad diejer Stadt heißen 
und jeßten den Namen der Priejterordnung Ma’azja dafür ein. 

An Chammetha jchloß fich das erjt zu Jeſu Seit (nach 17 n. Chr.) 
begründete Tiberias, das fih am Aufitande gegen die Römer 
beteiligte und aljo vorwiegend jüdiſch war.‘) Aber feine Gründung 
(nad 17 n. Chr.) auf dem Begräbnisplaß) etwa des alten Rakkath 
(Jof. 19, 35),9 das als „das Dorf” (Kiphra) auch nachher, vielleicht 
in der Gegend des jetigen Kaltells von Tiberias, fortlebte,’) wird 
anfänglich „Pharijäer und Schriftgelehrte" abgejchrekt haben, ſich da 
niederzulafjen.) Die von hohem Berge’) auf die am See lang hin- 


1) S. Kobez I 1, S. 5ff. 28ff., doc ohne völlige Klärung von Grundriß 
und Aufbau. 

2) Nach Kalir, ſ. Klein, Beiträge, S.89ff., Winöfuhr, PJB 1922/23, 
S. 81. 

3) Jareach „Mond“ wurde vielleicht in Ariach verwandelt, weil der Mond 
ein Abgott jein kann. Außerdem heißt der Mond wohl jo, weil er ein Wanderer, 
aram. är&ach, ärach, war. Anders urteilte ich PJB 1922/23, S. 49. Su der von 
Klein, Studien I, S. 34, empfohlenen Spaltung in die zwei Priejterorte Chammath 
und Ariad) liegt keine Deranlafjung vor. Dom Gebiete von Ariadı ijt die Rede 
Toj. Kil.I 3; j. Kil. 27%, vom Orte Gubta (Guphta) de⸗Ariach Siphre Hu. 131 
. (47b); j. Sanh. 284. 

9 S. über das jüdijche Tiberias Horowiß, Kobez I 1, S, 81ff., Erez Jijrael 
I, S. 285 ff. 

5) Antt. XVII 2, 3. 

6) j. Meg. 70%; b. Meg. 5b. 6%. Sonderbarerweije wird b. Meg. 6° aud 
Sippori Rakkath gleichgeftellt, was Krauß, Or. Litztg. 1919, S. 62, troß Raſchi 
nicht anerkennt, das aber freilih dazu nicht paßt, daß es Joj. 19, 35 zwiſchen 
Chammath und Kinnereth jteht. 

7)j.R.h.S.59°, Meg.70%, Taan. 68®; Pej. Rabb. 196? (kephar sche-letibarjä). 

8) Erſt im 2. Jahrh. vollzog Schimeon ben Johaj die „Reinigung“ der Stadt, 
j. Schebi. 384; Ber. 79 (1702). 

9) Ein Rabbi jtellte ji vor, der Denkitein Jakobs in Gilead (1. Moj. 31, 45) 
ſei ebenjogroß gewejen, Ber. R. 74 (160). 
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gedehnte Stadt herabſchauende Bur s herodes 
Palaſt Tierbilder anſtößig waren (8. 152), und m 
vergoldete Decken prangten, war ſicher der Mittelpunkt eines weltlihen 
Lebens in hellenijtiihen Sormen, dem ein Stadium zwijchen Burg 
und Stadt diente,?) wobei man audy das durh einen langen Kanal 
vom wädi feddschäs herbeigeführte Quellwaſſer nicht miljen wollte. 
Jeſus würde fi durdy die „Unreinheit“ der Stadt ſchwerlich haben 
hindern laſſen, fie aufzufuhen. Aber ihr jtädtiihes und höfilches 
Treiben und der feine jtille Tätigkeit aus politiichen Gründen bearg- 
wöhnende verädtlihe „Fuchs“, der dort regierte (Luk. 13, 32),) 
waren ihm nicht genehm, was nicht gehindert hat, daß die Gattin 
des fürftlichen Derwalters Chuja fich in fein Gefolge begab (Cuk. 8, 3). 
Die hellenijtiijhe Welt, deren Charakter der Umgebung der ganzen 
jüdlichen Hälfte des Sees das Gepräge gab, war nicht die Jeju, ob- 
wohl er wie jeine Jünger fit der Berührung mit ihr nicht ganz 
entziehen konnten. 

Recdhnet man Jeju Sahrten auf dem See, den der Jordan nad 
altem Glauben unvermijcht durchzieht,‘) zu den Gelegenheiten feines 
Wirkens, jo wird die ganze nördliche Hälfte des Seebeckens zu einem 
großen Schauplaß feiner Gejhichte. Jede Sahrt über ihn auf feinen 
in neuerer Seit fich jtetig mehrenden Segelbooten, zu denen jogar 
Motorboote gekommen jind, erneuert die Erinnerung an den Meiter. 
Oft fieht man den See fpiegelglatt, daß nur die Bewegung des 
Bootes und der Ruder feine mildgrüne Slähe dur ihre Furchen und 
Strudel ftört.d) Bejonders morgens pflegt Windjtille oder ſchwacher 
Wind zu herrichen, die man gern zum Ausfahren benugt. Aber die 


1) j. Erub. 22®, Ab. 3. 42°, wo ihr Einfturz erwähnt wird. Unverjtändlich 


iſt die an erjterer Stelle betonte große Nähe der Burg an das auf der Höhe 


liegende Beth Maon, dejjen Stätte bei tell maün doch 21/, km entfernt it. 

2) j. Erub. 22; Bell. Jud. II 21, 6. 

3) Der „Fuchs“, von dem der Schakal nicht gejhieden ift, aramäiſch ta‘ala, 
hebräijch schüfäl, ijt der jchlaue, der immer rückwärts jieht (Schir R. 2, 15 [342]), 
ja das klügjte Tier (b. Ber. 61®), aber gegenüber dem Löwen unbedeutend und 


‚gering (j. Sanh. 22®, Schebi. 39%; b. Chag. 14%, vgl. Koh. R.5, 8 [95°]), aud 


ängſtlich (Ber. R. 78 [167®]) und vor Menſchen feige (Ruth R. Peth. [2P]). „Es 
ift befjer, ein Schwanz von Löwen zu fein, als ein Haupt von Füchſen“ (Ab. IV 
15, Ab. d. R. Math. 29, umgekehrt j. Sanh. 22®). Doc gilt au das Sprichwort: 
„Auch vor einem (erbärmlichen) Fuchs wirf dich nieder, wenn es feine Seit ift!“ 
(b. Meg. 16®). 

#) Ber. R. 4 (8°). 5) Über die Sarbe des Sees vgl. S. 129, 





— weſtwind, DER Pen En mittags auf den See 


jenken kann, Sie halten zuweilen inne und laufchen, ob er nicht 
ihon in der Höhe vernehmbar ijt, ehe er auf die Wajlerfläche 
„berabkommt”, wie es auch Luk. 8, 23 vom Sturme heißt. Beut« 
zutage jind dreieckige Segel auf den etwa 6 m langen Booten des 
Sees üblih.!) Sie werden mit der einen Seite an einer langen Rahe 
befejtigt, die am niedrigen Maſt hochgezogen und dann mit einem 
Ende am Dorderjteven angebunden wird, jo daß das andere Ende 
jteil in die Höhe ragt. Der Steuermann hält das freie Ende des 
Segels mit einem Seil in der Hand, damit er raſch nachgeben kann, 
wenn ein Windjtoß kommt. Tritt dauernder fjtarker Wind ein, wird 
die Rahe herabgelajjen und das Segel um fie gerollt. Allzu kühnes 
Segeln mit ſchräggedrücktem Boote lieben die Araber wenig. Sie 
eilen, durch Rudern fo rajch als möglich aus dem Bereicd, des Sturmes 
3u Rommen. Dabei ziehen fie die vor je einem Zapfen frei fpielen- 
den etwa 4 m langen Ruder jtehend, indem fie einen Suß gegen 
eine Bank jtemmen. An jedes Ruder ijt ein Mann geitellt. Durch 
Wedjelgejang ,?) den der Dorruderer anitimmt, wird Takt und 
Schwung in die Arbeit gebradt. 

Im Ojten ijt der Wind am jtärkjten und jteigen die Wellen am 
höchſten, — „wie Berge“ in der Phantafie des Orientalen. Am 
Weitufer gibt das hoch aufiteigende Gebirge Schuß, und es iſt auf- 
fallend, wie raſch man da aus dem bewegten Wajjer in die Stille 
kommt. Sturm im Sinne der Wiſſenſchaft mit Windjtärke 7 ift indes 
jelten auf dem See. Die meteorologijche Station von "en et-täbera 
berichtete für 1915 nur von einem Sturmtage (30. November), für 
1914 von vieren (Sebruar bis April). Die Monate März bis Juli 
haben im allgemeinen am meilten bewegte Luft mit vorwiegendem 
Weitwind. herbſt und Winter jind ſtiller, was einzelne Sturmtage 
niht ausjhließt. Einen jchlimmen Tag dieſer Art erlebten die 
Injtitutsmitglieder am 9. April 1907. Wir jelbjt ritten vormittags 
3u Lande nad dem Siebenquell, aber jahen Boote auf dem See mit 
Wind und Wellen kämpfen. Eines von ihnen, das einen von unjerer 
Gejellihaft über den See bringen jollte, landete weit vor dem öiele 


1) Doch zeigt die Madabakarte auf dem Toten leere ein Boot mit vier- 
eckigem Segel an einer wageredhten Rahe. 
2) S. Dalman, Paläftinijher Diwan, S. 140 ff. 








im Ginnefarlande, weil die Mehrzahl der Infafjen eine weitere Sahrt 
für unmöglich hielt. 

Salt beitändig it mittags der Wind ftärker als morgens und 
abends. Die Jünger Jefu konnten bei ihren Nachtfahrten meijt auf 
ſchwachen Wind oder Windftille rechnen. Erhob ſich doch ein Sturm, 
war die Lage um fo ängitlicher. Während eines folhen Sturmes 
ichlief Jeſus im Binterteil des Schiffes und hatte den Kopf auf einem 
Kiffen, das wohl unter der Bank des Steuermanns lag (Mark. 4, 38) 
und mitgenommen war, um als Kopfpoliter für den zu dienen, der 
an der Arbeit des Schiffens oder Sijchens nicht beteiligt war. Seine 
Jünger arbeiteten inzwijhen an den Rudern, damit das Schiff nicht 
feitlih gegen die Wellen komme. Ihre Angjt hatte guten Grund. 
Sie riefen: märan schezeb, abadnän! „Unfer Herr, hilf, wir ver- 
derben!” Er aber antwortete: mä attün dähelin, ze‘er& hemänütä! 
„Was feid ihr fo furdtjam, o ihr Kleingläubigen!” (Matth. 8, 25f.). 
Und dem Sturm rief er zu: ischtattak hasche,) „Schweig und ver- 
ſtumme!“ (Mark. 4, 39). Da ward eine große Stille. — Das 3u- 
trauen zum Dater madte ihn zum Herrn der Elemente. Was dabei 
in Jeju Jüngern erwuds, war nur ein Anfängerglaube, welcher der 
Dertiefung bedurfte. Aber doch bleibt der lieblichſte See Paläjtinas 
die Stätte auf Erden, wo zuerjt die Erlöjermaht Gottes in neuer 
Weiſe wie ein Licht den Menjchen erjchien und damit das Propheten- 
wort (Jeſ. 8, 23; 9, 1) von dem großen Lichte im Lande von Sebulon 
und Naphtali überbietend erfüllte (vgl. Matth. 4, 14ff.). Das geſchah, 
als Jejus hier durch Lehre und Tat arbeitende, jorgende, hungernde, 
verängitigte, Kranke, jündige Menjchen dem Glauben zuführte, der 
niht in Gefühl und jtiller Ruhe, fondern in der Willenstat deijen 
beiteht, der in der Anfechtung nicht vergeblich nach dem Überwelt- 
lichen greift. 


1) Chr. pal. Imp. setöm £uk. 4, 35 (Mark. 4, 39 fehlt); aber istattam oder 
setam ijt im jüdijchen Sprachgebrauch in dieſer Bedeutung nicht nachweisbar. 
„Das Meer verjtummte” (h. schätak) heißt es von dem Erfolge des Gebets eines 
jüdiihen Knaben, den heidnijche Schiffer in jchwerem Sturme aufforderten, zu 
jeinem Gotte zu rufen, j. Ber. 13». 





X. Don Kapernaum nach Nain. 


N“ der Südgrenze von Galiläa weilt die Lukas eigentümlidhe 
Erwähnung von Hain (£uk. 7, 11ff.). Jeſus begibt ſich dahin, 
nad) 7, 1 anjcheinend von Kapernaum, und begegnet vor dem Stadt: 
tor einem Leichenzug, den er anhält, um den Toten aufitehen zu 
heißen. Die Lage des Städtchens ift durdy die Angaben des Eufebius 
und den tatjächlihen Befund gefihert. Damit jteht auch der Weg 
fejt, den Jejus von Kapernaum hätte nehmen müſſen, um es 3u 
erreihen. Es wird die Via Maris gewejen fein, der er folgte. Daß 
der Weg jeit alters für den Derkehr von Damaskus nah dem 
Küftenland und weiterhin Ägnpten Bedeutung hatte, ift nad) feiner 
geographiihen Lage nicht zu bezweifeln.!) Die jeit dem 10. Jahr: 
hundert nacweisbare Tradition,?) welhe die Begrüßung Abrahams 
durch Melchiſedek (1. Mof. 14, 18) an den Tabor legte, hat zur not- 
wendigen Dorausjegung, daß von Dan her der felbitverjtändliche 
Weg nad) Hebron an diefem Berge vorüberführte.) Aber erſt jeit 
dem 16. Jahrhundert n. Chr. hören wir über feine Benußung 
Näheres,*) und erfahren da, daß der Weg wenigitens damals nicht 
über hattin zur Höhe hinaufitieg, fondern offenbar ſüdlich von 
medschdel durch das wädi abu ames nahe den Steinen der Speijung 
(j. oben S. 122) nad) der Hochebene unterhalb karn hattin gelangte. 
Dort wurde öjtlih von lübie der jetzt verfallene Chan erreicht, bei 
welhem “Abd el-Rani 1680 gerajtet haben muß, da er zwilhen el- 
minje und ‘ujün et-tuddschär nur ein grünes Land mit 3ijterne, 


!) S. darüber Shwöbel, ZDPV 1904, S.67ff. Dal. oben $. 134. Der 
nördlichite Ausläufer war gewiß der alte Weg nad) Akko, der von chän dschubb 
jüsif über kefr anan und er-räme dahin führte, ſ. Karge, Rephaim, S. 298. 

2) Epiphanius Bagiopolita, Eugejipp, Daniel, Johannes von Würzburg, 
Phokas jind die erjten Seugen. Epiph. denkt wohl an ‘ujün et-tuddschar. 

3), Wahrjcheinli hat man die Ebene, weldhe nad 1. Moſ. 14, 17 der Ort der 
Begrüßung war, für die ejreelebene gehalten und wählte den Punkt, wo der 
vorausgejegte Weg in die Jejreelebene eintritt. 

9 R.Bartmann, ZDMG 1910, S. 694 f., ZDPV 1918, S. 53 ff. 
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N aber nicht hattin oder * Station kennt. * dies At and die 2 
KR namerlofe Station von Sultan Selim I. auf feinem ägnptifchen Seld- 
er. zuge im Jahre 1516, deſſen Hin- und Rückweg hattin nicht berührt 
hat.) Man kann fich denken, daß der enge, von Räubern leicht zu 
iperrende Paß des wädi el-hamäm (S. 126f.) auf diefe Weife ver: 
mieden werden follte. Don lübie ab war dann eine gewiß ſchon zu 
Jeſu Seit wohl angebaute Ebene in füdliher Richtung zu durch— 
ichreiten, bis die Quellen bei dem jeßigen chän et-tuddschär?) zu 
einer Rajt lodten. Ein größerer Umweg führte über Tiberias und 
kefr sabt. Noch 1613 iſt die Reilegejellihaft von Hans Jakob 
Ammann‘) diefen Weg gezogen. Er felbjt machte einen Umweg über 
Tiberias und gelangte an den Steinen der Speijung vorüber nad) 
einem Dörflein (lübie) und verzehrte die vom See mitgebraditen 
Siijhe in einem „Wirtshaus“ vor dem Tabor, alfjo im chän et- 
tuddschär. 

Am Wege entzüken im Srühling das Auge mohnrote, rojarote, 
lilafarbene und weiße Anemonen?) in feltener Hülle und Größe. Auf 
den weiten, troß fehlender Düngung üppig jtehenden Saatfeldern jieht 
der Wanderer im März und April aud die jätenden Srauen, die 
tiefgebückt oder Rkauernd das Unkraut aus dem nody nicht in den 
N Halm gefchofjenen Weizen raufen. Da handelt es jich bejonders um 
| die Dijtelarten, die wie der “akküb (Gundelia Tourneforti) große 
| Stauden mit breiten Blättern bilden und das Getreide nicht auf- 
Be kommen laſſen (Matth. 13, 7). Bei dem “akküb dachte man an die 
# Dornen, welche nad Gottes Fluchwort (1. Mof. 3, 18) das Seld be— 
deckten und nad rabbinijcher Auslegung urjprünglid auch als die 
Nahrung der Menjchen gemeint waren.’) Den Taumellold (arab. 
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Nach freundlicher brieflicher Mitteilung von Paſtor Graf in Bendeleben. 

?) Darauf machte mich Kerr Profeſſor Dr. R. Hartmann brieflich aufmerk— 
jam. S. Halil Edhem, Sultan Selim I. ägnptifcher Seldzug. 

°) Swei Karamwanjereien befinden fich hier, von denen die eine vielleicht die- 
jenige it, die Schams ed-Din vor 1444 erbaute, die andere wohl von Sinan, 
dem Statthalter von Damaskus, im Jahre 1582 errichtet wurde, jo R. Hart= 
mann, ZDPV 1918, S.55f., gemäß Journ. Asiat. 9, ser. VI, $.262 und 
Porter, Five years in Damascus I], S. 47. 

4) Reif ins Globte Land (1919), S. 59, mit irriger Deutung S. 173. 

5) Dgl. S. 169. ®) Dgl. Sprenger und Linder, PJB 1913, S. 82. 

?) Ber. R.20 (43®); b. Pef. 118°. Erjt als Adam unter Tränen klagt, daß 
er wie ein Ejel an die Krippe gebunden jei, wird ihm das Brot zur Speije 
gegeben. 





zauwän, Lolium temulentum) läßt man jetzt meijtens ftehen, nicht 
weil dieje jchmalblättrige Grasart fi vor dem Bilden von halm 
und Ähre vom Weizen gar nicht unterjcheiden ließe, obwohl dies 
mühlam wäre (vgl. Matth. 13, 26. 29), aber auch nicht, weil man 
ſich vorbehielte, ihn bei der Ernte vor dem Weizen zu fammeln, wie 
es Matth. 13, 30 geſchieht. Dielmehr jcheint ſolche bejondere Mühe 


mit dem Lolch zwecklos, weil der Lolchſame fich fchlieglich beim Sieben 


des Getreides (Luk. 22, 31) doch vom Weizen ſcheidet, wie es auch 
die Rabbinen vorausfegen.!) Aud hat er als Hühnerfutter feinen 
Wert, den die Rabbinen anzunehmen jcheinen, wenn fie von feiner 
Saat und feinem Tragen von Ort zu Ort reden.?) Dod kommt es 
gelegentlidy vor, daß man den Lolch jätet, nachdem er wie der Weizen 
Ähren gebildet hat, jo daß man dabei durd die ſchon hoch, aber noch 
nicht gelb gewordene Saat hindurdygeht, was im Orient mit feinem 
oft jehr weit ftehenden Getreide nicht jo bedenklich iſt wie bei uns.) 
Eine ſolche Sitte, bei der man den Loldy auszurotten ſucht, ſetzt 
Jeſus Matth. 13, 26. 30 voraus.‘) Es kann fein, daß zu feiner Zeit 
die Hühner auch nicht fo allgemein waren wie jpäter und aljo der 
Lolch im Haushalt oft ohne Nutzen. Er trifft volkstümliche Gedanken, 
ijt aber gewiß dabei auch von dem Abzubildenden bejtimmt, wenn 
er den Taumellold) im Selde auf einen Seind zurükführt, der ihn 
nachts jäte (Matth. 13, 25. 28. 40). Denn folhe Seindesjaaten 
kommen vor, wie die Ausfaat von Schilfjamen in das Hausfeld in 
einer paläjtinifhen Dolkserzählung.) Jeju Deutung des Taumel- 
lolhes auf die Söhne des Böfen (Matth. 13, 38) käme zu Hilfe, daß 
die Araber ihn für verherten Weizen halten, während eine jüdijche 
Deutung von 1. Moj. 6, 12 daran dachte, daß die Derderbnis der 
Erde vor der Sintflut ſich darin zeigte, daß fie Lolch (zönin) hervor: 
brachte, wenn man Weizen jäte, jo daß der Lolch dem öeitalter der 
Slut entjtammt.‘) Aber auch von diefem gejhichtlihen Hintergrund 
abgejehen, jtand der Gedanke feit, daß es eine hurerijche Entartung 
der Srüchte gebe’) wie jie in der Natur der Samen des Taumel- 
lolhes, der eigentlich eine Weizenart ift, zutage liegt.) Daß Jejus 


!) Toj. Ter. VI 10; j. Ter. 434. 2) Kil.I 1; j. Kil. 264. 

») Auch der Sremde geht oder reitet oft durch ein Seld. 

) Dielleicht fürdtete man ſogar feinen Einfluß auf die Tiere. 

5) Shmidt und Kahle, Dolkserzählungen aus Paläjtina, S. 327. 
6) Ber. R. 28 (57®). ?) Siphra zu 3. Moſ. 19, 29 (904); j. Kil. 264. 
8) j. Kil. 264, 
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gerade den Lolch herausgriff und nit vom Unkraut überhaupt 
redete, hat feinen Anlaß wohl aud in der eigentümlichen Schädlich- 
Reit des Taumellolches, aber noch mehr in der nahen Derwandtihaft 
von Weizen und Lolch, welche nad) der Miſchna (Kil. I 1) nicht ver- 
botene Mijchjaat find.) An die zwei Arten des Menjchen in Weſen 
und Geſchick erinnerte Jeſus der Blick auf den in den Weizenfeldern 
jelten fehlenden Lold. 

Am füdlihen Rande der Ebene tritt der Weg ein in das früher 
umfangreichere Waldgebiet, das ſich im Norden an den jelbjt be- 
waldeten Tabor anſchließt. Wenn es Srühfommer war, als Jejus 
hier wanderte, Ronnte er des an unjere Buchen erinnernden friſchen 
£aubes der Eichenarten fich erfreuen, die hier vorwiegen (Quercus 
lusitanica und aegilops). Aber aud der Duft der weißen Blüten- 
trauben des Storax, der ftarke Geruch des Geitrüpps der Majtir- 
terebinthe, die glänzenden dunkeln Blätter des Johannisbrotbaums 
und die liebliche Anmut der weißen und rojafarbenen Sijtusblüten 
am Wege mußten ihm auffallen, bejonders wenn er vom heißen 
Strande des Sees kam, wo andere Bäume und Blumen vorherrichen. 
Der Tabor kehrt nach Norden feine Breitjeite und wirkt deshalb 
troß feiner recht anjehnlihen Höhe (562 m) über feiner noch nicht 
100 m hohen Umgebung weniger impojant als von Oſt oder Weit, 
wo man es verfteht, daß die Juden ihn mit dem Karmel im Wett- 
bewerb um die Ehre jahen, der Berg der Gejeßgebung zu werden.?) 
Stolz ruft er dem hermon zu: „Auf mir ruhe Gottes Einwohnung 
(schekhina) und mir gebührt fie. Als am Anfange in den Tagen 
Noahs die Slut alle Berge bedeckte, reichte das Waller nicht über 
mein Haupt und meine Schultern, darum bin ich höher als alle 
Berge, und mir gebührt es, daß Gott ſich auf mir niederlafje.” °) 
Übertreibend wird die Größe des vorfintflutlihen Wildftiers mit dem 
Tabor verglichen, der 40 Parafangen (= 220 km) hoch fei.t) So 
konnte man natürlih nur in Babylonien reden. Die Kuppelform 
des Tabor, welhe man im Altertum mit der Mutterbrujt verglichen 
hat?) ift in der Tat in Paläftina ganz einzigartig. Er konnte wohl 


1) Dgl. oben S. 82. 

2) Ber. R.99 (215°); Med. zu 2. Moſ. 20, 2 (66); Midr. Teh. 68, 9; b. 
Meg. 298. 

°) Targ. jer. zu Ri. 5, 5, f. Ausg. de Lagarde, vgl. Jerem. 46, 18. 

9 b. deb. 113, Bab. b. 73% (MS). Dod; wird das ungeheure Maß Jalk. 
Schim. I 54 auf drei, in En Jaakob auf zwei Parafangen ermäßigt. 

5) Polmbius, Hist, V 70. 
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dem Paläjtiner neben dem Hermon als ein Schöpfungswunder gelten 
(Pf. 89, 13). Don feinem Suße jtreckt ſich ein niedriger Hügel nad) 
Nordweiten mit einer Ortslage, welche chirbet dabüra genannt 
wird.!) Südlih davon am Abhang zur Ebene liegt das jetige Dorf 
dabürie. Das erjtere wird das Daberath von Joſ. 19, 12 fein, und 
wohl auch noch das Dabaritta, bei welchem Joſephus die Ebene, 
d. h. vor allem ihre Wege von und nach Jerufalem, bewadhen ließ.?) 
Das Judendorf Dabira bei Eufebius könnte ſchon dem jeigen Dorfe 
dabürie entſprochen haben. 

Als Berg der Derklärung Jeju (Matth. 17, 1ff.; Mark. 9, 2ff.; 
£uk. 9, 28 ff.) gilt der Tabor nad) einer vielleiht 2. Petr. 1, 18 vor- 
vorausgejegten und im vierten Jahrhundert allgemein angenommenen 
paläftinifhen Tradition.) Eine Deranlajjung war wohl die von 
Origenes (3u Joh. 2, 6) mitgeteilte Stelle aus dem Hebräerevangelium, 
worin Jejus von jich jagt: „Meine Mutter, der Heilige Geiſt, erfaßte 
mih an einem meiner Haare und bradte mich nad) dem hohen 
Berge Tabor.” Man glaubte zu willen, daß es fich dabei um die 
Derklärung handelte‘) Jedenfalls zeigt es die Neigung, den merk- 
würdigen Berg in die Geſchichte Jefu einzufügen. Mit der Schwierig- 
Reit, ihn mit der evangelifchen Erzählung von der Derklärung in 
Einklang zu bringen, hat man fich offenbar, wie noch heut, abzufinden 
gewußt (f. unter XI). Auf dem Gipfel des Berges waren zur Er- 
innerung an die drei Hütten, welche Petrus für Jejus, Mojes und 
Elias bauen wollte, im 6. Jahrhundert drei Kirchen errichtet, welche 
die Pilger Antoninus und Arkulf beſuchten.“) Die bis zu dem jeßt 
im Werke befindlichen Wiederaufbau fichtbaren Rejte der Derklärungs- 
kirche der Kreuzfahrerzeit zeigten eine tiefliegende Apfide, die vielleicht 
die Kropta des älteren Baues war. Außerhalb derjelben haben wohl 
vor ihm rechts und links zwei kleine Kapellen gelegen, deren eine 
noch erkennbar ijt, und aljo mit der Hauptkirdhe die drei Kirchen 
der byzantinifchen Zeit gebildet.‘) Das öjtliche Ende der langen und 


) PIB 1912, S. 37. 2) Bell. Jud. II 21, 3; Vita 26. 62. 

3) Drigenes, Eujebius, Eyrill. Hieroj., Cat. XII 16, Hieronymus. 

*) Shlatter, Die Kirche Jerufalems vom Jahre 70—130, S. 85, möchte 
an die Derjuhung denken. 

5) Geyer, Itinera, S. 162. 275, j. au Commemoratorium de casis Dei, 
Tobler, Descript. T. S., S. 82. 

6) S. den Plan bei Meiftermann, Le Mont Thabor (1900), vor S. 137; 
Guide, S. 517. 








— le Hatte man = 2 ähli und 
damit einen ftimmungsvollen Ort —— von ı dem aus man — 

über die ahma-Ebene und einen Teil des Spiegels des Sees von 
Tiberias nach dem ſchneeigen Hermon hinüberſchaut. Nach dem 
archäologiſchen Befunde hat ſchon in der kanganitiſchen Zeit auf dem 
Berggipfel eine Ortſchaft geſtanden.) Daraus folgt nicht, daß er 
ſtets beſiedelt war, denn die Nahrungsverhältniſſe konnten niemals 
günſtige ſein. Als Levitenort erſcheint Tabor 1. Chron. 6, 62, aber 
nicht in der Parallelitelle Jof. 21, 34f. Die urjprünglihe Sliehburg 
muß eine fejte Stadt gewejen fein, als um 218 v. Chr. Antiochus 
der Große?) und um 100 v. Chr. Alerander Jannaj?) fie eroberte, 
worauf dann Jofephus um 66 n. Chr. ihre umfangreiche, in die 
Länge gedehnte Slähe von etwa 1300 zu 300 m mit einer nod) 
erkennbaren neuen Ringmauer umgab.t) Deshalb iſt es unmöglid,, 
im Gegenjaß zur fnnoptijchen Überlieferung die Derklärungsgejhichte 
hierher zu verpflanzen. Eher wäre der nahe einer großen Der- 
Rehrsitraße gelegene Berg denkbar als Sammelplaß der galiläijchen 
Anhänger Jeju nad feiner Auferjtehung, aljo für den nicht näher 
bezeichneten Berg der Erzählung von Matth. 28, 16ff.; vgl. 1. Kor. 
15, 6, und es kann fein, daß die von Dirgilius (um 400)°) und 
Theodofius (um 530)°) bezeugte Annahme, daß der Tabor dafür 
gedient habe, der urjprüngliche Kern der galiläijhen Lokaltradition 
gewejen ijt, weldher die Derklärung erjt nad, fich 309. Natürlid war 
die Möglichkeit dazu erjt gegeben, als der Gipfel des Tabor verödet 
war. Der wunderjame Berg, der mit feiner ‚reichen Pflanzen- und 
Baumwelt einzigartig in feiner Umgebung ijt, mußte ohnedies die 
Stimmung des Pilgers anregen, und noch heute entzieht fich ihr der 
Bejucher des Berges nicht leiht. Wer die Phantajie nicht entjcheiden 
läßt, wird aber lieber daran denken, daß Jeſus nur 9 km vom 
Tabor in Nazareth feine Heimat hatte. Der Wald an feinen Ab- 
hängen und in feiner Umgebung konnte für den Stellmacher der 


) Shollmaner, Theologie u. Glaube 1913, S.748 ff. °) Polybius, Hist. V 70. 

9) Georgius Syncellus, Chronogr. I, S. 559, vgl. Joſ. Antt. XIII 15, 4. 

*) Bell. Jud. II 20, 6; IV 1, 8; Vita 37. S. den Plan bei Meiftermann, 
Le Mont Thabor. 

°) Pitra, Analecta Sacra V, $. 119, vgl. Barnab& (Meiftermann), La 
Montagne de la Galilee, S. 60f. 

6) Geyer, Itinera, S. 138, vgl. Ricoldus, Caurent, Peregrin, S. 109, und 
Klofterbud; des Säbusti bei Sahau, S. 15. 
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liebte, diejen Herkioikrdigften Berg Meiner —— nicht beſucht 
haben? Aber vor allem mußte er ihm ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken, 
als er auf ſeinem Wege nach Nain an ihm vorüberkam und dann 
von Daberath in ſüdlicher Richtung den vom Tabor beherrſchten 

ihmalen öweig der Ebene von Jefreel kreuste. 
Diejer im ganzen nach Nordweiten abgedadhten und entwäjjerten 
Ebene iſt eigen, daß fie im Oſten durdy zwei Täler mit dem Jordan: 


tale in Derbindung jteht. In ihrem Beginne werden dieje getrennt 


durch den mächtigen Bergzug des dschebel ed-dahi, der mit 515 m 
Meereshöhe nur wenig hinter dem Tabor zurückbleibt. In alter eit 
ſah man das auf Iſaſchar 1. Moſ. 49, 14 angewandte Bild des Ejels 
in feinem Lande dadurch verwirklicht, daß es in der Mitte einen 
Berg, auf beiden Seiten Ebenen, nämlidy die Ebenen von Kejalu und 
von Jeſreel habe.!) Die Kejalu:Ebene iſt dann notwendig die Ebene 
mit der Ortjchaft Kejaloth, jet iksäl, welche nördlich von dieſem 
Berge liegt, und der unbenannte Berg kann nur der dschebel ed- 
dahi fein. Dom Tabor unterjheidet er fih durch die Lava, die an 
feinem Weſtfuße und durch einen bejonderen Kraler im Nordojten 
‚hervorgequollen ift, und durch die in Paläftina nicht häufige Zu— 
ipigung feines Gipfels. Jedem Dorüberziehenden bleibt er deshalb 
eindrücklich, und man verjteht es, daß die Pilger ihn lange Seit für 
den Hermon ausgegeben haben,’) wohl weil diejer Pf. 89, 13 zu— 
ſammen mit dem Tabor „über den Namen Gottes jauchzt“.“) Man 
pries mit Kecht ſeine ganz Galiläa umfaſſende weite Ausſicht, welche 
vom Hermon bis zum Mittelmeer reicht, und fand, obwohl die 
evangelijhe Erzählung an die Gegend von Kapernaum denken läßt, 


1) Ber. R. 98 (212®). Der jetige Tert, aud; Ausg. Konjtantinopel 1512, 
Saloniki 1593, hat OD, aber Eod. Dat. nah Klein, Jejchurun 1922, S. 447, 
"DON. Das paßt zu dem xoaloög des Eujebius. Das biblijche Kejaloth, jet 
iksal, kann über Kejaluth zu Kejalu geworden jein. 

2) Origenes zu Pf. 89, 13, Petrus Diakonus, Geyer, Itinera, S. 111f.; 
Johannes von Würzburg, Tobler, Deser. T.S., S. 112; Theoderih, Ausgabe 
Tobler, S. 3. 

3) Dagegen fand Antoninus den „Kleinen hermon“ von Pf. 42, 7 bei der 
Taufitele am Jordan, Geyer, Itinera, S. 165. 199, und Poloner (Tobler, 
Deser. T. S., S. 273) unterjdied vom Kleinen Hermon, der jenjeits des Tales 
ſüdöſtlich vom Tabor liegt, einen zweiten Berg Hermon, an dejjen Suß fi Main 
‚befindet. Sollte er mit dem erjteren den erlojhenen Dulkan tell el-‘addschül 
meinen? Er liegt in der Tat wie ein Kleiner Berg neben dem großen. 
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dort, vielleicht bei dem Dörfchen ed-dahi, das unterhalb des Gipfels 


auf einem Abjate des Bergzuges liegt, das Geld, worin Jejus mit 
feinen Jüngern aß, aljo wo fie nad) der evangelijhen Erzählung 
ihren Hunger ftillten, indem fie reife Ähren abrupften, 3errieben und 
die Körner aßen (Matth. 12, 1; Mark. 2, 23; £uk. 6, 1), was 
ipäter auch die Rabbinen am Sabbat erlaubten, wenn man nur da- 
bei die hülſen abblies und Rein Gerät dabei anwandte,!) wie die 
Jünger taten und man nody jet nicht felten tut. Ein Stein war 
aud da, auf welchem der Herr geruht haben jollte.?) Dordem hieß der 
Berg vielleiht der Hügel des Drakelgebers (Ridt. 7, 1), den man 
freilich auch bei el-mezär weiter füdlich fuchen könnte.) Das 
Beiligtum auf feinem Gipfel, bei dem man Rats erholte, war damals 
längft verſchwunden, aber vielleicht ſchon durch das Grab irgend 
eines lokalen Heros erjegt, aus welhem der Ijlam dann feinen nebi 
duhaija,?) einen Genojjen des Propheten, machte. 

Nördli vom Hauptgipfel iſt dem Suße des dahi-Berges eine 
Terrafjje vorgelagert, welche mit der Waſſerſcheide der Ebene zu— 
jammenhängt. Auf ihr liegt das Dörfchen nen, dejjen Dorgängerin 
Nain war. Der Name wird von näim „lieblih” kommen, obwohl 
ihon die ſyriſche Überjegung, aud das Pal. Evangeliarium näin 
ihreibt. Sür das Gebiet Iſaſchars wird Berejhith Rabba 98 (212®) 
neben tin’am ein nä’im genannt, das hierher paßt. Der Name ent- 
jpriht der Lage. Der Abfall des Hügels, auf welchem das Dorf 
liegt, it hinreichend hoch, um einer antiken Ortſchaft eine beſcheidene 
Sejtigkeit zu verleihen. Unterhalb macht eine Quelle, welde als einjt 
durch Jeſu Segnung heilkräftig geworden galt, ein Gartenland 
möglich, deljen Oliven und Seigen ſich von dem großen Getreide- 
lande unterhalb wirkungsvoll abheben. Man erwartet für die nad) 
£uß. 7, 12 ummauerte Ortjchaft des Altertums ein Wejttor mit dem 
Ausgang nad; der Quelle, aber auch nad) der großen Ebene und der 
Gegend von Nazareth, und ein Ojttor, von dem aus man nad dem 
nahen Endor im Oſten, aber auch nad; dem im Norden gegenüber: 


1) Toj. Be3. I 20. 

?) Alles dies nach Petrus Diakonus, a.a. ®. Der Stein ift wohl derjelbe, 
den die Chrijten noch am Gipfel verehrten, ſ. Paton, Annual I (1920), S. 64. 

9) S.Weidenkaff, PJB 1921, S. 28f., vgl. Dalman, PJB 1922/23, S. 42, 

*) So nannte man mir auf dem Berge den Heiligen, und betonte, daß der 
Berg dschebel ed-dahi und das Dorf chirbet ed-dahi heiße. 
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liegenden Daberath gelangte.‘) Ein fehnurgerader Weg, von dem 
die Via Maris in ſüdweſtlicher Ricdytung abzweigt, führt hier dur 
die Selder und jteigt jchlieglih an der Waſſerſcheide zwilchen Oſt 
und Weit, über weldher Hain liegt, hinauf. Am Abhang hervor: 
tretende Seljen jind zu Gräbern benugßt worden. Zu einem von 
ihnen hat man den Sohn der Witwe auf einer Bahre, nicht in einem 
Sarge, getragen. Dem traurigen Zuge werden nad) galiläifcher Sitte?) 
vorausgejchritten jein die Sreunde des Jünglings, deren Klagegejang 
rühmte, wie er die Stüße und Hoffnung feiner Mutter war. Aber 
Jeſus Ram auf der Straße von Daberath und rief dem Toten zu: 
talja küm „Jüngling, jtehe auf“! Da begann er zu reden (£uk. 
7, 14). — In fpäterer 3eit zeigte man das Grab, für das der Jüng- 
ling bejtimmt war, und das Haus feiner Mutter, das zur Kirche 
verwandelt wurde,?) wohl an willkürli gewählter Stelle Wir 
wiſſen nicht, was Jeſus zu dem Bejuhe von Hain veranlaßte. Auf 
einem Wege nach Jerujfalem hätte er dahin von der Via Maris ab- 
biegen können. Im 14. Jahrhundert wird nain genannt als Station 
auf dem Wege von dschenin über hattin nad safad.‘) Jedenfalls 
befand ſich Jejus hier an der Südgrenze von Galiläa, die Jojephus 
ihon bei Dabaritta und Kejaloth rechnet,’) was aber doch bedeutet, 
daß ein großer Teil der Ebene zwiichen dem galiläiihen Gebirge 
und dem dschebel ed-dahi als Gemarkung diejer Dörfer zu Galiläa 
gehörte, und deshalb nicht ausjchließt, daß das unbedeutende Main 
auh noch galiläifh war.) Wir dürfen daraus eine Ausdehnung 
des Wirkens Jeju über Galiläa jchließen, welche der in Kapernaum 
gewählte Mittelpunkt nicht ahnen läßt. 


ı) PJB 1913, S. 45. 

2) b. Sabb. 1532. In Judäa gingen die Klagejänger hinter der Bahre. 

3) Petrus Diakonus, a. a. ®©., S. 112. Nach Meiftermann, Guide, S. 521, 
iteht die von den Sranziskanern 1880 errichtete jegige Kirche an der Stätte der 
alten, die dann Mojchee gewejen war. 

#) Hartmann, ZDMG 1916, S. 490. 5) Vita 62, -Bell. Jud. III 3, 1. 

6) Anders Th. Schlatter, PJB 1918, S. 108, wonad für Jojephus Nain 
nicht galiläiſch jein könnte. 











XI. In die Gebiete von Tyrus 
und Cäjarea Philippi. 


De erſte natürliche Verſchluß Paläſtinas im Norden, den man 


ſchon vom Berge oberhalb Nazareth beobachten kann (S. 85), 
liegt vom See von Tiberias aus überall klar vor Augen in ber 
Bergkette, welhe im Oſten mit dem dschebel kan’än von 842 m 
Meereshöhe endet. Ian bemerkt hier aud, daß zwiſchen dieje Er- 


hebung und den See eine niedrigere Dorhöhe eingejchaltet ift, hinter 
welcher in dem für den Bejchauer unfjichtbaren Kefjel der Jojephs- 
grube (244 m) die Via Maris vom Jordan her die Möglichkeit zum 


Abjtiege nach dem Seegebiet findet. Im weltlihen Berglande find 
es drei voreinander liegende, jtets durch überragende Höhenzüge 
eingeleitete Staffeln, in denen ſich der Aufitieg vollzieht. Über der 
Fejreelebene von hier etwa 90 m Höhe liegt jenjeits der Höhen vor 
Nazareth die battöf-Ebene (S. 111) als erjte Staffel, 150 m hodh, über 
diejer wieder die Ebene von “arräbe mit etwa 250 m, dann am Suß 
der höchſten Bergketie (von etwa 1040 m Höhe) das Tal von 
er-räme, 380 m. 

Dieſe durch meiſt bewaldete Höhenzüge von einander gejchiedenen 
Staffeln geben Galiläa feinen Charakter und find die Deranlafjung, 
daß zur deit Jeju ein Unteres und Oberes Galiläa unterſchieden 
wurde. Sendfchreiben Rabban Gamliels!) und Schimon ben Gamliels 
(mit Jochanan ben 3akkaj)?) wenden ich zur Seit des Tempels mit 
gejeglihen Anordnungen an die außerjudäilche Judenjchaft Paläjtinas 
und nennen als bejondere Adrejjaten die „Söhne des Oberen und 
des Unteren Galiläa”. Die aramäijhen Bezeichnungen für beide 
Landesteile, die wir aus dem Sendjchreiben Gamliels erfahren, find 
dabei gelilä ar'a'a und gelilä 'illa’a. Nur das Untere Galiläa er- 
zeugt Sykomoren, iſt aljo das wärmere Land,’) im Oberen kann 


1) j. Sanh. 184, Maaſ. je. 56°; Toſ. Sand. II 6; b. Sand. 11d; [. Dalman, 
Aramäijche Dialektproben, S. 3. 

?) Midraſch Tannaim zu Dt. 26, 13, vgl. Klein, Tora wa-Erez I 4, S.1f. 

8) Schebi. IX 2. 
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26. Die Kirhe von Emmaus-‘amwas. | 
Aufn. von P. Riemer, Berlin. 


Blik durch die Tür des Kreuzfahrerbaus nad) den Apfiden der älteren Kirche, 

















27. Die Adummimjteige des Weges von Jerujalem nad Jeriho von Südojten. 
Deutſche Sliegeraufnahme vom Jahre 1918. 
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man Eichen erwarten.) Als Grenzort zwiſchen ihnen wird Kephar 
Chananja genannt?) als hochgelegene Punkte im Oberen Galiläa 
Beth Dagan,’) Tekoa, Meron, Goſch Chalab.t) Don diefen Orten 
werden Meron und Goſch Chalab, das Gischala des Jojephus, in 
merün und ed-dschisch in der Gegend von safed ſicher lokalijiert. 
Tekoa (das galiläijche)®) ijt vielleicht chirbet esch-schama‘ bei 
merün, Beth Dagan etwa bet dschann weſtlich davon, alle in einer 
Höhe von 760-915 m jenjeits des hohen Abjchlufjes der dritten 
Staffel in jeiner Nähe gelegen. Kephar Chananja hat die jüdiſche 
Tradition gewiß mit Recht in kufr "anän gejudt,‘) aljo auf etwa 
360 m Mleereshöhe in dem Höhenzuge, der die zweite Staffel von 
der dritten trennt. Die beiden galiläijchen Bezirke hatten infolge 
ihrer verjchiedenen Höhenlage eine ungleihe Praxis bei der Weg- 
Ihaffung der zum Genuß verbotenen Seldfrüchte des Sabbatjahres, 
wobei das Gebiet von Tiberias als dritter Teil wiederum eine be- 
jondere Stellung einnahm.‘) Sie waren aber auch Derwaltungs- 
bezirke, wie Jojephus zeigt, dem in der Aufitandszeit beide Galiläa 
unterjtellt waren.) Nach jeinen Mitteilungen liegt die Grenze 
zwiſchen ihnen bei Berjabe, das mit chirbet abu-sch-scheba‘, kaum 
ein Kilometer nördlich von kufr ‘anan, gleichzufeßen ijt.) In der 
Nähe des Sees wird Akdhabare = akbara für ihn der füdlichjte 
Dunkt von Öbergaliläa gewejen fein.!‘) Daß Untergaliläa im Weiten 
bis zum Abfall des Berglandes in die Küjtenebene reichte, zeigt die 
Nennung von Chabulon (= käbül) als Grenzort in diejer Richtung. 
Obergaliläa hat offenbar eine ebenjo weite weitlihe Ausdehnung 
niht gehabt. Denn Meroth (= mörün) an dem Oftabhang des - 
dschebel dschermak erjcheint bei Jojephus als fein Wejtpunkt.'!) 
Das würde noch erlauben, bet dschann (f. 0.) auf feiner Weſtſeite 


!) Tof. Scyebi. VII 11; j. Schebi. 384; b. Pej. 53°. 2?) Schebi. IX 2. 

3) To. Schebi. VII 13. 9 j.Schebi. 384; b. Peſ. 53°. 

5) S. darüber Klein, Monatsſchr. f. 6WDJ 1923, S. 270 ff. 

6) Jihus ha-Saddikim (Ausg. Jerujalem 1898), S. 64, Chibbath Jerujchalajim, 
S.44b, 

) Schebi. IX 2. 8) Bell. Jud. II 20, 3. 

9) Bell. Jud. III 3, 1. Das ſonſt dafür vorgejhlagene Heptapegon am See 
von Tiberias jcheidet aus, weil es dem von Jojephus vorher als Südpunkt von 
Untergaliläa genannten Ikjaloth — iksäl nicht gegenüberliegt, und außerdem 
in die Sphäre des Gebiets von Tiberias gehört, das Jojephus als Oftpunkt nennt. 

10) S, Bell. Jud. II 20, 6, Vit. 37. 

11) Bell. Jud. II 3, 1. 

Dalman, Orte und Wege Jeju. IL, 1. 14 





\ MS t Y Es * ge 
mit einzufchließen, aber khmerlic, mit Baka, d — oe 0 
Obergaliläa bei Jofephus, nach Weiten bis zu dem fonjt nicht ganz. 
unmöglihen el-buk&’a fortzufchreiten.!) Eher käme in Srage das 
Dorf dschermak, als dejjen alter Name, wie idy meine, mir einmal 
el-bak‘a bezeichnet wurde. In diefe Gegend gehört die Höhle von 
Deka‘?) oder Beka‘,’) in der ſich Schim’on ben Jochaj verbarg. Die 
Oftgrenze reichte bis zum Simchu-See (bahr el-chät), denn man ver- 
itand gelilä kadmöna Ezech. 47, 8 vom öjtlichen Galiläa und meinte, 
die Tempelquelle der Heilszeit werde einjt zu allererjt den Siſch— 
reihtum diejes Sees vermehren, um dann ihr Werk am See von 
Tiberias und am Salzmeere fortzufegen.‘) Diejer natürlichen Grenze 
entjpricht der von Jojephus angegebene Oſtpunkt in dem „dem Jordan 
benadhbarten” Thella. Dazu paßt die alte Ortslage et-tlel am chet- 
See, nur 1'/),;, km vom Jorbdbanausfluß.) Das mejopotamijche Tella, 
das Meiftermann irrtümlih hierher verpflanzte,‘) beweilt die 
Möglichkeit eines ſolchen Namens ohne weitere Sujäße, und nichts 
empfiehlt, es mit Klein‘) auf ‘Aithelu (Aitanlu) zurückzuführen und 
nad) dem 11 km wejtli vom Jordan im Gebirge in tyriſchem Ge- 
biete liegenden “aiterün zu jeßen. 

Auf dieje Weife ergibt fih ein Obergaliläa, das in dem tief- 
eingejchnittenen wädi oöba feine natürlihe Ylordgrenze hat, jeine 
Südgrenze in einer Linie, die von kufr “anän über dschubb jüsif 
nad dem Jordan läuft. Die Ojtgrenze bildet der Jordan, die Weit: 
grenze 30g ji von kufr anan über bet dschann nad den Anfängen 
des oba-Tales und jchloß die Berggruppe des dschermak mit dem 
höchſten Gipfel Paläjtinas (1199 m) ein.) Daraus folgt dann, daß 
alle bisher bejprochenen galiläijhen Orte und Wege Jefu Untergaliläa 





‘) Klein, Paläjtina-Studien I, S. 38, möchte das weit nördlich liegende ter 
bicha dafür jegen, was geographijh unwahrjceinlic, ſprachlich unmöglich it. 
Chibbat Jerujhalajim, S. 45%, denkt an el-buke‘a. 

2) Koh. R. 10, 8 (1228). 3) Pefikt. 88b, 

*) j. Schek. 50%, vgl. To. Sukk. III 8 (mit verändertem Text); Jalk. Schim. 
I 383. 

°) PJB 1911, S.23. Daß die hüle-Ebene zu Galiläa gehörte, ſ. S. 177. 

°) Capharnaüm et Bethsaide, S.51. Aber j. Martin, Chronique de 
Josu& le Stylite, S. LII. 50, wo die Lage diejes Thella in Mefopokmien ſich 
zweifellos ergibt. 

’) Paläjtina-Studien I, S. 50f., II (hebr.), S. 18. 29. 

®) Sehr zweifelhaft jcheint mir die Lage des nah Klein über dieſen Bezirk 
hinausreichenden Priejterortes Aithelu, j. o. 
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Dies war die Heimat, der er angehörte, und der eigent- 
lihe Schauplag feiner galiläifchen Tätigkeit.) Die von der. Natur 
gegebenen Grenzen diejes Landesteiles waren auch die feinen, über 
die er nur bei bejtimmtem Anlaß hinausgegangen ijt. Wenn dies 
an den Ufern des galiläijchen Sees geihah (S. 172ff.), handelte es ſich 
um den Wunſch, Rein Aufjehen zu machen, dem Machtbereiche des 
Herodes Antipas zu entgehen, dann aber mit den Jüngern allein zu 
jein, fie anderen Einwirkungen zu entziehen und ſich ungeteilt ihnen 
zu widmen. Unter diejen Gejichtspunkt wird ebenfalls zu jtellen 
jein, was von Jeju Wanderungen zu Lande über das Gebiet von 
Untergaliläa hinaus berichtet wird. Wer das heiße Klima des Sees 
von Tiberias kennt, das allerdings im Nordojten und Oſten des Sees 
durch den Weltwind gemildert wird, fände es aber auch begreiflich, 
wenn Jejus im regenlojen Sommer zuweilen ins Bergland hinauf: 
gezogen wäre, um erjhlaffender Hitze zu entgehen und wieder leichte 
friihe Luft zu atmen. Als ic Anfang Juni 1899 es in Tiberias 
nicht mehr möglich fand, nachts zu jchlafen, ritt ih am 7. Juni nad) 
safed hinauf, um endlich wieder zu mir felbjt zu kommen. 

Eine Wanderung in das Gebiet von Tyrus gab die Gelegenheit, 
daß eine griechiich redende Phönizierin Jeju Hilfe für ihre beſeſſene 
Tochter nahjuhte (Mark. 7, 24ff.; Matth. 15, 21ff.). Nach Mark. 
6, 53; Matth. 14, 34 wird diefe Wanderung anjcheinend vom Lande 
Ginnejar aus angetreten, an das Galiläijhe Meer kehrte Jejus nad 
Mark. 7, 31; Matth. 15, 29 von ihr zurück. 

Dem Matthäustert ijt eigentümlidy, daß als öiel der Reije das 
Gebiet von Tyrus und Sidon angegeben wird, dem Markustert 
(7, 31), aber nicht in Syr. Sin., daß der Rückweg über Sidon geht. 
holtzmann hat ſich davon die Dorjtellung gebildet, Jejus jei von 
Tyrus nordwärts gegangen, jodann durch das Gebiet von Sidon auf 
der Straße über den Libanon, den Leontes habe er auf der natür- 
lihen Brücke in der Richtung nad) Damaskus überjchritten und jei 
durch die Dekapolis von Oſten zum See gekommen. Dieje jonder- 
bare Rundreije, aus der ein Ortskenner jedenfalls den Libanon und 
die natürliche Brücke ftreihen würde, wäre durch die Erzählung jelbit 
nicht begründet und würde eine jelbjtändige Überlieferung über den 
von Jejus genommenen Weg vorausjegen. Wellhaujen hat ihn 


1) An Obergaliläa denken nur jpäte jüdiſche Sabeln, j. Krauß, Das Leben 


Jeſu nad jüdiihen Quellen, S. 42. 72. 
14* 













vereinfacht, indem er Sidon als Irrtum für Bethfaida betrachtete, 
Spitta!) hält für möglih, daß eine Tnruserzählung mit einer 
Bethjaidaerzählung zufammengejhweißt wurde. Aber man wird be- 
achten müljen, daß die evangelijche Überlieferung nicht jelbjtändige 
Mitteilungen über Jeju Wege enthalten haben wird, jondern Er- 
zählungen aus feiner Tätigkeit, die an bejtimmte Orte gebunden 
waren und deshalb der Wanderungen zu ihrer Ergänzung bedurften. 
In diefem Hall hing die Reije in das Gebiet von Tyrus damit zu— 
jammen, daß die Erzählung Jefus im Derkehr mit einer (heidnijchen) 
Phönizierin zeigt. Der Rückweg zum See war unerläßlicy, weil die 
nächſte Erzählung von der Speifung der Diertaufend wieder jeinem 
Gebiete angehört. Die jahlih unbegründete Erwähnung von Sidon 
beim Heimwege ijt bei Markus wohl nur dadurch entitanden, daß 
feine Dorlage wie bei Matthäus als Ort der Erzählung vom phö- 
nizijhen Weibe das Gebiet von Tyrus und Sidon gehabt hat, wobei 
die Erwähnung beider Städte dem unbekannten Ort des Ereigniljes 
nur einen möglidjt großen Bereich geben wollte. Markus nahm 
die Angabe genau und fand, daß der Ort doch in Wirklichkeit nur 
Einem Gebiet angehören könnte. So wählte er für die Erzählung 
das Gebiet von Tyrus und behielt Sidon als Durchgangsort für den 
Heimweg. Natürlih hätte eine phönizijche Heidin Jejus auch in 
jüdifhem Gebiet treffen können. Aber das phöniziihe Land bleibt 
das natürlichere, wie es Matthäus vorausjegt, jo da aljo wirklid 
an eine Reije Jeju nach Nordweſten zu denken wäre, deren genaues 
diel wir nicht kennen. Das Haus des phöniziichen Weibes jah 
Melania in Sidon in eine dem Phokas geweihte Kirche verwandelt.?) 
Die Tradition der Kreuzfahrerzeit hat bei Sidon einen in die Apjis 
einer Kirche eingemauerten Stein als den bezeichnet, auf welchem 
Jejus gelehrt habe.) Dor Tyrus war über einen Stein derjelben 
Bedeutung eine Kirche gebaut.t) Bei dem alten Oktogon räs el-‘en 
jüdlih von Tyrus dachte man daran, daß Jejus dort gegejjen und 
aus der Quelle getrunken habe.d) Hier ging man aljo davon aus, 
daß Jejus jogar die Städte Tyrus und Sidon berührt habe. Da 


!) Streitfragen der Geſchichte Jeju, S. 47f. 

?) Acta Graeca c. 571 (nicht im Iat. Text). Annal. Boll. VIII. XXI. 

) Phocas (Migne, P. G. CXXXII, Sp. 932). 

*) Sretellus, Migne, P.L.CLV, Sp. 1041, Johannes von Würzburg 
(Tobler, Deser. T.S., S. 182f.), Poloner (ebenda, S. 265). 

5) Phocas (a. a. O., Sp. 933). 
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Kedes in jener Seit tyriſch war,!) und der füdlih von ihm zum 
Simhu-See hinabfließende "oba-Badh als galiläifjhe Grenze zu be- 
traten ijt, lag das Tnrijche Gebiet nicht weit. Dom See von 
Tiberias aus war es in einer Tageswanderung leicht zu erreichen. 
Swilhen Merom und Sephath jtrahlen Wege nad) Horden und Nord- 
weiten aus, welche in diejes Gebiet führen. Auf einem diefer Wege 
würde man ſich Jejus am eheiten denken. Dom Hordufer des Sees 
wäre er an dem hocdhgelegenen und über den ganzen See hin jicht- 
baren Sephath,?) jet safed, vorüber nad) der Ebene bei Merom 
gelangt, welche nad) jüdilcher Sage Schimeon ben Jochaj einmal durd) 
fein Gebet mit goldenen Denaren bedeckte,?) hätte die damals wohl 
bedeutendjte Stadt von ®bergaliläa, das hocdhgelegene Goſch Chalab, 
das Gischala des Jojephus, jegt ed-dschisch, das durch jeine beiden 
(jet nur noch eine) Smnagogenruinen bis in die Gegenwart als 
Judenſitz bezeichnet wird,*) und das die Heimat der Samilie des 
Daulus gewejen fein ſoll, jowie kefr ber‘im mit ebenfalls jüdijcher 
Bevölkerung?) berührt und wäre hier in das tyrilche Gebiet 
eingetreten. 

Der nächſte Weg nach Tyrus hätte über das tyrijhe Kana und 
an dem vermeintlihen Grabe Hirams vorübergeführt. Aber die Ein- 
jamkeit, welche Jejus für ſich und feine Jünger fuchte, fand er überall, 
jobald er das jüdiiche Gebiet verlajjen hatte, und das Bekanntwerden 
jeiner Wunderkraft erklärt ſich am beiten, wenn er ſich von Galiläa 
niht allzuweit entfernt hatte. Den Rückweg zum See konnte er 
nehmen, indem er dem am Suße des dschebel dschermak ent- 
ipringenden „Waſſer von Merom” (Fo. 11, 5) bis zu feiner Mün- 
dung in den See von Tiberias folgte. Aber wenn das Gebiet des 


!) Jojephus, Bell. Jud. II 18, 1; IV 2, 3. 

2) Bei Jojephus Zerp. Slammenzeihen zur Meumondsankündigung wurden 
von da ausgegeben nad) j. R. h. S. 582. Joſephus befejtigte die Stadt, Bell. 
Jud. II 20, 6. 

3) j. Ber. 134; Schem. R. 52 (115P); Tanch. Pikk. 7. Die Oliven von Merom, 
Thekoa und Goſch Chalab waren bekannt nad} j. Schebi.‘384; Toj. Schebi. VII 15, 
Men. IX 5. 

9 Über die aramätjche Injchrift der einen Synagoge ſ. PJB 1914, S. 48 (wo 
jehe für teh& verjchrieben) und Klein, Jüd. Pal. Corp. Inser. II 7. über die 
Spnagoge |. Kohl und Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 89 ff. 

5) Die hebräijhe Inſchrift feiner bejonders gut erhaltenen Snnagoge 
j. Klein, a.a.©.I18. über die Synagogenbauten |. Kohl und Watzinger, 
a. a. ®., 5. 107 ff. 





| antipas — mögfih — eder werden nen d: 


des Sees das Ziel war, fo jtieg Jeſus am füglichſten vo RER; | 
oder Zephath in die Niederung der ard el-chet hinab, überfchritt 
den Jordan bei der „Klagenfurt“ !) füdlic von der im Mittelalter 
gebauten Brücke der Töchter Jakobs, und ging dann den Jordan 
entlang jüdwärts nach Bethjaida. Wollte er noch weiter in der 
Einſamkeit bleiben, jo konnte ſich ihm das Seeufer unterhalb Hippos 
anbieten, wo er auch auf dem Seewege von Kapernaum aus verpflegt 
werden konnte. Mark. 7, 31 wird die Matth. 15, 29 uns kurzweg 
mitgeteilte Rückkehr an den See als ein Gehen nad dem Galiläijchen 
Meer „mitten durch das Gebiet der Dekapolis hin“ bejchrieben. 
Wenn der Erzähler dabei nicht nur an das Gelangen an die Mitte 
des Oſtufers des Sees denkt, müßte man daraus einen großen Um— 
weg folgern. Da Markus vorher Sidon nennt, wäre am ehejten an 
eine Wanderung zu denken, welhe den Jordan nördlich vom hüle- 
Gebiet überjchreitet, dann von Cäjarea Philippi aus in den Golan 
gelangt, dort ſich von el-kunetra ſüdlich wendet und bei tell tschöchadär 
auf die Damaskusitraße einmündet, die mitten durch das Gebiet von 
Bippos zum See führt.) Das wäre eben der Weg, welchen unjer 
Injtitut 1907 gezogen ijt, um von Cäſarea Philippi nad Hippos zu 
gelangen. Aber auch jo wird doch nur das Gebiet der nördlichiten 
der Sehn Städte durchkreuzt. Don einem Wandern „mitten durch 
das Gebiet der Dekapolis” iſt nicht die Rede. Der Ausdruck des 
Markus erjcheint aljo als geographijch nicht orientiert, und wird nicht 
allzuernjt genommen werden dürfen. 

Die Heilung des Tauben (Mark. 7, 32ff.) iit dann vom Evan- 
geliiten in Reiner Weile an die Mitte der Dekapolis geknüpft. Sie 
ijt mit der Wunderſpeiſung nad 8, 10 vielmehr an das Seeufer ge: 
legt, wie es Matth. 15, 29ff. mit den Heilungen und der Speijung 
noch deutlicher gejchieht. Das Epyyada Jeju, das im Evangeliarium 
Hieros. ridhtig itpattah lautet,“) iſt aljo am eheiten dort 
erklungen. 


.) PJB 1914, S. 44. 

) Prockſch, PJB 1918, S. 23, macht den Rückweg verſtändlicher, indem er 
die Derklärung in ihn einjchaltet. Aber es wird jih nur um eine geographijche 
Derknüpfung zweier Ereignifje durch den Erzähler handeln. 

°) Dgl. meine Gramm. d. jüd. pal. Aram.?, S. 278. Der von mir dort ver: 
mutete Plural mit Anrede der Ohren (nicht Augen) iſt unveranlaßt. 





Sur Ausrüftung des Reijenden!) wie des Hirten?) gehörte da- 
mals Stab und Ranzen, der Stab nicht zum Wandern, jondern zur 
Derteidigung,?) der Ranzen, das heißt, ein Kleiner Lederſchlauch, 
den man um die Hüfte binden kann, für einen kleinen Brotvorrat, 
der bei einem längeren Wege unentbehrlich ſcheint und darum bei 
einem Wege im Dienjt des Gejeßes jelbit am Sabbat erlaubt war.‘) 
Das Geld konnte man in einen 3ipfel des Gewandes binden, oder 
man trug es in einem Beutel, der um die Hüften gebunden’) oder 
in den Gürtel gejteckt wurde.) Jeſus verbot feinen Jüngern, wenn 
jie im Dienſt der Srohbotihaft gingen, folhe Ausrüftung (Matth. 
10, 9f.; Mark. 6, 8). Das jchließt fie für andere Sälle nicht aus. In 
jedem Sall wird das Reifen damals wie heut die Gaſtfreundſchaft 
der Dörfler vorausgejeßt haben. Bei ihnen fand man unentgeltlich 
ein Abendeſſen, eine Lagerjtatt und morgens eine in etwas Brot 
bejtehende Wegzehrung, wenn nicht unfreundlihe Stimmung gegen 
den Land- und Dolksfremden oder auch die große Sahl der Gäfte 
eine Zahlung nötig madte. So ließ fit) ohne große Ausgaben das 
Reifen eine Weile fortjegen, bejonders wenn die eigene Kaſſe (Joh. 
12, 6; 13, 29) erlaubte, gelegentlidy in den Städten beim Bäcker 
einen kleinen Dorrat von Brot zu erwerben, den man unterwegs 
oder bei der Mittagsrajt verzehrte (Joh. 4, 8. 31). 

In den Norden des ojtjordanifhen Landes weijen die Er— 
zählungen von der meljianijchen Selbitbezeugung, der Leidens- 
ankündigung und der Derklärung Jeju, die nach Matth. 16, 13 und 
Mark. 8, 27 ihren Schauplaß im Gebiete von Täjarea Philippi 
hatten, während Luk. 9, 10 nur die Gegend von Bethjaida genannt 
iit,‘) aber doch in D. 28 ein weiter Weg von dort aus vorausgefjeßt 
ſcheint. Der Ort hängt infofern mit dem Inhalt der Erzählungen 
zujlammen, als jie vorausjegen, daß Jejus ganz ohne Seugen mit 
feinen Jüngern verkehrt. Die „Menge” neben den Jüngern in der 
Umgebung Jeju wird Mark. 8, 34 auf einem Mißverjtändnis be- 


!) Jeb. XVI 7, Ber. IX 5. 

2) Toj. Jom Tob III 17, Bab. mez. VIII 17; j. Schebi. 38°; Ber. R. 39 (80°). . 

>) R.h.5S.19, deshalb bei Heumonderkundung jelbjt am Sabbat erlaubt. 

9 Ebenda. 

5) Ber. IX 5; Toj. Ber. VII 19; j. Ber. 14°; b. Ber. 62. 

6) Jegt hat man zu diefem Sweck breite Gürtel mit Fütterung, die man 
ganz mit Geld füllen könnte. 

?) Dgl. oben S. 178 ff. 


ruhen, denn nach Matth. 16, 24; Luk. 9, 23 Bonnte nur die Menge 
der Jünger gemeint fein. Dieſe Einjamkeit fand Jeſus nur in 
größerer Entfernung von dem Schauplaß jeiner öffentlichen Tätigkeit. 
Spitta!) betont mit Redt, daß die Erzählung vom Chriftusbekennt- 
nis des Petrus und der Leidensankündigung Jeju auf dem Wege 
nad dem genannten öiele jpiele. Daraus folgt, daß das Gebiet von 
Cäjarea Philippi für die folgende Erzählung, aljo als Ort der Der- 
klärung gemeint ijt, und daß fomit die auf dem Wege dahin gelegene 
Gegend von Bethjaida für die erjtgenannte Erzählung nicht aus- 
gejchlojjen wird. Der hohe Berg von Matth. 17,1 und Mark. 9, 2 
muß in größerer Entfernung geſucht werden, was doch wohl aud die 
jechs oder acht Tage des Swilchenraums zwiſchen beiden Ereignijjen 
(Matth. 17, 1; Mark. 9, 2; Luk. 9, 28) andeuten follen, obwohl nicht 
die Meinung fein kann, daß der Berg der Derklärung genau jo viele 
Tagemärjche entfernt lag.) Weder die von einer Catene verjuchte 
künftliche Ausgleihung der acht Tage des Lukas mit den jechs Tagen 
bei Matthäus und Markus, noch der Hinweis auf die jüdiiche 
Arbeitswoche von jechs Tagen, die römiihe von acht Tagen?) wird 
hier das richtige treffen. Es handelt ſich um eine geläufige runde 
3ahl, bei Matthäus und Markus das Doppelte von drei Tagen,‘) 
bei Lukas auch fonjt öfters erjcheinend.) Man könnte in jechs 
Tagen von TJerufalem nach Cäſarea Philippi wandern (165 km), 
ohne übermäßige Tagemärjche anzuwenden. Es handelt jih um 
eine deit, die einen geraumen Weg möglich machen würde, der doch 
deshalb nicht als gemeſſen erjcheint. 

Wenn die Erzähler dabei an eine Wanderung nad der Süd— 
grenze Galiläas gedacht und den Tabor für die Stätte der Derklärung 
gehalten hätten, würden fie das nicht verhehlt haben. Aber ebenjo 
wenig hat ihnen dabei der Hermon oder eine feiner Dorhöhen vor: 
gejchwebt, fie hätten jonjt den Hermon als das 3iel der Wanderung 








1) Streitfragen, S. 111 ff. 

?) Meijtermann, Le Mont Thabor, S. M, denkt an den Weg von 
Cäjarea Ph. nad dem Tabor, der jehr langjam zurückgelegt worden jei. 

3) So Shmidt, Der Rahmen der Gejchichte Jeju, S. 2237. 

*) Matth. 12, 40; 15, 32; 26, 61; 27, 63. Sür die jüdiihe Anwendung der 
Sechszahl j. Pahad Jizchak unter Wi, Tui) (26 Beijpiele). 

5) £uk. 2,21 (1. Moſ. 17, 12); Apg. 9, 33; 25, 6, vgl. Joh. 20,26. Lukas redet 
auch von achtzehn (13, 4. 11. 16), Johannes von ahtunddreißig (5, 5), in Pahad 
Jizchak 9 Beijptele von „acht“. Matthäus und Markus haben niemals eine adıt. 
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Jefu genannt. Cäſarea Philippi (rijtl. pal. kesarön de-philippos) 
war den Juden unter dem Namen kesärijon (Klein-Cäfarea) eine 
wohlbekannte Stadt.!) Aber keine Tradition hat mit dem jetigen 
banias eine Jejusgejhichte verbunden, obwohl dort zur Seit des 
Euſebius eine Ehrijtusitatue verehrt wurde, welche das hier heimijche 
blutflüjjige Weib von Matth. 9, 20 gewidmet haben follte, und die 
Kaijer Julian durch feine eigene erjegen ließ.?) Deshalb jind die 
Phantafien, welche den Seljen, die Pforten des Totenreichs und die 
Kirhe von Matth. 16, 18 3u der Bergwand oberhalb der Jordan- 
quelle, der weiten Grotte in ihr und dem Pantempel vor ihr in Be- 
ziehung jeßen,’) ohne jeden Halt. 

Der jüdiihen Dorftellung war die Höhle von Paneas mit ihrem 
vermeintlich unergründlihen Waſſertümpel lediglich der Urjprung des 
unterhalb hervorbrechenden Jordan,*) und injofern eine der Quellen 
der Tiefe von 1. Moſ. 8, 2.5) Moſe hätte auf dem verborgenen Wege 
diejer Höhle in das Land Kanaan eingehen wollen, aber Gott ge— 
-währte ihm jeine Bitte nicht.°) Die Heiden haben, wenn fie den in 
der Höhle wohnhaften Gott als Pan definierten, auch nicht an eine 
finjtere Macht der Unterwelt, jondern an den in den Bergen wohn- 
haften Bejhüßer der Herden gedaht. Sprudelndes Leben quillt hier 
in mädtiger Sülle und gibt einer lachenden Natur Dafein und nie 
verjiegende Labung. Das war der Eindruck, den man einjt wie heut 
beim Paneion empfing. Der Augujtustempel des Herodes zwijchen der 
Höhle und der Quelle, deren Waller zur Reinigung von Totenunreinheit 
gedient hätte,’) war fiher auch für Jejus nur eine entjeglihe Be- 
flekung des gottgejchenkten Fluſſes und nicht ein Sinnbild der um 
Gottes König geeinigten Menden. 


1) Tof. Sukk. I 9; b. Sukk. 27%; Med. zu 2. Moj. 17, 24; Targ. er. II 
1. Moj. 14, 14, 5. Moj. 34, 1 (£esart von Cod. Lips. und Cod. Vat.). b. Sukk. 
27b wird kesärijon anjcheinend zu Obergaliläa gerechnet. Aber in Cod. Mon. 
und Tof. Sukk. I 9 fehlt diefe Bemerkung. Vgl. S. 177. 

2) Eujebius, Hist. Ecel. VII 18, Sozomenus, Hist. V 21, Dirgilius, Pitra, 
Analecta Sacra V, S. 119. 

®) Immiſch, ZNW 1916, S. 18f. 

) Jojephus, Antt. XV 10, 3, Bell. Jud. I 21, 3; Toj. Bechor. VII 4; b. 
Bed. 55. 

5) Ber. R. 33 (67). 

°) Mediltha zu 2. Moj. 17, 14 (Ausg. Sriedmann, 55®), vgl. Siphre Hu. 
135 (51). 

°) Para VII 11. 
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von Cäſarea Philippi. Jedenfalls gehörte dazu die ne Ber 4 


Stadt gelegene Abdachung der Ebene zum hüle-Sumpf, etwa mit dem 


 häsbäni-Sluß als wejtlicher Grenze. Aber man muß annehmen, daß 


die junge Stadt auch auf dem öftlichen Hochland Gebiet erhalten 
hatte, jo daß aljo der nordweſtliche dschölän etwa bis zu der Dulkan- 
reihe vom Phiala-See bis zum tell abu en-neda ihr angehörte. 
Dann wäre die Via Maris von der Jakobsbrüke bis el-kunetra 
jeine wahrjcheinlichite füdliche Grenze. Dom Nordufer des Sees von 
Tiberias gelangte man in dies Gebiet ſowohl diesjeits als jenjeits 
des Jordan. Die Via Maris, aber auch nördlich führende Wege von 
Kapernaum aus,!) jtanden dafür diesjeits zu Gebote, jenjeits der Weg 
oberhalb des Jordans, welcher in jener Seit Julias und Cäſarea Phi- 
lippi verknüpfte.) Hier möchte man gemäß der Erwähnung von 
Bethjaida bei Lukas Jejus am liebiten wandern jehen. Bei der Surt 
der Töchter Jakobs fand wohl eine Derzweigung des Weges ſtatt. 
Der eine 3weig blieb in der Niederung und 309 zwiſchen ihrem See 
und Sumpf und dem Suße des Berglandes nordwärts. Er ilt jeßt, 
obwohl durchaus gangbar, außer dem gewöhnlichen Gebraud, und 
von mir nie begangen worden. Ein zweiter Sweig folgte der Via 
Maris ein Stük nad Nordoſten und wandte ſich auf der Hochebene 
nordwärts. Über skek gelangte er an den Abjitieg bei zä‘öra, worin 
ih das mis’är von Pf. 42, 7 ſehen möchte?) und über diejen nad 


Cäſarea hinab. „Hohe Berge” gibt es an dem Wege jedenfalls 


nicht jüödlich von der Surt der Töchter Jakobs. Denn die Hochebene 
jelbft reicht hier mit ihrer nach Weiten geneigten Fläche bis zur 
ihmalen Schluht des Jordan, oberhalb deren der Weg hinzieht. Erjt 
in der Gegend des Simdu:Sees*) beginnt eine Tiefebene, weldhe ſich 


1) S. PJB 1913, S.53f. (über keräzie) und PJB 1909, S.20 (näher dem 
Jordan). 

2) S, über diejen Weg PJB 1905, S. 81. 

°®) S. PJB 1909, S. 101ff.; 1913, S. 56. 

4) Über diejen alten Namen des fäljchlih Meromjee genannten Beckens 
j. j. Schek. 50%, Bab. b. 15°, Kil. 32°. Eine Tlebenform ijt jammä schella-sibk&, 
b. Bed. 55°, Bab. b. 74°, was zu jamma schella-suphn& verderbt wurde, Toj. 
Bed. VII 4, Bab. k. VIII 18; Siphre, Dt. 355, vgl. PJB 1914, S. 44f. und Jofephus, 
der ihn Antt. V 5, 1, Bell. Jud. III 10, 7 den Semeconijchen See, Bell. Jud. IV 
1, 1 den See der Semechoniter nennt. Der jetige Name ijt bahret el-chet, nörd- 
lih von ihm beginnt das Sumpfland ard el-hüle, 


f 





eg BR eins 900 ı m en Hochebene des nörblichen 
dschölän klar jcheidet. Für den, der unten wanderte, gäbe es hier 
zur rechten Seite Berge in den Dorjprüngen der Hochebene zwiſchen 
den von ihr herabkommenden Tälern. Oben kommen als bejondere 
Berge nur die auf die Hochfläche aufgejeßten 200 bis 300 m höheren 
Dulkane in Srage. So könnten die hohen Warten des tell abu en- 
neda (1257 m), tell esch-sch&cha (1294 m) und tell el-ahmar (1238 m) 
um die Ehre jtreiten, als Berg der Derklärung zu gelten. An Sernjicht, 
die im Weiten das ganze Galiläa umfaßt, jind fie dem Tabor weit 
überlegen. Dem Beter würden fie die erwünjchte Einjamkeit mit 
größerer Sicherheit bieten. Aber die für den ganzen Dorgang voraus- 
gejeßte vollitändige Einjamkeit ijt vielleicht die Deranlafjung der Dor- 
itellung von bejonderer Höhe des Berges Matth. 17, 7 und Mark. 
9, 2, und die von Lukas (9, 28) vertretene Überlieferung hat ebenjo 
viel Recht, wenn fie den Berg der Derklärung erjcheinen läßt wie 
die Höhen am See, zu denen Jefus fonjt (j. auch D. 18) zum Beten 
hinaufiteigt. Dabei follte gewiß die von Lukas an den Anfang des 
Sujammenhangs gejeßte Erzählung vom Speilungswunder vom See 
niht weit abgerükt werden (S. 178f.). Aber da audh er einen 
längeren Aufenthalt in der Einöde des Golan nördlich von Bethjaida 
bezeugt, indem er 9, 28 von einer achttägigen Swijchenzeit vor der 
Derklärung redet und damit die jechs Tage bei Matthäus und Mar: 
Rus überbietet, wird audy bei ihm der Berg der Derklärung in 
weiterer Serne zu juchen fein. 

Jejus wußte ſich nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Iſrael 
gejandt (Matth. 15, 24). Seine Reifen außerhalb des damaligen 
jüdiſchen Gebietes waren, obwohl fie keine Miljionsreifen find, 
nicht zwecklos (vgl. S. 211), wie Bultmann meint.!) Sie werden, ob: 
wohl fie fich jchwerlich bis zur Küfte des Mittelmeeres und zum Fuß 
des hermon erjtreckten, als eine Tatjache gelten müjjen und haben in 
jedem Sall die Grenze des Landes Ijraels nicht überſchritten. Die 
Nordgrenze des nad) der jüdiſchen Tradition von den aus Babel 
heimkehrenden bejegten Gebiets ſchließt Tyrus aus und verläßt die 
Küjte des Mittelmeers jchon in der Gegend von Akko, aber fie zieht 
ji vom nahr el-mefschüch im Weiten nordöftlich über ja‘ter und 
ber’aschit nad merdsch ‘ajün und jchließt im Nordoften Cäſarea 


1) S. gegen ihn $. €. Aurelius in Teologiska Studier tillägnade Erik 
Stave (1922), S.315 ff. und inLunds Universitets Arsskrift (1923), Bd. 19, Mir. 4. 
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philippi ein, wo das By ee oberhalb Kefarijon” — i 2 
icheinlih die Burg von bäniäs, jetzt käl'at namrüd, meint.‘) Im 


Oiten ijt ein fejter Punkt Kenat, aljo am eheiten el-kanawat am 
Suße des dschebel haurän. Nach feinem archäologiſchen Befunde?) 
muß dies als die von Jofephus, Plinius und Ptolemäus genannte 
öftlichite Stadt der Dekapolis betrachtet werden, dem gegenüber das 
in der Ebene liegende unbedeutende el-kerak nicht ernitlich in Srage 
kommt, zumal feine flahe Umgebung nit zu dem von’ Jofephus ?) 
für Kanatha vorausgefegten „feljigen und unwegjamen Gelände” 
paßt.) Dazu zeigt eine in sia‘ oberhalb von kanawät gefundene 
nabatäiſche Inſchrift, daß die judäiſche Sphäre in der Tat bis in das 
Baurangebirge hineinreihte. Denn ein Altar wird da im 33. (oder 
23.) Jahre „unjers Herrn Philippus” (märanä philippos) geitiftet.°) 
Das weilt auf das 19/20. oder 29/30. Jahr n. Chr., aljo jedenfalls 
in Jeju Seit. 

Auf diefe Weije gehört ohne Zweifel das ganze Gebiet der 
Sehnjtädte zu dem Lande Iſraels, dem nach rabbiniiher Anſchauung 
das Geſetz des Sabbatjahres jowohl für die Bearbeitung des Bodens 
als für das Eſſen feiner Frucht gilt, und das als „rein“ betrachtet 
werden muß. Seinen Bereich hat Jejus niemals verlajjen. Inner- 
halb desjelben wandern auch wir über die einjame, nur mit wenig 
Ortichaften bejegte Hochebene des Golan, freuen uns ihrer deutſch 
anmutenden grünen, mit Ehrenpreis, Gänſeblümchen und Hahnenfuß 
bejäten Wiejen, bewundern die aus ihr von unterirdilcher Kraft 
emporgetriebenen Dulkane, jchauen jtaunend in ihre Schluchten, in 
denen Bäche raujchend und ich zerjtäubend in die Tiefe jinken, und 
können bei einem diejer Waljerfälle, im wädi ehrör, deſſen gedenken, 
daß man im Altertum hier die Stygiſchen Waller fand und aljo 
überzeugt war, an den Pforten der Unterwelt zu jtehen.‘) Aber wir 





1) S. Siphre, Dt. 51; Toſ. Schebi. IV 11; j. Schebi. 36°, Dem. 224; Targ. Jer. II 
4. Moj. 34, 5. 

2) S.Brünnomw, Provincia Arabia III, S. 107 ff.; Princeton Univ. Arch. 
Exped. II A 5, S. 346 ff. 

3) Bell. Jud. I 19, 2. 

*) Anders Hildesheimer, Beiträge zur Geographie Paläjtinas, S. 51. 

5) £ittmann, Princeton Univ. Arch. Exp. IV A, S. 78 ff. 

°%) Nach Photius (Migne, P.G. CIII 3, Sp. 1290) Iagen die Stygijchen 
Wafjer in der Ebene Arabiens und wurden von Boſtra aus bejucht. Sie werden 
gejchildert als Wafjerfälle, die von mehreren Seiten in eine tiefe, nur durd eine 
15 Stadien lange Wanderung zugängliche, weiter unten bebaute, dann aber eng 
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vergejjen auch nicht, daß hier in diefer Sremde das Rätjel der 
Perjon Jeju feinen Jüngern durchſichtig zu werden ſchien, bis er 
durch die Derkündigung des für ihn notwendigen Todes darüber 
einen neuen Schleier warf, dejjen tiefen Sinn fie damals nicht 
verjtanden. Matth. 16, 18 ijt bei den Pforten des Totenreichs nicht 
an irgendwelchen bejonderen Eingang zur Unterwelt, fondern mit 
alttejtamentlichem Ausdruck (Jeſ. 38, 10)') an die unerfättlihe Macht 
des Todes (Hab. 2, 5) gedacht, der nichts Irdifches entgeht, wenn nicht 
Gott als Retter eingreift (Hof. 13, 14). Was von der Gemeinde 

Jeſu gilt, gilt auch von ihm. ’ 


und jhaurig werdende Schlucht aus jo großer Höhe jtürzten, daß das Wafjer im 
Sall zerjtäubte. Alles dies, jowie die reiche Degetation der Seljen paßt nur zu 
dem 50 m hohen Sall des wädi ehrer (PJB 1913, S. 60$.), nicht zu den Sällen 
bei tell esch-schihäb und zezun. Dort aljo hat man damals den unterirdijchen 
Göttern Weihegaben ins Wajjer geworfen. 

!) Der Ausdruk läßt fih aramäiſch überjegen (tar‘@ scheöl, drijtl. paläft. 
tar‘&h dischejol), er bleibt aber ein Targum. 





XI. Don Galiläa nad) Judäa. 


1. Der mittlere Weg und der Jakobsbrunnen. 


ür die Wege Jeſu zwiſchen Galilia und Judäa kommen drei 

große Linien in Srage, eine mittlere, welche durch das Bergland 
von Samarien führt, eine öftliche durch das Jordantal und eine weit: 
lihe dur! das Küftenland. Jojephus wird dieje drei Linien im 
Auge haben, wenn er den Weg durch Samarien als den kürzejten 
zwilhen Galiläa und Jerufalem bezeichnet, den man in drei Tagen 
zurüdlegen könne.!) Sagenhaft find die gleihwohl aus Paläjtina 
itammenden Nachrichten, wonach man in einem Tage oder einer Nacht 
hätte von Galiläa nach dem Tempel gelangen können.?) Selbjt zum 
See von Tiberias wurde zur deit des Jojephus von Jerufalem aus 
die Mittellinie benut, indem man in der Ebene Jesreel über Daba- 
ritta am Tabor von ihr nad) Nordoſten abbog.”) Dieje mittlere Linie 
war nach Jojephus*) auch der gewöhnliche Weg der galiläiichen Seit- 
pilger, troß der Beläjtigungen, welche die Samaritaner ihnen bereiten 
konnten. Seit der Jugend (Luk. 2, 41) muß er Jeju wohl bekannt 
gewejen jein. Auch in der rabbinijhen Literatur gibt es ein Beijpiel 
für den Weg eines Juden, der am Garizim vorüber „hinauf3og, um 
in Jerujalem zu beten“.) Diejer Weg gilt Joh. 4, 4 als zwilchen 
Judäa und Galiläa jelbitverjtändlih. Sein Dorteil wird nit nur 
in jeiner Kürze bejtanden haben. Er führte jtets durch bewohnte 
Gegend, das bedeutete für den Reijenden große Sicherheit und leichte 
Ernährung, auch die jtete Möglichkeit zu Nachtquartieren. An diejem 
Wege war gewiß auch durch Karawanjereien an beitimmten Stationen 
für die Unterkunft von Menſchen und Tieren Sorge getragen. Mit 








i) Vita 52. 

?) j. Maas. ſch. 56°. Jemand feierte den Sabbat in Jerujalem und war 
Montag früh wieder zuhaus zum Seigenpflücen, das vor Sonnenaufgang ges 
jhehen muß (dies nach j. Ber. 5°; Koh. R.5, 11 (96P); Sir R. 6, 2 (62®)). 

>) Vita 62. 9 Antt.XX 6, 1; Bell. Jud. II 12, 3. 

°) Ber. R. 32 (64), 81 (174), 





einem guten Pferde kann man ſehr wohl in zwei ſtarken Tagesritten 


die 100 km (Luftlinie) zwijhen Japha an der Südgrenze Galiläas 
und Jerufalem zurücklegen. Bequemer ijt die Reile und auh für 
den Sußgänger leicht ausführbar, wenn man drei Tage darauf ver- 
wendet. Als Stationen würden el-lubban an der Grenze von Judäa 
und Samarien und sänür nördlid, von sebastie den Weg in ungefähr 
gleiche Teile zerlegen. Jedenfalls mußte ein Nachtquartier im jama- 
ritiihen Lande genommen werden. An dieſen Weg wird Lukas 
denken, wenn er 9, 51ff. davon erzählt, wie Jejus durch Dorboten 
in einem Dorfe der Samariter um Quartier gebeten habe, nad 
einem Gebraud, den auch ich in ähnlichem Salle gern befolgt habe, 
damit eine unbefangenere Derhandlung möglih fei und auch das 
Abendeljen beizeiten vorbereitet werden könne. Aber auch die Er- 
zählung von den zehn Ausſätzigen, unter denen ein Samariter 
war, denen Jejus an der Grenze von Samarien und Galiläa begegnete 
(£uk. 17, 11ff.), wird an diefen Weg gehören. Hier wird zunädjt 
beitimmt werden müjjen, wo diefe Grenze lief. Jojephus bezeichnet 
Kejaloth als jüdlichen Grenzort von Galiläa, Ginaia als nördlichen 
Grenzort von Samarien,!) und rechnet dabei die Jesreelebene einmal 
3u Samarien,?) ein anderes Mal nit.) Das Genauere kann nur 
jein, daß die wirkliche Grenze mitten durch die Ebene lief, weil 
die Bejißungen der Grenzorte jih in fie hinein erjtreckten. Wenn 
Nain am Nordfuße des dschebel ed-dahi noch galiläijc war (S. 
207), jo wäre die Grenze zum mindeiten auf einer Linie vom Weſtfuße 
diejfes Berges etwa in der Richtung auf schöch abrek zu 3iehen. 
Denn was die Ortihaften Japha (jäfa), Gabatha (dschebäta) *) 
Simonias (semünie)?) und Bejara (Beth Scharaj)‘) von der Ebene 
bejaßen, fiel natürlid an Galiläa. Ein Dorpojten des jüdiichen 
Oaliläa war das mitten in der Ebene jüdjüdweltlih von Nazareth 
liegende Tarbeneth (jet tarbana),’) wo im 4. Jahrhundert eine 
Kinderjchule die Jugend in das Gejeß einführte. Noch ſüdlicher weit 
Kephar Othnaj, von dem bei Gelegenheit des weltlichen Weges unter 
XI 2 zu reden ilt. Jesreel und Sunem waren dann wohl galiläiſch, 


1) Bell. Jud. III 3, 1. 4. 2) Bell. Jud. II 12, 3. ®) Antt. XX 6, 1. 

*) Mad) Hieronymus, Onomasticum, an der Grenze des Gebiets von Dio- 
cäjarea (Sippori). 

5) Nach Jof., Vita 24, an der Grenze von Galiläa. 

6) Joj., Vita 24, PJB 1922/23, S. 38. 

?) j. Meg. 75®, PJB 1922/23, S. 40, vgl. Klein, Beiträge, S. 85. 








was auch troß der obigen Angaben des Jofephus möglich ijt, weil 
er in folchen Sällen öfters nur an die Straßenzüge denkt, auf denen 
die Grenzorte ihre eigentümliche praktifhe Bedeutung hatten. 

Die Ortsbejtimmung bei £ukas foll erklärlid machen, wie es 
kam, daß am Eingang eines Dorfes neun Juden und ein Samariter 
Jeſus um Hilfe baten. Aber es ijt jeltiam, daß der Wortlaut auf 
ein Entlangreifen an der Grenze zu deuten jcheint, wenn auch nicht 
nötig ijt, daß man die Grenzlinie dabei genau nimmt. Don einer 
Grenzwanderung ijt es jchwer ſich eine Dorjtellung zu mahen. Han 
hat dabei an einen Weg gedaht, der in das Jordantal führt. 
Dafür böte ſich zuerjt die natürlihe Derbindung der Jesreelebene 
mit dem Jordantal durch das Tal des nahr dschälud, aljo die Linie 
Tesreel-Bethjean an. Aber hier würde mit der Grenze des Gebiets 
der Stadt Jesteel, aljo wahrjheinlicy jchon bei “en dschälüd, das 
Gebiet von Skythopolis erreicht gewejen jein, und von einem Entlang- 
wandern an der galiläijch-famaritijchen Grenze wäre nicht die Rede. 
Dasjelbe würde gelten, wenn man die nädjlitjüdliche Querſtraße ins 
Auge faßte, welche von dschenin über die Gilboaberge in das 
Fordantal führt. 

Eine „ziemlich alte” Tradition,!) die ih aber erit im 15. Jahrh. 
bezeugt finde,?) foll den nordfamaritiihen Grenzort En Gannim, 
jet dschinin, der wohl zu Jeju Seit ſchlechtweg aramäiſch Ginnin 
oder Ginnaia „die Gärten” hieß,?) als das Dorf der zehn Ausjäigen 
bezeichnet haben, Aber bei einer Ortjchaft, welche ſich ſpäter durch 
gehäſſige Haltung gegenüber galiläijchen Sejtpilgern bekannt madte,‘) 
duldete man gewiß nicht einen Trupp von neun jüdiſchen Ausjägigen.?) 
Sein Dorhandenjein weilt auf galiläifches Gebiet oder zum mindeiten 
auf eine unmittelbar an der wirklihen Grenze liegende Ortichaft. 
Kleine Dörfer in der Ebene wie Tarbeneth, ‘affüle, el-füle, allenfalls 


!) Meiftermann, Guide, S. 480. 

2) Röhriht u. Meisner, Reijebud, der Samilie Rieter, S. 32. 83. 

3) Bei Jojephus jehwanken die Lesarten, ſ. Shlatter, Die hebr. Namen 
bei Jojephus, S. 86. Schwerlih gehört hierher der Fluß Ginnaj, der einmal 
Pinhas ben Jair den Weg jperrte, als er angejhwollen war (j. Dem. 224; b. 
Chull. 7%, vgl. j. Schek. 50°). Er könnte zu der bakhbildenden Quelle ‘@n dschinn 
im Tale zwijchen safed und merün gehören. Nach b. Sabb. 33% weilte Pinchas 
in diefer Gegend. An dschinin denkt horo witz, Erez Jisrael I, S. 200. 

) Antt. XX 6, 1; Bell. Jud. II 12, 3. 

5) Don mir nicht beadytet Orter och vägar, S. 162. 





28. Die Ölberakette von der Wüjte Juda. 
Aufn. von Br. Hentjchel, Leipzig. 


Im Hintergrund von links nach rechts Spige des ras esch-schijah bei Bethphage, 
Ölbergkuppe mit Ruffenturm, Kuppe umm et-tala® mit dem Hojpiz3 der Kaiferin 
Augufte-Diktoria=Stiftung. In der Mitte Weg von Jericho. 





29. Weitabhang des Ölbergs im Jahre 1865. 
Aufn. von Br. Hentjchel, Leipzig. 


Im Dordergrund Kidrontal, links vom Wege zwijchen zwei Mauern Eingang zur 
Agoniegrotte, rechts das Gethjemane der Franziskaner, bei ihm Derzweigung der drei 
Wege nad dem Gipfel des Ölbergs, der mittlere in der Richtung nad) Bethanien. 


Ölberg und nördliche Umgebung von Jerujalem von Oſten. 
Deutjhe Sliegeraufnahme vom Jahre 1918. 









= der Schlüffel für die Ortsbeftimmung bei Lukas liegen. Diefe Ebene 


DER x 


‚ da konnten wohl jüdifhe — 


amaritaner bettelnd zufammenhalten. In der 
ten Dorfes in der „großen Ebene” wird wohl aud 


bildet einen weiten Swilchenraum zwiſchen Galiläa und Samaria, 


- 


deren eigentliches Beginnen mit dem beiderjeitigen Bergland gerechnet 
werden konnte. Wenn Jefus in der Richtung nad Jerufalem auf ihr 
wanderte, Ronnte das ein „Durchhinziehen mitten zwiſchen Samarien 
und Galiläa” heißen, wobei das Durchhinziehen einem hebräiſchen und 
aramäijhen “abar entjpricht und aljo ebenfowohl ein bloßes Dorüber- 


ziehen meinen kann. Syr. Cur. hat die Ortsangabe dahin gedeutet, 
- daß Jericho das 3iel der Wanderung war.!) Lukas jelbjt wird dabei 
daran nicht gedacht haben. Die paläſtiniſch⸗yriſche Überfegung trifft 
wohl das von Lukas Gemeinte mit ihrem bemis’at schämerajin 
 ugelilä „in der Mitte von Samarien und Galiläa“. Die Peſchita 


überſetzt: böt schameraje lagelila, was wohl heißen ſoll: „im Gebiet 
der Samariter nach Galiläa zu,” da ein Weg durd dies Gebiet nad) 
Galiläa nicht in Srage kommt, wenn das Biel Jerufalem iſt. K.£. 
Shmidt?) hält jeinerfeits diefen fonderbaren Umweg als Meinung 


des Schriftitellers nicht für ausgejchlojjen und möchte jogar den Ort - 


näher bei Jerufalem juchen, weil die rajhe Rückkehr des Einen 
unter den Geheilten von dem Reinigungsritus der Priejter eine Iange 
Reife ausſchließe. Aber das „Reinwerden“ ) bedeutet wie Luk. 4, 27; 
5, 13; 7, 22 die Heilung, und es geſchieht nad Luk. 17, 14 ſchon 


auf dem Wege. Das Natürliche bleibt die lofortige Umkehr des A 


Dankbaren, der noch vor dem priejterlihen Akte dem Lobe Gottes 
und dem Danke gegen jeinen Gejandten Ausdruck geben will. Nicht 
die vollendete Ausführung des Befehles Jeſu, jondern der gläubige 
Gehorſam war die Dorbedingung der Heilung. Dann läßt Jeju 3u- 
jammentreffen mit den Ausſätzigen fi in der von Lukas angedeuteten 
Gegend jehr wohl denken. Gerade wenn es vom Orte der Beilung 
noch weit nad Jerujalem war, ijt die Umkehr zu Jefus um fo er- 
Rlärliher. Er war dann am ficherjten noch zu treffen und die 
Hinausichiebung des Dankes eine um jo Ihwerer drückende Laft. 


) Merz, Die vier kanon. Evangelien nad) ihrem ältejten bekannten Terte 
zu Luk. 17, 11. 

) Der Rahmen der Gejhichte Jeju, S. 261f. 

3) Dal. 2. Kön. 5, 14. 


Dalman, Orte und Wege Jeju. II, 1. 15 
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Der geradejte Weg von Galilda nah Jerujalem führte von 


dschinin über kubätie und dscheba® ohne Berührung von Samaria- 
Sebajte!) nad! näblus und von da nah Jeruſalem. Er wird aud 
Joh. 4, Af. vorausgejegt fein, obwohl man ſich den judäiſchen Tauf- 
ort, von dem Jejus herkommt, im unteren Jordantal denken muß. 
‘Er konnte dann von Jericho aus nad Bethel hinaufgejtiegen,?) oder 
allenfalls von Phajael über "akrabe direkt nad der Gegend von 
Sichem gelangt fein. Wenn er im erjteren Salle bei el-lubban über: 
nadtet hatte, war der Jakobsbrunnen am Suße des Garizim eine 
geeignete Stätte für die Mittagsrait. 

Die Stadt Sychar, Pal. Ev. sukhar, in deren Nähe ſich nad 
Joh. 4, 5 das von Jakob erworbene Grundjtük und in einem tiefen 
Brunnen (D. 11) feine „Quelle” befand, hat Hieronymus (und Syr. 
Sin.) für Sichem gehalten, und dies mit Eujebius von Heapolis, dem 
jegigen näblus, unterjchieden. Aber der Pilger von Bordeaur°) kennt 
1000 Schritt von Sichem, das aud er außerhalb Neapolis am Suße 
des Garizim findet, ein bejonderes Sechar, von dem die Samaritanerin 
an den Jakobsbrunnen gekommen jei. An den Namen diejes Sechar, 
das in der unmittelbaren Tlähe des Jakobsbrunnens gelegen zu haben 
icheint, erinnert das jegige Dorf "askar mit gleihnamiger Quelle, das 
aber, etwa 1'/;, km vom Jakobsbrunnen entfernt, ſich an den Fuß 
des Ebal jehmiegt. Dazu paßt das im Gebiete Ephraims „oben“ 
liegende Askaroth*) und die Quelle En Sochar (oder Sukkar),?) deren 
durch früh reifenden trefflichen Weizen ausgezeichnete Ebene jehr wohl 
die Ebal und Garizim öſtlich vorgelagerte Ebene von “askar jein 
könnte. Die Madabakarte jcheidet links von der Kirhe am Jakobs: 
brunnen mit bejonderen Ortsbildern das von Neapolis unabhängige 








!) über das Grab Johannes des Täufers in Sebajte ſ. PJB 1906, S. 42. 

?) Diejer alte Weg über Ai nach Bethel wird bejchrieben PJB 1913, S. 26 ff. 

3) Gey er, Itinera, $. 20. 

‘) Ber. R. 98 (214®), wo die Lesart Azkaroth, und Midrajch ha-gadol zu 
1. Moj. 49, 25 mit Lesart Askaroth, |. Klein, in Jahrb. Jerujalem X, Sonder: 
aböruck, 5.18. Das beigejeßte sche-beba‘al „das in vom Himmel bewäfjertem 
Lande liegende", ijt nicht mit Sahn in sche-be‘ebäl „das am Ebal liegende“ 
zu verbejjern, jondern vielmehr das den Gegenjat dazu bildende bet ha-schäraj 
von Bethjchean in bet ha-schäkaj „Bewäljerungsland“. — Aus Skara war der 
Derräter Judas nad Epiphanius hagiop, Migne, P.G. CXX, Spalte 210. 

5) Men. X 2; j. Schek. 484, vgl. b. Men. 64b, Sot. 48b, Bab. k. 82b. — über 
die ziemlich jpäte jamaritanijche Bezeugung von Jiskar = ‘askar ſ. Sahn, NKZ 
1908, S. 212. 
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Svyeu n x(aı) Zıxıua von [Sv]xao ı[n] vuv [Evlxxwor,!) wobei das 
legtere daran erinnert, daß nach der jüdiſchen Tradition ein Stummer, 
der an En Sochar erinnern wollte, jeine eine Hand auf fein Auge (aram. 
‘en) und die andere auf ein Schloß (aram. sukkerä) legte.?) Eine 
zweifellos alte Ortslage von Bedeutung, welche zwiſchen Ebal und 
Garizim fehr viel näher als "askar am Jakobsbrunnen liegt, wird 
von Sellin, der 1913 ihre Ausgrabung begann, für Sichem ge: 
halten.?) Geſchieht dies mit Reht und war “askar ein altes Sychar, 
jo könnte das lettere die Erbin des zerjtörten oder doch ganz 
heruntergekommenen Sichem gewejen fein, bis dann das 72 n. Chr. 
erbaute Flavia Neapolis es verdrängte.*) Als ficher erfcheint nur die 
von den Samaritanern jet gleichwohl als Priejterbetrug angefochtene 
Sage des Jakobsbrunnens, der jeit der Seit des Pilgers von 
Bordeaur den Pla& nicht gewechſelt hat. 

Die jeßt wieder erjtehende dreilchiffige Kreuzfahrerkirche, unter 
deren Hochaltar man den Brunnen in einer Krypta findet, hatte zu 
ihrer Dorgängerin einen byzantinijhen Bau in Kreuzform mit dem 
Brunnen in der Mitte, den um 670 Arkulf gejehen und gezeichnet 
hat,“) und der vielleicht nicht mehr die Kirche war, deren Errichtung 
Hieronymus erlebte. 

In der Gegend des Jakobsbrunnens fehlten die Quellen nicht. 
Wenn die von Sellin unterfuhte Ortslage Sichem war, mußte als 
feine eigene Quelle vor allem die unterhalb der Stadt entjpringende 
itarke “en baläta gelten, die zeitenweije eine Mühle getrieben hat. In 
ihrer Nähe jtanden wohl die Platanen,‘) welche der Pilger von Bor: 
deaur nicht weit vom Jakobsbrunnen jah, bei denen die jüdilche 
Tradition?) an die Terebinthe bei Sichem dachte, unter welcher Jakob 
die Götzenbilder feiner Srauen begrub (1. Moſ. 35, 4).?) Außer der 


1) So lieft wohl mit Redt Jacobn, Das geogr. Mojaik von Madaba, S. 81. 
Meine Photographie des Originals zeigt, daß die Sychar geltende Bezeichnung 
ſchlecht erhalten iſt. 

2) j. Schek. 484, 

5) Sellin, Wie wurde Sichem eine ijraelitijche Stadt? (1922), S. 14. 

9 S. darüber Haefeli, Samaria und Peräa bei Slavius Joſephus (1913), 
S. 52ff. 

5) Geyer, Itinera, S. 270. Nach Antoninus (um 570), ebenda, S. 162, 
war der Brunnen vor den Schranken des Altars. 

6) Platanen (Platanus orientalis) wachſen in Paläftina nur am Wajjer. 

?) Ber. R. 81 (1742); j. Ab. 3. 444, vgl. Ber. R. 32 (64°). 

8) Dal. 1. Moſ. 12, 6; 5. Moſ. 11, 30; of. 24, 26; Ridht. 9, 6. 
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haben, wenn man von jener alten Ortslage oder auch von — 
aus zu dem tiefen Jakobsbrunnen nach Waſſer ging. Dieſer Grund 
läßt ſich darin finden, daß dem Waſſer, das der Erzvater zugänglich 
gemacht hatte, eine beſondere Kraft zugeſchrieben wurde. Aber man 
kann nicht leugnen, daß die Rede des Weibes Joh. 4, 11 jo 
klingt, als habe man Quellwaljer in der Nähe nur hier jchöpfen 
können.!) 

Die urſprüngliche Anlage des in diejer Quellgegend überflüfjig 
jcheinenden, nach meiner Ermittlung?) 32 m tiefen Brunnens jcheint 
erklärlih, wenn jemand hier oberhalb des Quellgrundes im Tale 
ein Grundjtück bejaß, auf dem er eigenes Wajjer haben wollte. Man 
nannte auch wahrjcheinlid den Brunnen nad Jakob, weil man die 
Umgebung desjelben für den von ihm nad Joſ. 24, 32°) erworbenen 
Befiß hielt. Dazu will nit jtimmen, daß der Pilger von Bordeaur 
das Grab des auf diejem Beſitz beitatteten Jojeph weitab vom 
Brunnen am Suß des Abjtieges vom Garizim, den eine Münze von 
Neapolis abbildet, aljo wohl bei dem jetigen Heiligtum der ridschäl 
el-'amüd, fah,*) aber ebenjowenig die jegige Lage des Jojephsgrabes 
in größerer Nähe von 'askar, weil in beiden Sällen eine Quelle die 
Grabung des Brunnens überflüfjig gemacht hätte.5) 

£ajjen wir das Jojephsgrab als unjiher und unwejentlich bei- 
jeite, jo ijt beim Jakobsbrunnen neben jeiner Lage unter dem Garizim 
zu dem man notwendig von ihm hinaufihaut, eigentümlich, daß er 
ji) in der Nähe einer Wegekreuzung befindet, welche das auch fonit 
ungenaue Kärtchen bei Baedeker‘) nicht wiedergibt. Auf der Oitjeite 
jtreiht der Weg vorüber, welcher die Ebene von askar von Süden 
nah Norden durchzieht, die gerade Sortjegung der von Jerujalem 
kommenden Straße, deren Stel Beth Sean und der See von Tiberias 


') Die von Jahn, NKZ 1908, S.207, gerühmte Augenzeugenjchaft des 
Evangelijten ijt hier mangelhaft.' 

2) PJB 1910, S. 10. 

%) Nach 1. Moſ. 33, 18ff. LXX hätte der Beſitz bei Salem gelegen, was die 
Madabakarte wie Eufebius für einen anderen Namen von Sichem hält. 

9 Geyer, Itinera, S. 20. 

°) Deshalb können Jojephsgrab und Jakobsbrunnen nicht wohl gleichzeitig 
„echt“ fein, was hölſcher, ZDPV 1910, S. 257 ff. nicht beachtet. 

°) Paläftina und Sprien”?, S. 205. 








— DR — — von Weit nad oft die 

ichtige Derbindungslinie zwiſchen Mittelmeer und Jordantal, an 
welcher Neapolis lag und von welcher aus der Weg nach dem weſt— 
lihen Galiläa fortzufegen. war. Der Jakobsbrunnen hat deshalb 
den Charakter eines Straßenbrunnens, der dem Dorteil der Reifenden 
dient. Der Straßenbrunnen paßt jedenfalls für die Joh. 4 voraus- 


gejegte Sachlage. Jejus kam von Süden, und bog vom Nordfüdwege 


ab, um über den Suß des Garizim auf dem jet „alten” Wege nad 
näblus in das Tal zwilhen Garizim und Ebal umzulenken, weil 
jein Siel nach Joh. 4, 43ff. die Gegend von Hazareth war. Das erite 
Waſſer, in dejien Nähe er gelangte, war der jedem Juden teure 
Fakobsbrunnen. An ihm läßt er fih zur Mittagsraft nieder und 
Ihickt die Jünger in das vom Wege nördlich liegende Sychar nad) 
Brot, das er am Brunnen mit ihnen verzehren will. Dabei trifft 
ihn das jamaritifhe Weib, das beim Brunnen des Stammovaters ihr 
Waſſer zu holen gedachte und dafür mit Ledereimer und Schöpfieil 
verjehen war, aber dort in den Worten des jüdischen Mannes 
„einen Brunnen fand, deſſen Waller in das ewige Leben quillt” 
(Joh. 4, 14). 

Als Jiihmael ben Joſe im 2. Jahrhundert auf dem Wege nad) 
Terufalem hier vorüberging, entipann ſich ein Swiegejpräcd mit einem 
Samaritaner, welcher auf dem auch Joh. 4, 20 erwähnten Gegenjaß 
beruht, aber zugleich zeigt, wie weit das von Jeſus hervorgehobene 
Ziel der vom Orte unabhängigen Anbetung Gottes (Joh. 4, 21 ff.) 
über den Standpunkt beider jtreitenden Parteien hinausgeht. Der 
Samaritaner fragt den Juden: „Wohin gehit du?" Der Jude ant- 
wortet: „Ich gehe hinauf, um in jenem Jerujalem zu beten.“ Der 
Samaritaner: „Wäre es dir denn nicht bejjer, auf diefem gejegneten 
Berge zu beten und nicht auf jenem Schutthaufen?” Der Jude: 
„sh jage euch, wem gleicht ihr? Dem Hund, der nad) dem Kaſe 
gierig ijt, weil ihr wißt, daß Götzen unter ihm vergraben find, wie 
gejchrieben jteht (1. Mof. 35, 4): Und Jakob vergrub fie (unter der 
Terebinthe), darum jeid ihr gierig nad) ihm (dem Berge).“ ') 


!) Ber. R. 81 (174°); j. Ab. 3.444. Eine ähnliche Unterhaltung wird Ber. 
R. 32 (64°) berichtet. Mad) Klein, Jahrb. Jerujalem X (Sonderabdruk, S. 18), 
wäre die Platane von den Samaritanern verehrt worden. Aber der Jude unter- 
jtellt den Samaritanern, daß die unterhalb des Berges vergrabenen Götzen die 
Deranlafjung ihrer Derehrung des Berges jeien, wie bejonders j. Ab. 3. 444 klar 
ift, wo die Platane gar nicht genannt wird. 
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Am weiteren Weg nad; Jerufalem lag der Ort, wo die Eltern 
Jeſu auf dem Rückwege vom Pajjahfejt ihren Sohn unter den heim- 
kehrenden Seitpilgern vergeblich zu treffen hofften. Nach Luk. 2, 44 
gejhah dies eine Tagereife von Jerufalem, jo daß aljo die Eltern 
zwei Tage für Hin- und Rückweg brauchten und erjt „nad; drei 
Tagen” (2, 46), aljo wohl am Tage nad) der Rückkehr, den Der: 
mißten im Heiligtum fanden. In der Kreuzfahrerzeit hielt man die 
Mahomeria magna, das heißt el-bire, 15 km von Jerufalem, für 
den Ort des Suchens nach dem Jejusknaben und erbaute dort eine 
geräumige dreifhiffige Marienkirche, die als anjehnlihe Ruine no 
immer erhalten iſt.) Aber das wäre hödjtens eine halbe Tagereije 
gewejen. Der dort befindliche Chan, welcher damals den Karawanen 
als Station diente, mag die Deranlajjung diejer Anjegung gewejen 
fein. Ein voller Tagesmarjch war erjt vollendet, wenn man jenjeits 
der Höhe bei dem alten Gerab?) nicht weit von dem öſtlich abjeits 
liegenden Silo in das weite Tal von el-lubban, einit Lebona, 
hinabitieg und da bei einer Quelle einen Rajtort fand, der jetzt auch 
mit einem bejcheidenen Chan ausgeitattet ij. Nur 2 km nördlich 
davon bei ‘en berkit, vielleicht einjt ‘önewät borkaj,?) wo ſich eben- 
falls ein jet außer Gebrauch gekommener Chan befindet, war da- 
mals die Grenze von Judäa und Samarien. Es wäre verjtändlicd,, 
wenn die Galiläer jedenfalls in Judäa übernahten wollten. Dann 
war bei der Quelle von el-lubban, wo unjer Injtitut oft gegeltet hat, 
der rechte Platz. 

Im judäilchen Lande war es einer feiner anmutigiten Teile, in 
dem man auf dem weiteren Wege nah Jerufalem entlang 309. 
Phocas fand 1177 die ganze Straße von Sichar her gepflaitert, die 
Gegend trocken und dürr, aber überall mit Weinjtöcken und Bäumen 


) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 92. Dgl. das Privileg des Heiligen Grabes 
vom Jahr 1164, Migne, P.L. CLV, Sp. 1232: „Birra, quae a modernis Maho- 
meria major nuncupatur,“ dies im Öegenjat zu der Parva Mahomeria im Ge- 
biet von Betjurieh (bet sürik ?). 

®) b. Sanh. 103», vgl. PJB 1912, S. 27. 

°) Der Ort hieß nad) Jojephus, Bell. Jud. III 3, 5, Anuath Borkeos (Bor- 
Raios), was vielleiht auf ‘önewät (oder hänewät) borkaj, aljo die „Quellen“ 
oder „Herbergen von Borkaj" zurückzuführen ift. Schlatter, Die hebräiſchen 
Namen bei Jofephus, S. 49, jchreibt hanwät, was Klein, Jüd. Monatsſchr. LIX, 
S. 162, nit mit Recht für unmöglich hält. Diejer vergleicht jeinerjeits (Jeru- 
jalem X, S. 11) Burgetha, j. Ab. 3. 54, und Borketha, b. Ab. 3. 31%. 
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bejett.!) Bejonders das Tal der jekigen jogenannten Räuberquellen 


mit den Rejten eines mittelalterlichen Chan führt mitten durch mit 
Oliven wohlbejtandene Anhöhen, muß aber jchließlich verlajjen werden, 
weil der gerade Weg jüdwärts die Höhe der Wajlerjcheide des Landes 
zu erjteigen hat, um ihr dann im wejentlichen zu folgen. So kommt 
er in unmittelbarer Nähe an Bethel, das er links liegen läßt, vor- 
über und befindet ji} kurz vorher in der Nähe des ehemaligen 
Ophra Benjamins, das neben der Bergkette des Baal Hazor von 
feiner Hügeljpige herüberjchaut. In diefe Gegend gehört jedenfalls 
die Stadt Ephraim (drijtl. pal. efrem) in dem Lande nahe der 
Wüjte, nad) welchem ſich Jejus laut Joh. 11, 54 mit feinen Jüngern 
von Bethanien zurückzog. Eufebius?) verweilt bei feiner Nennung auf 
das allerdings hierher gar nicht gehörende judäiihe Ephron (Joſ. 15,9), 
das als großes Dorf Ephraim (Hieronymus: Efraea) 20 Milien nördlich 
von Jerujalem liege. Die Entfernungsangabe würde bis in die Gegend 
von Silo führen, aljo weit über das Gebiet hinaus, das Eufebius 
allenfalls als judäiſch gelten konnte. Die Madabakarte, welche den 
Angaben des Eufebius nahejteht, hat nun über Bethel, aljo an: 
iheinend in öjtlicher Richtung, zuerjt Remmon, unmittelbar über ihm 
„Ephron oder Ephraia, wohin der Herr ging”, rechts neben dieſem 
„Ailamon, wo der Mond ftille ſtand über Naue“ (d.h. Jofua, dem 
Sohne Nuns). Das leßtere beruht auf der auch bei Eufebius?) vor- 
kommenden Legung von Ajalon nah einem 3 Milien öjtlih von 
Bethel liegenden Ailon (Hieronymus: Ajalon), jet chirbet haijan. 
Remmon entjpricht dem heutigen rammün. Das wie bei Eujebius mit 
Ephron gleichgejegte Ephraim der Geſchichte Jeſu wird aljo in der- 
jelben Gegend weiter nördlich angenommen. Das führt zu dem 
2!/, km nördlid von rammün, 6'/;, km nordöjtlid) von Bethel-betin 
liegende et-taijibe, und damit doch wohl auch zu dem Dorfe Aiphraim 
(Hieronymus: Efraim) 5 Milien öftlich von Bethel, das Eufebius‘) 
für das benjaminitiijhe Aphra (Joſ. 18, 23) hält. Diefes et-taijibe, 
deſſen alter Name nach den eigenen Erinnerungen der Dörfler ‘afra 
war,?) liegt in der Luftlinie nur 20 km von Jerujalem, jtatt der 


1) Migne, P. G. CXXXII, Sp. 941. 

2) Onomasticum 257, vgl. 254. 3) Ebenda 216. AmE0.0)2222. 

5) £. Einsler, ZDPV 1894, S.65. Der an ‘afrit „böjer Dämon”, ‘frija 
„Unglück“ anklingende alte Name wurde durch die Bezeichnung „die Gute”, d.h. 
„die mit dem guten Namen“ erjegt, wie in anderen entjprechenden Sällen, |. 
R. Hartmann, ZDMG 1911, S. 536. 
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30 % a — man nach Eufebius erwar a Abe es will be- 


dacht fein, daß es an keinem Nordwege Jerufalems Henn on — * E 
die Entfernung ſich hätte abmefjen lafjen, ſondern 4 km öſtlich ab- 
jeits von der großen Nordftraße des Landes, jo daß die Doritellung 


_ einer jo bedeutenden Entfernung erklärlid if. Wenn Eujebius jtatt 


zwanzig Milien fechzehn genannt hätte, würde er das Richtige ge- 
troffen haben. In die Gegend von Bethel gehört jedenfalls aud das 
Ephraim, durch deilen Wüjte Epiphanius im 4. Jahrhundert von 
Jericho nach dem Gebirge hinaufitieg, da er von der „Wüjte von 
Bethel und Ephraim” redet.!) Und wenn 2. Sam. 13, 23 ein Ephraim 
zur Bejtimmung der Lage von Baal Hazor dient, jo weilt dies eben- 
falls nad} et-taijibe, da Baal Hazor in dem 3'/; km nordöltlich von 
ihm auf dem hödjiten Gipfel der Gegend liegenden el-‘asür (1011 m) 
mit Recht wiedergefunden wird.?) Das mit Aleph anlautende Ephraim 
it dabei ein durch den Stammesnamen Ephraim veranlaßter Schreib- 
fehler für "Ephrajin, das nah der Mafora 2. Chron. 13, 19 für 
Ephron gelejen werden joll. Su et-taijibe, das in beherrichender 
Sage auf einem weithin jichtbaren Hügel thront, paßt die an 
Samarien grenzende Bezirkshauptjtadt Aphairema von 1. Makk. 11, 34, 
Antt. XIII 4, 9, und das von Dejpajian in der Nähe von Bethel er- 
oberte und bejegte Ephraim.°) 

Sonach ſcheint kein zwingender Anlaß vorzuliegen, das Ephraim 
von Joh. 11, 54 von Ephron-et-taijibe zu trennen. Troßdem hat 
Albright?) in dem Wunfche, für die von ihm unterjuchte alte Orts- 
lage von sämie in einem von kufr mälik öjtlid von el-‘asür nad) 


‚ der Jordanebene hinabführenden Tale, 24 km von Jeruſalem, einen 


hijtorijchen Namen zu finden, dies als das Ephraim des Johannes: 
evangeliums und des Samuelsbuhes von dem in et-taijibe anzu- 
jegenden Ophra Benjamins getrennt. Er weilt dafür auf die bei 
Eufebius für Ephraim genannte Entfernung von 20 Milien, hinter 
der sämie doch aud um 4 Milien zurückbleibt, auf die kalte Lage 
des hochliegenden et-taijibe, das zu einem Aufenthalt in der Zeit 
vor Oſtern nicht pafje, und auf die Entlegenheit und größere Wärme 
von sämie, wegen der es für den 5weck Jeju außerordentlich ge- 
eignet erjcheine. Das le&tere it richtig, kann aber die Srage nicht 


!) Adv. Haer. 133, Migne, P. G. CXLI, Sp. 421. 
2) PJB 1913, S. 15. 9) Bell. Jud. IV 9, 9. 
*) Journal of the Pal. Or. Soc. II, S. 36 ff. 










dann auch ee  Örtlichkeiten nennen ließen. 

wäre dieſes ganz abjeits liegende Ephraim ungeeignet, die 
Sage von Baal Bazor zu bejtimmen. Das Ephraim von 2. Sam. 
13, 23 müßte aljo von ihm gelöjt werden und doc wieder nad) 
et-taijjibe wandern. Gar nicht aber paßt nach sämie das von 
Albright auch herangezogene talmudiſche „Ephraim in einem Tale 
nicht weit von Michmas”. Er entnimmt dieje Angabe ohne Sweifel 
Neubauers, Geographie du Talmud, $. 155, wo in der Tat ein 
talmudiſches Afaraim in dieje Gegend gejegt wird, aber in offenbarer 
Unkunde ihrer Natur. Die zweitbeſte Klafje von Weizengries kommt 
von „Chapharajim in der Ebene” nah Mijchna, Menachoth VII 1. 
Der Name wird anderwärts auch als ‘Apharajim mit ‘Ajin ge- 
ichrieben.!) Ihm galt das Sprihwort:?) „Häckſel bringſt du nad) 
‘Apharajim, Töpfe nach Kephar Chanina, Wolljcherer nad; Damaskus, 
Sauberer nady Ägypten!” Dies ‘Apharajim (Chapharajim) bejaf 
alſo umfangreiches gutes Weizenland, weil es in oder an einer Ebene 
und nicht im Gebirge lag. Dazu paßt das Chapharajim Iſaſchars 
von Jojua 19, 19, das Eufebius?) in dem Dorfe Aphraia, 6 Milien 
nördlih von Legio wiederfand, dem heut wohl chirbet el-farrije 
am Rande der Ebene von Jesreel entipriht. Das enge wädi sämia 
hat jedenfalls mit „Chapharajim in der Ebene” nichts zu tun. Noch 
weniger hat man Anlaß, der Lesart in Toder D zu folgen, welche, 
wahrjceinlich wegen des Aypeocaın von Jof. 19, 19 A, Ephraim nad) 
dem Lande von Samphurein, aljo Sepphoris, verjeßte. 

So wird es das Gewiejene jein, mit Ephraim bei et-taijibe 
itehen zu bleiben. Es war famaritijch gewejen, wurde aber um 145 
v. Chr. zu Judäa gejchlagen.t) Da es, wie es jcheint, jpäter nicht 
mehr Bezirkshauptitadt war, hatte man es wohl zum Bezirk von 
Gophna gezogen. Es war jedenfalls ein Grenzort des Judäa der 
Zeit Jeju, außerhalb des Bezirkes von TJerufalem. Die Bezeichnung 
„nahe der Wüſte“ ijt zutreffend, obwohl das wohlhabende et-taijibe 
rings um ſich wohlbebautes Land hat. Denn nur 3 km weiter 
öjtlicd beginnt der Abfall des Berglandes zum Jordantal, der als 
„wüſt“ zu bezeichnen war. Was man von der Höhe von et-taijibe 
(869 m) vor allem überjhaut, ift bis zum Toten Meere hin die 
Wüſte Juda, an deren Hordrand man Jich hier befindet. Eine 


1) Toj. Men. IX 2. 2) Ber. R. 86 (186°); b. Men. 85. 
9) Onomasticum 223. *) 1. Makk. 11, 34; Antt. XIII 4, 9. 
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Kirchenruine öftlic vor der Ortſchaft gilt wahrjcheinlich ihrer Jejus- 
erinnerung. Dem gewöhnlichen großen Derkehre des Landes ijt man 
in et-taijibe entrückt, weil tiefe Täler im Süden, eine Bergkette im . 
Norden die Umgebung abſchließen, und die meridionale Straße des 
Sandes weiter wejtlih vorüberzuftreihen hatte. Aber dieje Lage 
machte es auch möglich, von Bethanien aus auf wenig begangenen 
Wegen am Rande der Wülte über Anathoth, Gibea Benjamins, 
Michmas, Rimmon, ohne Aufjehen zu erregen, dorthin und wieder 
zurückzugelangen. 

Wenn die Hauptitraße des Landes von et-taijibe aus aufgejucht 
wird, kommt man vor Bethel auf ihre Höhe und hat hier zum erſten— 
mal den Blick auf den Ölberg, der die Gegend der Landeshauptitadt 
andeutet. Aber erjt bei el-bire traten die Galiläer, die zum Seite 
pilgerten, in den Horizont von Jerujalem ein. Mand einer von 
ihnen wird von der Höhe der Straße nach der nahen, 893 m hohen 
Spiße des räs et-tahüne abgebogen fein, auf der zur Seit des Latei- 
niſchen Königtums ein jteinernes Kreuz über fieben Stufen errichtet 
war.!) Don da aus ſah man in der Serne die gewaltigen Türme, 
welche den Palajt des Herodes in Jerujalem bewadten, konnte 
aber auch auf das Mittelmeer, das man jeit den Höhen bei Nazareth 
nicht mehr gejehen hatte, einen Blick werfen. Swei und eine halbe 
Stunde fpäter ftand der Sejtpilger auf der Späherhöhe (säfin)?) 
nur 2 km von Jerufalem und hatte die ganze Stadt vor ſich, vor 
allem auch ihr Heiligtum, in deſſen Bereich er hier eintrat. Ihm 
werden ſich hier vor allem jeine Gedanken zugewandt haben. Nach 
Jojephus hätte einjt der jüdiſche Hohepriejter hier den von Gaza 
kommenden Alerander den Großen begrüßt.”) Das rabbinijche Recht 
beachtet diefen Punkt, den es hebräijch Hazzophim nennt, in feiner 
Weije. Der Sichtbereicdy des Heiligtums, der hier beginnt, verlangt, 
daß man verjehentlid von Jerujalem mitgenommenes Opferfleiſch 
ipätejtens hier verbrenne.*) Kommt man vom Norden, jo joll man 
von hier aus beim Derrichten der Notdurft die Ehre des Heiligtums 
wahren, indem man ihm weder das Geſicht nody den Rücken zu: . 

1) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 2. 

?) Bei Jojephus aramäiſch säfin, griechiſch onords, Antt. XI 8,5; Bell. Jud. 
11.19, 4.6; V 3,2. 

3) Antt. XI 8, 5. Die jüdijche Sage legt das Sujammentreffen nad Anti« 
patris, b. Jom. 69%; Megillath Taanith 9. 

4) b. Peſ. 492, vgl. Tof. Peſ. IT 18. 
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wendet,!) und man hat das Gewand zu zerreißen, wenn man es 
zerſtört findet.?) Solche Dinge haben Jeſus hier nicht beichäftigt. 
Aber ein dankbarer Lobpreis des Daters, deſſen irdiſchem Haufe er 
wieder einmal nahen durfte, war doch au für ihn wie ein erites 
Einjtimmen in die Gejänge, welche, mit dem Raudy der Seitopfer 
vereint, vor dem Altar des Tempels zum Himmel jtiegen. 


2. Der weitlihe Weg und Emmaus. 


Während Reine alte Nachricht vorhanden ift, daß zwilchen Galiläa 
und Judäa der Weg oft dur das Jordantal genommen wurde, 
willen wir bejtimmt, daß der Weg durch das Küftenland gewöhnlich 
war. „Wer von Judäa nad) Galiläa geht und Antipatris (als nörd- 
lihen judäilchen Grenzort) erreicht — wer von Galilda nad) Judäa 
geht und Kephar Othnaj (als füdlichen galiläifchen Grenzort) erreicht,” 
heißt es Gittin VII 7.?) Bier beweilt Antipatris, daß es fih um 
den Weg durch das Küjtenland handelt. Damit iſt gegeben, daß der 
Austritt aus Galiläa da erfolgen mußte, wo das Küjtenland jeine 
beite Derbindung in der Richtung von Galiläa hatte. Eine derjelben 
befand fih im wädi ‘ära,‘) dann wäre Kephar Othnaj der ein- 
heimijhe Name von Legio.) Dazu würde jtimmen, daß es 16 Milien 
(= 23!/, km)°) von 3ipporin lag.”) Dieje Derbindung benußt der 
vom Pilger von Bordeaur angegebene Weg von Sknthopolis über 
Tesreel und Marimianopolis nad Täfarea,?) da Marimianopolis mit 
leddschün gleichzuſetzen iſt.) Eine jüölicher gerichtete und aljo 
kürzere Derbindung, die auch das eigentlihe Samarien vermied, lief 
durch die Ebene von Dothan nad dem Küjtenland, das bei käkün 
erreiht wurde. Im 14. Jahrhundert war die Linie zer'in, dschinin, 


t) So j. Ber. 14P, während Toj. Meg. IV 26 für das Waſſerabſchlagen die 
Rücdenwendung vorjähreibt. 

2) j. Mo. k. 83b, 

%) S.audh Gitt. 15; Tof. Git. VII 9, Bed. VII 3, Para X 2; j. Bab. mez. 11°; 
b. Gitt. 76%, Bed}. 55°. 

9 Über diejen jeit Thutmojis des III. Sug berühmten Weg j. Alt, PJB 1914, 
S. 79ff.; Dalman, ebenda, S. 34f. 

5) So Quandt, Chronologijch-geographiiche Beiträge II 1 (1873), S. 121, 
der dabei Kephar Othnaj mit Taparcotani zufammenitellte, vgl. weiter unten. 

6) In der Luftlinie jind es 21 km. ?) Toſ. Bed. VII 3; b. Bed). 55°. 

8) Geyer, Itinera, S. 19. 

9) S. Hieronymus zu Sad). 12, 11, Thomjen, Loca Sancta I, S. 87. 


— u — rahan ein Teil des Weges v von D iskus nach Ägypten.) 
Aber ſchon die Peutingerkarte kennt Denke Sknthopolis, Laparco 











 tani, Cäſarea, die ebenfalls hier vorüberlaufen muß, und noch 
Br früher ziehen die Ifmaeliten von Gilead nach Ägnpten diefes Weges 
Be (1. Mof. 37, 25).2) Das Caparcotani der Peutingerkarte ijt aber 
ut ohne Sweifel das von Ptolemäus?) zu Galiläa gerechnete Kaparkotnei, 
— und wird nichts anderes ſein können als das oben erwähnte Kephar 
Br =. Othnaj, deſſen Name als Kaphar Gothnaj gejprochen werden Ronnte, 
— da Othni 1. Chron. 26, 7 bei den LXX A Gothni iſt. Dafür kommt 
* ———— das von Klein‘) früher vorgeſchlagene kefr küud nicht in $rage, weil 
Bi es abjeits vom Wege in den Bergen liegt, während kufr adan 
BE: am Rande der Ebene, nordweſtlich von dschinin allen Anſprüchen 
; — genügt.) Da adan Mehrzahl von udn iſt, könnte kufr udnaj zu 
 . kufr adän geworden fein. Die von Galiläa, aber auch von Skytho- 

33 , polis Rommenden wären dann bei muke&bele von der direkt jüdwärts 
Ban führenden Straße abgebogen und konnten bei kufr adän durd das 
— liebliche wadi hasan zur Ebene von Dothan hinaufſteigen. Daß 
Ai die Entfernung von saffürie 30 km, aljo fajt 20 Milien, beträgt, 
——— ſtatt der von der jüdiſchen Tradition (f. o.) angegebenen ſechzehn, iſt 
Ber. wohl unwejentlih. Ebenſo von der Gegend von Nazareth wie durch 

©... die Via Maris vom See von Tiberias her wurde Kephar Othnaj 


‘ara jehen muß.”) 





irrig mit Ajin. 8) Joſ., Antt. XVII 10, 9; Bell. Jud. IT 5, 1. 


IR. Hartmann, ZDMG 1910, S. 689. 692; 1916, S. 489. 506. 
2) Dal. PJB 1913, S. 42. ®) Geogr. V 16, 4. *) Beiträge, S.29. 
5) So auh Klein, Pal.-Studten (hebr.) II, S. 67, wo aber der Ortsname 


BR, leicht erreicht. Als die Eltern Jeju mit ihrem Kinde aus Ägnpten 
| zurückkamen und unter Dermeidung von Judäa Nazareth zu ihrer 
Heimat machten (Matth. 2, 21ff.), find fie wohl über Kephar Othnaj 
nah Oaliläa gelangt. Aber ungejähr um diefelbe Seit iſt auf der 
nördlicheren Heerjtraße Darus von Galiläa nad Jerufalem gezogen.‘) 
Er kam von Sippori und lagerte dann bei dem Dorfe Arus, das 
man in dem den Weg des nad ihm benannten Tales beherrjchenden 


Sodann folgte der Weg durch das Küftenland, das dem bibliſchen 
Saron entjprady, in geringer Entfernung dem Berglande und war 
aljo Rein Küjtenweg. Da Jofjephus die Landichaft als den „Wald“ 


* ?) Dergeblich anderwärts geſucht von Haefeli, Samaria und Peräa bei 
zen Slavius Joſephus, S. 40 ff. — In der Richtung auf Samaria zu, das Darus jedod 
nicht angriff, lag diejes “ära, wenn die Abjicht beitand, dies von dem Ausgang 


des wädi scha‘ir nad, der Küjtenebene zu bedrohen. 
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| s ee vor 1914 nur der Eihenwald el-räb 
örtlich. von Cäjarea vorhanden war, und jeitdem ganz verjhwunden 
iſt,) umfaljender gewejen fein als heut. Die engliihe Karte ver- 
zeichnete jogar noch 1880 ein großes hinter den Dünen der Küjte 
ſich entlangziehendes Waldgebiet zwijchen wädi el-hauärit und nahr el- 
‘ödscha. Außer diefer Pracht des Saron (Jef. 35, 2) ließen ſich ſchon 
um die Seit der Winterfonnenwende die duftenden weißen Sterne 
feiner Tazetten (Narcissus Tazetta, arab. rundschus = nurdschus) 
bewundern, an die nach dem Targum bei der habasselet des Saron 
von Hohel. 2, 1 und nad) der chrijtl. paläftinijchen Überjegung auch Jeſ. 
35,1 3u denken wäre, während die herbſtzeitloſe (Colchicum laetum 
und C. Decaisnei), die als „Dorbotin des Regens“ überall im 
Gebirgslande am Schluß des Sommers die Gefilde ſchmückt, als 
Emblem der blühenden Jungfrau doch zu bejcheiden dreinfchaut.?) 
Wenn jchon eine Herbjtblüte hier in Srage käme, wäre es viel eher 
die Meerzwiebel (Urginea maritima) mit ihren meterhohen Blüten- 
ihäften.) Aber natürlich war die Ebene, durch welche die Straße 
dahinzog, vor allem Ackerland, das nad) dem Meere zu von Dünen 
und nad) Süden zu auch durch andere Erhebungen abgeſchloſſen war, 
welhe für das Auge das Meer verjperrten. 
Nachdem der Weg in die Küjtenebene eingetreten war, wird 


er zunächſt im Stadtgebiet von Täjarea ſüdwärts gegangen jein. 


Doch haben wir über die Ausdehnung diejes Gebietes keinerlei Nach— 
riht. Nach Haefeli’) hätte Antipatris an jeiner Südgrenze gelegen, 
und der Karmel die Nordgrenze gebildet. Aber Dor war jchwerlid) 
eingejchlojjen, und die von Haefeli angezogene jüdilche Nachricht über 
das Derhältnis von Migdal Milcha und Kephar Saba zu Cäſarea 
redet nur von der Ausdehnung einer gejeglichen Dorjchrift, nicht von 


!) Bell. Jud. I 13, 2. 

2) PJB 1909, S. 15, 1914, S. 32, 1922/23, S. 15, ZDPV 1914, S. 344. 

>) An die Berbftzeitlofe denkt .Löw, Die Slora der Juden II (1924), 
S. 156 ff. Nebenbei ijt die Stage, ob Hohel. 2,1 und Jej. 35, 1 urjprünglih an 
eine bejtimmte Blumenart gedadt. war. Schir R.2, 1 (24°) wird die Anficht 
laut, daß habasselet nur die „Knoſpe“ der vollerblühten schöschannä jein joll, 
und Targ. Jej. 35, 1 wird das eritere ohne weiteres mit schöschannaijä 
wiedergegeben. Eine Rojenblüte ijt schöschanna sche-leward Sdir R. 2,1 (25°). 

*) S.PJB 1922/23, S. 44f. 5) Cäjarea am Meer, S. 33. 
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vgl. 31f. ift nicht zu entnehmen, daß Antipatris die Grenze des Ge— 
biets von Cäjarea war. Die Wahrjcheinlihkeit fpricht allerdings 
dafür, daß das ganze Gebiet des wädi el-hauärit zu Cäſarea ge- 
ihlagen war. Außerhalb diefes Gebietes im Berglande lag jedenfalls 
Narbata, nad weldem im Jahre 66 n. Chr. die Juden aus 
Cäſarea flohen und deilen Gebiet Tejtius dann verwüſten ließ.?) Dies 
Narbata, das bisher nicht identifiziert wurde, ilt doch wohl chirbet 
en-nerabe bei anebta im nordweſtlichen Samarien. Sein aramaiſierter 
Name ijt auf Neraba zurückzuführen. Dielleiht ijt auch der Name 
‘“anebta aus eên narbata entjtanden. Sreilich jtimmt die Entfernungs- 
angabe bei Jojephus nicht. Seine 60 Stadien = 11'/); km müßten 
in 146 Stadien = 28 km verwandelt werden. Die Entfernungs- 
angabe des Jojephus reicht nur bis zum Rande des Berglandes und 
dürfte in Wirklichkeit der weltlichen Grenze der Narbatene gelten. 
Nach Georgios Kedrenos?) war „die Ebene unter Parnas” und Nar- 
bathon (oder Narbathos) ein Teil des Gebietes von Herodes Antipas. 
Das erjtere wird die hüle-Ebene unterhalb Paneas*) (= bänjäs) 
meinen, das le&tere ijt die narbatenijche Topardhie, deren Beſitz vor- 
ausjegen wird, daß Galiläa die Jesreelebene mit einſchloß. Dann 
lief der ganze Weg nad; dem Küjtenlande durch jüdijches Gebiet. 
Im Küftenlande war Betthar (Betaro) jpäter eine wichtige Wege— 
itation,d) die vielleicht et-tire gleichzufegen iſt. Eine militäriſch 
wichtige zweite Station war das an der Grenze von Judäa liegende 
Antipatris, eine Gründung des Herodes‘) an den Quellen des 
‘ödscha-Sluffes. Ein älterer griechijcher Name wird Pegai „Quellen“ 
fein, wie Alt wahrjcheinlih gemadt hat.) Dazu gehört der jüdijche 
Name Pega für einen Ort mit Öetreidebau?) und die Bezeichnung 
„Waller von Pega” für einen Sluß, dejlen Waller, weil aus einem 


1) j. Dem. 22°, wo mit Ausgabe Luncz (Jerufalem 1914) kek&särin zu 
lejen für bekesärin. 

2) Bell. Jud. II 14, 5; 18, 10. 

®) Histor. I 333, Migne, P. G. CXXI, Sp. 369. 

9 Sür MMagvav lies Haveav. hölſcher, Paläftina in der perj. u. helleniit. 
Seit, S. 80, denkt an Tabor oder hermon, an welche der Tert aber nicht anklingt. 

°) Itinerarium Antonini 150, Pilger von Bordeaur, Gener, S. 35. 

6) Antt. XIII 15, 1, Bell. Jud. I 21, 8. 

) ZDPV 1922, S. 220 ff. 

8) Coſ. Terum. I 15. 
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den Grenzen eines politifhen Gebietes.) Auh aus Apg. 23, 28.0 
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Sumpf jtammend, für Reinigungen nicht zu brauden ijt.!) Im Gegen: 
ja zu Jojephus, nach welhem Antipatris urjprünglih Kephar Saba 
hieß,?) halt Albright?) Aphek für feinen alten Namen, indem er 
dies Aphek von dem „Turme des Aphekos” (Migdal Aphek) des 
Joſephus ) ſcheidet, das Guthe?) und ich‘) in dem nahen medschdel 
jaba feltlegten. 

Sür den Aufitieg nach Jerujalem bot die Natur Wege dar, wo 
ein Höhenrüken zwiſchen zwei Tälern in langjamer Erhebung bis 
zur Wajjerjcheide des Berglandes hinauflief. Die erjte Möglichkeit 
diejer Art gab es Antipatris öjtlid gegenüber. Diefer Weg ging 
über die fejte Bezirkshauptitadt Thamna’) (Thimnath Sera), jetzt 
chirbet tibne,?) Bethzeth, jegt und ſchon zur Zeit des Jofephus 
bir zet,’) und die Bezirkshauptitadt Gophna, wo die Nordfüditraße 
des Landes erreiht wurde. So ijt einjt Titus gezogen, und dieje 
Linie wurde |päter eine durch Meilenjteine bezeichnete Römerjtraße.'‘) 
Wenig ſüdlich von diefem Wege noch in der Hügellandfchaft unterhalb 
des eigentlichen Berglandes lag die Heimat Jojephs von Arimathia 
(Matth. 27, 57; Mark. 15, 43; Luk. 23, 51; Joh. 19, 38), das jetzige 
rentis, Dal. Evangel. remtis, Hieronymus Remphtis, einjt wohl das 
Ramathajim, weldhes die Heimat Samuels war und das die 
Madabakarte als Aguadeu n Aocıuadela] nördlid von Jerufalem 
verzeichnet."!) Nahe der Nordgrenze Judäas, vielleicht als Dertreter 
der ganzen Landjchaft jener Gegend, hatte aljo wohl jener unter den 


!) Dara VIII 10; b. Bab.b. 74®, Sanh.5P; Midr. Teh. 24, 6. Neben dem 
Fluſſe Pega wird als zweiter Sluß gleichen Charakters der Yarmejon genannt. 
Hieße es Karjejon, jo würde der Krokodilfluß dazu pajjen, den Ptolemäus V 
15, 5; 16, 2 als Ehorjeos zwiſchen Dora und Cäſarea erwähnt, vgl. chirbet el- 
charaschi am Oberlauf jenes Slufjes, Graf v. Mülinen, Beiträge zur Kennt- 
nis des Karmels, S. 326. — S. Klein, Die Küjtenjtraße Paläjtinas, S. 6, denkt 
für Pega an waädi feddschäs in Galiläa, wo aber kein Bad) fließt. 

2) Antt. XIII 15, 1, vgl. XVI 5, 2. 3) Bulletin 11, S. 6ff. 

*) Bell. Jud. II 19, 1. 5) MuN des DPV 1911, S. 33 ff. 

6) PJB 1912, S. 21. 

?) Bell. Jud. V 2, 1. Über die Straße ſ. PJB 1913, S. 38ff.; 1914, S. 29 ff. 

3) Su jeinem Bezirk gehörte gewiß auch Arimathia, das einen eigenen Bezirk 
beherricht hatte, als es einjt von Samarien zu Judäa gejhlagen wurde (1. Makk. 
11, 34; Antt. XIII 4, 9). 

®) PJB 1914, S. 29. 

10) Antt. XII 10, 2, vgl. PJB 1914, S. 29ff.; Thomfjen, ZDPV 1913, S. 76, 
wo die Meilenjteine nördlich von el-lubban fehlen. 
u) S. PIB 1913, S. 38: 
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nächſt ſüdliche Weg war die von Cydda ausgehende altberümte { 
Straße von Bethhoron,!) die im Hügellande an Modiin (Modiith), 
der Heimat und dem Erbbegräbnilje der Makkabäer,?) füdlich vorüber: 





— führte und unterhalb Gibea Sauls (tell el-fül) in die Straße von 
Fi Neapolis nad Jerufalem mündete. Hier 30g Ceitius 66 n. Chr. von 
— Cydda aus nach Jerujalem.?) Die Bedeutung der Straße erhellt auch 
daraus, daß ein jüdilcher Rechtslehrer an ihrer Gegend den Bereich 

E 4 von dreierlei Kechtsſphären für das Geſetz des Sabbatsjahres Rlar- 


* madt.*) Oberhalb von Bethhoron gilt das Land als Königsgebirge 
66.58), das Land unterhalb zerfällt in drei Stufen, die von Beth- 
de horon bis Emmaus, von Emmaus bis Lod-£ydda, und von da bis 
En zum Meere reihen. — Dann folgte der Aufitieg über bet likja und 
el-ikbebe,?) und endlid} der Weg über Emmaus, das jpätere Niko- 


) Jof., Antt. XVII 10, 9; Bell. Jud. II 5, 1. 

8) Geyer, S.25. Über die HI. Paula ſ. S. 245. 

9) Ebenda, S. 239. Über Indda und Emmaus reijt auch der Mönch Bernhard, 
Tobler, Descriptiones T. S., S. 91. 

10) S. PJB 1913, S. 37, Riemer, PJB 1918, S.35f. 

1) Ed. R. 1, 16 (34$). 

12) Klein, Jüd. Monatsjhrift 1910, S. 25 ff; 1917, S. 135 ff., vermutet, daß 


vn: # polis, jetzt amwas, bei welchem jenfeits Kirjath Jearim und bei 
Be. kalönie tiefe Täler gekreuzt werden mußten.‘) Diejer letztere von 
e —— der Natur nicht gebahnte, und darum minder bequeme Weg iſt 
Ba jedenfalls jeit der römiſchen Seit gern benußt worden. Der von 
——— Norden kommende Darus zog, nachdem er Sappho — saffa bei dem 
El Unteren Bethhoron pajjiert hatte, von Emmaus nad Jerujalem hin- 
Be. auf.) Der Pilger von Bordeaur kommt von Cäjarea über Anti- 
Bar: patris, Cydda und Nikopolis (Emmaus) nad Jerujalem,?) Theodofius 
Bi von Joppe über £ydda, Emmaus=llikopolis nad dem gleichen 3iel.) 
BR Noch die Kreuzfahrer find ihn gezogen.!) Diejer Weg neben dem 
I, nächſt nördlichen iſt auch vorausgejeßt, wo die Punkte genannt 
Be: werden, an denen Hadrian Wachen aufitellte, um die flüchtenden 
— Juden aufzufangen.) Neben Bethlehem (. oben S. 27) erſcheint 
ES da Chammetha, das Emmaus entjprechen muß, und Kephar Lekitaija, 
— bei dem nur an das heutige bet likja gedacht werden kann.!?) 
1) S, darüber PJB 1913, 21f. und Oelgarte, PJB 1918, S. 73 ff. 
—5 2) PJB 1912, S.19f. ) Bell. Jud. IT 19, 1. 9 j. Schebi. 384, 
Mr. 5) PJB 1916, S.121. 6) PJB 1913, S. 35f.; 1914, S. 19f.; 1921, S. 95. 
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Straße ft enden die "man für die Wege * 
R Dallas F Cäfarea und Jerufalem vorauszufegen hat (Apg. 
9, 30; 21, 15; 23, 31). Den andern Wegen fehlt die neutejtament- PR 
lihe Bezeugung, joweit nicht die Erzählung von der Erjcheinung des Be. 
auferjtandenen Jejus am Wege nah Emmaus (£uk. 24, 13ff.) 
hierher gehört. Die Möglichkeit wäre an ficy nicht ausgeſchloſſen, SR 
daß Kleophas, der nach Hegeſipp bei Eufebius (Hist. eccl. II 11) Ba 
ein Bruder des Pflegevaters Jeju geweſen ijt, und fein Genoſſe ſich — 
auf dem Wege nach Galiläa befanden. Die Erzählung ſelbſt be- er — 
‚zeichnet aber (D. 13. 28) Emmaus als Siel und deutet nicht an, —* SR 
daß es nur das erjte Hachtquartier auf einer größeren Reife jein — 
ſollte. Es könnte alſo ſehr wohl die heimat des Kleophas geweſen — 
ſein, wie es die kirchliche Tradition annahm. In bitterer Enttäuſchung Eu; 
hatte er die Gemeinjhaft der Jünger Jeju verlafien und 30g heim- — 
wärts, als ſich Jeſus zu ihm geſellte. RR 
Die Sranziskaner haben jeit dem 15. Jahrhundert dies Emmaus BA. 
bei el-ikbebe, 11!/; km von Jerujalem, gezeigt,‘) aljo in einer Ent- : 
fernung, welche den 60 Stadien des urjprünglichen Lukastertes ent- N; 
jpriht. Dort fanden fie 1873 wejtlich unterhalb des Dorfes links Br. 
von der alten Straße die Ruinen einer dreijchiffigen Kreuzfahrerkirche * 
und im Vorderteil ihres nördlichen Nebenſchiffes Reſte eines kleinen 
Baufes, in dem man als das eigentliche Heiligtum der Kirche das 2 
Baus des Kleophas zu erkennen glaubte.) Meijtermann?) ver- * 
ficht die byzantiniſche Herkunft des erſten Baues der Kirche und die —F 
Echtheit des darin eingeſchloſſenen Hauſes, das doch viel wahr 
ſcheinlicher erſt nachträglich in die zerjtörte Kirche gejegt wurde. Die 
Kirche beweilt mit Sicherheit nur, daß man in der Kreuzfahrerzeit — 
dieſem Platze, deſſen Ortſchaft den Bau einer jo großen Kirche nicht — — 
rechtfertigte, eine bibliſche Bedeutung gab. Man wird ihn für — 
Emmaus gehalten haben, obwohl die Kreuzfahrer, als ſie 1096 nach 


derjelbe Ort als Beth ha⸗Mekoſcheſch To. Jebam. I 10; j. Jeb. 3%; b. Jeb. 155 a x 
genannt werde. Aber die Lage diejes Ortes, wenn es überhaupt ein Ort war, 7 Br 
it ungemwiß. 

1) Die oft jehr unklaren Seugnifje der Pilger jammelt Shiffers, Amwäs, 


das Emmaus des hl. Lukas, S. 184 ff. 2 
2) S. den Bericht eines Arditekten über das Dorgefundene bei Bujelli, .h 
Illustrazione del santuario d’Emmaus (1888), $. 282 ff. — 
3) Deux Questions d'Archéologie Palestinienne, S. 116ff., Durchs Heilige Hi, 
Land, S. 278f., Guide (1923), S. 397 ff. & ” 
Dalman, Orte und Wege Jeju. IL, 1. 16 m 2 


—— 
— Se 
"EU 








a ae AT j 
—— er, 


Terufalem kamen, Emmaus in Nikopolis fanden (wild. v. Torus).) 


Dermutli war die Entfernung von 60 Stadien dabei maßgebend. 
Man behielt die Richtung bei, in weldher das Emmaus der älteren 
Tradition lag, und maß an der damals oft benußten Straße aus der 
Gegend von Emmaus nad Jerufalem — über bet nüuba und durd 
das kurz vor el-ikbebe die Höhe des Berglandes erreichende wädi 
el-bredsch ?) — die für richtig gehaltene Entfernung ab. So ent: 
itand dies Emmaus, deſſen ſchöne Kirhe und der von deutjchem 
Sleiß in die Wildnis gezauberte Garten des Hojpizes des Dereins 
vom Heiligen Lande mit feinen raujfhenden Pinien, Eichen und 
Erdbeerbäumen von Jerujalem aus ein liebliches Wanderziel bilden, 
wo man gern rajtet und des Auferjtandenen gedenkt, der in Emmaus 
den Seinen das Brot brady. Aber der Name Emmaus (= hammä),?) 
der jonjt warme Quellen vorausjeßt, paßt nicht hierher. Denn el- 
ikbebe ijt quellenlos, und die Quelle ‘an el-‘adschab, welche weit 
unterhalb des Dorfes am Abhang entipringt, rechtfertigt die Be- 
zeichnung nicht. 

Die ältere, uns zuerjt von Eujebius bezeugte Tradition fand 
iroß der 60 Stadien des Lukastertes Emmaus in der doppelten Ent- 
fernung von Jerujalem da, wo ganz ohne Sweifel ein altes Emmaus 
gelegen hat, und wo noch jet der Name 'amwäs erhalten it. 
Dirgilius*) leitet den Weg von Jerufalem über Sinoda, den Ort der 
Bundeslade, nad) Amaus, „das jetzt Neapolis heißt“. Dabei iſt 
nach Theodojius,d) der diejelbe Anweiſung gibt, Sinoda in Silona, 
Neapolis in Nikopolis zu verbejjern, und Petrus Diakonus‘) madıt 
klar, daß mit Silo hier Kirjath Jearim, aljo das jetzige el-kerje, 
gemeint ijt. Dort weilte die Bundeslade eine zeitlang, ehe David 
jie nach Jerufalem holte (1. Sam. 7, 1; 2. Sam. 6, 2). Epiphanius 
hagiopolita erreiht Emmaus von Bethlehem aus über den Berg 


1) PJB 1913, S. 37; Riemer, PJB 1918, S. 36, während Lauffs, ZDPV 
1915, S. 286, wahrjcheinlich machen möchte, daß Kirjath Jearim gemeint jei. 

a) PJB 1911, S. 12; 1014 5.21. 

°) Auch die jüdijche Literatur hat vorwiegend die halb griehijche Form des 
Namens ONYAY (jo aud das Paläjt. Evang.), während jie bei den Thermen von 
Tiberias und Gadara die ſemitiſche Form anwendet. 

9) Pitra, Analecta Sacra V, S. 119. 5) Geyer, S. 139. 

°) Ebenda, S. 110. 

’) Erſt jpäter wurde die Höhe des Samuelsgrabes für Silo gehalten. Val. 
Lauff, ZDPV 1915, S. 249 ff. 
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Karmel des Dorläufers, alſo ‘en kärim, und findet 8 Milien jenſeits 
Emmaus Ramble (= er-ramle) und Diospolis-£ydda.!) Dadurd 
ift hinreichend feitgeitellt, daß es das am Wege nadı er-ramle 
liegende amwas ijt, in welchem die alte Tradition das Emmaus des 
£ußas fand. Sie kannte kein anderes. Dieſes Emmaus, das einen 
beſuchten Diehmarkt hatte?) galt als ein Ort guten Wajjers und 
angenehmen Wohnens,’) am Übergang vom Gebirge zum Hügelland 
gelegen.) Die Samilien der Slötenjpieler im Tempel hatten hier 
ihre Heimat.°) Aber feine Lage an einem Kreuzungspunkt wichtiger 
Straßen gab ihm weiterreichende Bedeutung, weshalb es feit der 
Makkabäerzeit in die Gejchichte eintrat‘) und aud der Mittelpunkt 
eines Bezirks wurde.) Nur an diejer Stelle hat man offenbar aud 
jpäter in der Umgebung Jerujfalems ein Emmaus gekannt. Das 
laue Waſſer zweier Brunnen bei diefem Orte?) von denen einer als 
Wunderbrunnen galt, weil Jejus da feine Süße gewaſchen haben 
jollte,?) bejtätigt dabei die Berechtigung feines alten Namens. Es 
wird aljo am ficherjten fein, der Tradition zu folgen und von der 
Entfernungsangabe bei Lukas abzujehen. Dazu gibt jeine eigene 
Erzählung eine Handhabe, injofern jie berichtet, daß das Siel der 
Wanderung erjt gegen Abend erreiht wurde und aljo einen vollen 
Tagemarſch vorausjeßt. Die 60 Stadien des Lukas beruhten dann 
nicht auf wirkliher Kunde von der Lage von Emmaus, jondern nur 
auf der Dermutung, daß wegen des Hin- und Rückweges der beiden 
Jünger an demjelben Tage doch nur die Entfernung eines bequemen 
halben Tagemarjches in Srage komme. Als ein weiter Weg, den 
man doh im Notfall von Mittag ab zurücklegen könne, galt die 
Entfernung von Modiin nah Jerujalem,!) die 27 km, aljo 140 
Stadien, beträgt und einmal auf 15 Milien (22'/); km) berechnet 


ı) Migne, P.G. CXX, Sp. 264. 2?) b. Chull. 91®. 9) Koh. R.7, 7 (1038). 

9) j. Schebi. 384. 5) Toj. Erach. I 15. 

6) 1. Makk. 3, 40ff.; 9, 50, vgl. PJB 1914, S. 205. 

?) Bell. Jud. II 20, 4; III 3, 5. — Erſt um 200 n. Chr. erhielt es den Namen 
Nikopolis, Shürer, Geſchichte I?, S. 641. 

8) PJB 1914, S. 20. 

9) Sozomenus, Hist. ecel. V21 (Migne, P. G. LXVII, Sp. 1281); Willibald, 
Tobler, Descr. T. S., S. 69. 

10) Def. IX 2; j. Pej. 364, vgl. PJB 1912, S. 20. Sagenhaft ijt die Behaup- 
tung, die Srauen wären von £ndda nah dem Teigkneten nad Jerujalem in den 
Tempel beten gegangen und am gleichen Tage zurückgekommen, ehe der Teig 
gejäuert war, j. Maaj. ſch. 56°. 
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| — — ein aller PR. war der Weg d.h. 
37 km = 192 Stadien. Aber u redete auch von einer zwölf 








jtündigen Tagesmarfdleiftung von 30 Milien = 45 km, wozu dann no 
je 5 Milien für die Dämmerung vor Sonnenaufgang und nach Sonnen= 
untergang kommen könnten.?) Emmaus-likopolis lag nur 23 km, alfo 
etwa 34 Milien oder 120 Stadien, von Jerujalem und erjchwerte wohl 
durch feine Entfernung den Rückweg am gleichen Tage, madıte ihn aber 
nicht unmöglich.) In fünf Stunden läßt ſich Emmaus von Jerujalem 
erreichen. Daß bei der Ankunft der Jünger der Tag jich geneigt 
hatte (Luk. 24, 29), muß nicht die Seit des Sonnenunterganges 
bedeuten. Schon in der Mitte des Nachmittags jagt der Araber: 
räbat esch-schems „die Sonne ging unter“. Bald nad, der Ankunft 
werden die Wanderer durch eine zeitige Abendmahlzeit jich geitärkt 
haben. Wenn jie um 7 Uhr wieder aufbradyen, gelangten jie im 
klaren Lichte des Dollmondicheines des Oiterfeites um 12 Uhr nad) 
Jeruſalem. Genau jo hat jhon Heiyhius?) ſich den Sachverhalt 
zurechtgelegt. Etwa um die achte oder neunte Stunde Ramen bie 
Jünger in Emmaus an, denn die Sonne neigt fi zum Untergang 
um die fiebente Stunde. Deshalb waren Hin- und Rükweg am 
gleihen Tage möglid). 

Einen jehr viel kürzeren Weg für die beiden Jünger zu ge- 
winnen, haben mande das über feinem mit Oliven beitandenen Tale 
liebliy am Abhang liegende kalönie, nur 6'1/;, km von Jerujalem, 
für Emmaus gehalten und ſich darauf berufen, daß Deipajian nad 
Jofephus®) ein Gelände namens Ammaus 30 Stadien von Jerujalem 
Deteranen als Wohnjit gegeben habe, was auf diejes kalönie paſſe. 
Aber die Lesart der lateinijchen Überjegung Amassada zeigt, daf 
Anklänge verjchiedener Art hier den Yamen beitimmen. Das ur- 
Iprünglihe dürfte Ammoja gewejen fein; denn es wird ſich um das 
benjaminitijhe Kammoza von Joſ. 18, 26 handeln, das nach Sukk. 
IV 5 der nädjte Ort bei Jerufalem war, an weldyem Weiden 
wuchſen,)) und das nad dem paläftinijhen Talmud jpäter kelöniä 


1) b. Pe. 93, 2) Maaj. ſch. V 2. 

3) b. Pej. 93», vgl. Schlejinger, Jejchurun IX, S. 110f., der danad) eine 
Milte auf 24 Marjhminuten, aljo 1 km auf 16 Minuten, berechnet. 

*) Don ſolchen Wanderungen in neuejter Seit berichtet Schiffers, Amwaäs, 
das Emmaus des hl. Lukas, S. 130 ff. 

5) Quaestio 1445, Migne, P. G. XCII. °) Bell. Jud. VII 6, 6. 

?) Dazu paßt nit die hoch über dem Tal liegende chirbet bet mizze, deren 
Name manden an Moza anzuklingen jchien. 
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n, jondern auch ſeine 60 Stadien müßten auf die Hälfte 
Ferabheeht werden. 

Der Weg von Jerujalem nach Emmaus-Nikopolis ijt bis Kirjath 
Jearim-el-kerje, mit Ausnahme des Stückes zwiſchen lifta und 
kalönie, wo die alte Straße etwas jüdlicher lief, im allgemeinen der- 
jelbe wie die heutige Sahritraße nach Jaffa.?) Doc hat dieje fowie 
ihre erjte fahrbare Dorgängerin und die Straßenanlage der arabijchen 
und römiſchen Seit die Spuren feiner urjprünglihen Gejtalt völlig 
verwilht. Jenjeits von Kirjath Jearim verzweigte ſich die Straße. 
Durch das wädi ‘ali jtieg der eine Zweig in das Hügelland hinab 
und jtrich einen Kilometer füdli von Emmaus an ihm vorüber. 
Der andere, der im zweiten Jahrhundert Römerjtraße wurde,?) be- 
nußte zum Abjtieg eine Höhe nördlid) vom wädi ‘ali und lief über 
Ajalon‘) oder möglicherweife auch direkt über der aijüb nad 
Emmaus. Beide Wege find gewiß im Altertum vorhanden gemwejen,) 
in Länge und Bequemlichkeit waren fie kaum verjchieden. Wir 
können nit ausmachen, weldyen Weg die beiden Jünger nahmen, 
und wo Jejus zu ihnen jtieß. 


1) j. Sukk. 54P. b. Sukk. 45° ijt dagegen gejagt, daß Moza von der 
Art einer Kolonie jei, wie aud fein Name andeute, der von Steuererlaß zu 
verjtehen jei. 

2) Daß man von Jerufalem nah Emmaus auch den großen Umweg über die 
Bethhoronftraße (34 km = 177 Stadien) madte, zeigt j. Schebi. 384, wo eine 
£inie Bethhoron, Emmaus, Cydda vorausgejekt it, aber auch Eufebius und Hie- 
ronnmus im Onomasticum, nad) weldhen beide Bethhoron am Wege nad Niko— 
polis liegen. Auf diejem Umweg kam aud) die heil. Paula von Nikopolis nad) 
ZJerufalem, Tobler, Palaestinae Descriptiones, S. 14. Daß aud Heereszüge 
dieje Straße benugten, wenn ihr Siel im Süden lag, j. Belgarte, Die Beth- 
horonitraße, PJB 1918, S. 73 ff. 

3) Thomfen, ZDPV 1917, S.77, fjcheidet die Linie Jerujalem—latrün— 
Cydda von einer Linie biddu—karjet el-“enab—böt nüba, welcher diejes Stück 
einer Römerjtraße angehören joll. Aber Ausgangspunkt und Siel der zweiten 
Linie jind unerwiefen. Was davon feititeht, ijt am Seat als Teil der eriten 
£inie zu begreifen. 

9 über Ajalon geht der Weg jett, und aud Hieronymus redet im Ono- 
masticum davon, daß dies bei Nikopolis am zweiten Stein in der Richtung nad 
Aelia liege. 

5) Sür den Weg durch wädi ‘ali |. PJB 1914, S. 20. 
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26 ; 
In —— ſollte die Kirche, — Ruinen noch — 9 — “ 
“wohl den Ort bezeichnen, wo die Jünger einkehrten, obwohl ihre 
Sage außerhalb der alten Stadt mehr für den Ort paſſen würde, wo 
Jeſus weitergehen wollte, während feine Begleiter ſich der Ortſchaft 
zuwandten. In einen Bau mit drei Apfiden aus großen Steinen 
wurde jpäter ein kleinerer Bau eingefügt, dem die alte Mittelapjide 
als Chor dient. Meiftermann?) hält den älteren Bau für ein 
römijches Bad, in weldhes zur byzantiniſchen Seit eine Kirche gejegt 
worden wäre. Man denkt aber viel eher an eine aus byzantinijcher 
3eit jtammende größere Kirche, die in der Kreuzfahrerzeit in 
kleinerem Umfang wieder auferbaut wurde. Dielleiht bejeitigte man 
die Reite des alten Baus bei dem Neubau nicht, weil man annahm, 
daß das Haus des Kleophas hier zur erjten Kirche geworden war.?) 
Erjt in fpäter Zeit, nachdem man Emmaus in el-ikbebe gefunden 
hatte, legte man in dieje Kirche das vorher anderwärts beheimatete 
Gedächtnis der „jieben makkabäijchen Brüder”. Auch heut noch jtellt 
die von den Sranziskanern in dem von Jerujalem leicht zugänglichen 
el-ikbebe gehütete Emmaustradition das echte Emmaus in den 
Schatten. Aber feine alte Kirche, in deren Chor im Srühling die 
Purpuranemonen blühen, iſt gerade in ihrer Derlajjenheit eine weihe- 
volle Stätte der Erinnerung an die lebte Wanderung des Auf- 
eritandenen, von der die Evangelien berichten, und an das Haus, in 
dem er den Jüngern wie vor feinem Tode das Brot bradı. 


Daß Jejus damals am Brotbreden erkannt wurde, wird Luk. 
24, 31. 35 nicht gejagt, fondern nur, daß es dabei geihah. Doch 
könnte die Weile, wie er es ausführte, dabei mitgewirkt haben. Das 
Wejentlie der Handlung war der Lobpreis des Schöpfers über dem 
Brote und das Derteilen desjelben an alle Teilnehmer am Mahle.‘) 
Dor dem Lobpreis „nimmt” der Lobpreijende das Brot,’) er jcheint 
es aljo beim Lobpreis in der Hand zu halten, während jeßt bei den 
Juden beide Hände ausgebreitet darauf gelegt werden.‘) Wenn der 


1) S. dazu Riemer, PJB 1918, S. Alff. 

?) Deux Questions d’Arch&ologie Palestinienne, S.52ff., Durhs Heilige 
Land, S. 92f., Guide (1923), S.94f. S. auch Rotermund, PJB 1909, S. 135. 

3) So wohl ſchon Hieronymus in Peregrinatio Paulae, dann Willibald, 
Tobler, Descript. T. S., S. 69. 

4) Dgl. Dalman, Jeſus-Jeſchua, S. 122 ff. 

5) j. Ber. 10%; Daj. R.9 (228). 

°) Profeffor J. J. Kahan in Leipzig erinnerte mid) daran, daß die Hand- 
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Lobpreis mit Amen beantwortet iſt, bricht der Lobpreiſende von dem 
vor ihm liegenden Brote je ein Stück für jeden Teilnehmer am 
Mahle und legt es vor ihn hin.) Dann ißt er zuerſt und die 
anderen nah ihm.?) Höflichkeit bedeutete es, daß Rab mit der 
rechten Hand austeilte und dann mit der linken af.?) Ob vom Brote 
dabei gebrohen oder geriſſen wurde, richtete ſich nach der Art des- 
jelben, der aramäiſche, auch hrijtlich-paläftinijche, Ausdruk kesä‘) 
entjcheidet darüber nichts. Daß man das Brot nicht mit dem Meſſer 
ichneidet, jondern reißt oder bricht, jteht im Orient feſt. Auf die 
Stage, warum dies nicht gejchehe, antwortete man mir: debihat el- 
chubz musch haläl, „das Schladten des Brotes ijt nicht erlaubt”. 
Nur im heilgen Abendmahl der Griehen wird die Hoftie zerjchnitten, 
alfo „geſchlachtet“. 

Die jüdijche Sitte des Lobpreifes vor dem Brotgenuß beruht auf 
der Anjchauung, daß Genuß diefer Welt ohne Lobſpruch des Schöpfers 
Deruntreuung göttlihen Befißes ijt.) Die Brotverteilung, bei der 
jeder Teilnehmer am Mahle womöglidy ein olivengroßes Stück oder 
doc wenigitens ſoviel wie ein Grieskorn erhalten joll,‘) bezweckt die 
Beteiligung aller Teilnehmer am Mahle nit an dem Laib, über 
welchem der Lobpreis ausgejprochen wurde, als joldyem, als wäre er 
„gejegnet”, jondern an dem £obpreije felbit, den fonjt jeder über 
feinem Brote zu jprechen verpflichtet wäre, aljo an einer Pflicht- 
handlung. Dasjelbe gilt von dem Lobpreije des „Schöpfers der Frucht 
des Weinſtockes“, der vor jedem Weingenuß zu fprechen iſt,“)) und 
den Jejus auh in Emmaus nicht unterlajjen haben wird, wenn dem 
abendlichen Mahl der jtets mit Wafjer gemijchte?) Wein nicht fehlte.?) 


auflegung auf das Brot zu Schulchan Aruch I, 8 167 auf j. Chall. 58° zurück— 
geführt werde. Dort wird aber nur berichtet, daß Rabbi Jizchak vor dem Nehmen 
des Brotes feine zehn Singer ausgejtrekt habe, um an die zehn Gebotsübungen 
3u erinnern, die am Brote haften und die er damit auf jich überträgt. 

1) Maimonides, B. Ber. VII 2ff., nad) Halahoth Gedoloth (1875), S. 19. 

2) j. Ber. 10%; b. Ber. 47. 3) j. Ber. 102. 

9 Dal. das hebräijche päras (ebenda) oder basa‘ (b. Ber. 472). 

5) Tof. Ber. IV 1; j. Ber. 94. 

6) j. Ber. 10°. Aram. sultä, hebr. sölet ijt Gries, nicht bejonders feines 
Mehl, wie ich in der Kittel-Seftjchrift, S. 61 ff., gezeigt habe. 

?) Ber. VI 1; doch ijt Streit, ob der ungemijchte Wein etwa einer anderen 
Sormel bedarf, To. Ber. IV 3; j. Ber. 10. 

8) Ber. VII 5, 

9) Dgl. Ber. VIII 8, wonach fraglich, in welcher Reihenfolge man den Speije 








* JJ + Y — 
Dan alt doch. Mein Een ohn Enden * ommt hier 


in Frage der mit befonderer Seierlichkeit umgebene — * 
Cobpreiſes“ (1. Kor. 10, 16; hebr. kös ha-beräkhä, aram. käsä 

debirketä), der am Schluß des Mahles nach dem Tijchgebet (birkat 
ha-zimmün) ?) nach bejonderem Lobjprud getrunken wurde.’) Diejer 
Becher follte vorher inwendig und auswendig abgejpült, bekränzt und 
wohl gefüllt, auch nicht etwa ſchadhaft jein, und der Lobpreijende 
joll ihn mit auf ihn gerichtetem Blik mit der Rechten eine Hand 
breit über den Tijch erheben.) Wird beim Brote es ſchon nicht 
ausgejchlofjen, daß jeder ein eigenes Laib vor fich hat, von dem er 
nach dem Lobpreije ißt, ohne daß Derteilung jtattfindet, jo iſt es beim 
Weine wohl noch gewöhnlicher gewejen, daß jeder jeinen Becher hatte 
und nicht alle von dem Becher des Lobpreijenden tranken.?) Es wird 
ſogar hervorgehoben, daß dies manchem zuwider fein würde.) Aber 
das Teilgeben am gemeinjamen Becher ijt doch vorgekommen und 
icheint beim Kiddujchbecher der Sabbate und Sejttage gewöhnlich ge- 
wejen zu fein.) Heutzutage hat es jich vielfach als Sitte erhalten 
bei dem Becher Wein, der bei jeder Hochzeit getrunken wird. Su 
Ferufalem nippen bei den Ajchkenafim nach dem Lobpreis zuerjt der 
Lobpreijende, dann das Brautpaar, endlich alle Geladenen von dem— 
jelben Becher?) der dazu immer wieder gefüllt wird. Im Altertum 
Ram es vor, daß der Wein des Segensbechers zwar nicht den Tiſch— 
genofjen, aber den Leuten des Haufes, womit wohl die Frau gemeint 
it, gegeben wurde.) Auch hier handelt es ſich nicht um Beteiligung 


Yobfprun und den Weinlobjprud) vollzieht, wenn nad der Speije nur ein Becher 
aufgetragen wird und aljo nur ein Lobpreis von Wein begleitet jein kann. Dal. 
zur Sitte des Weinjegens, Dalman, Jejus-Jejhua, S. 137 ff. 

1) Daj. R.5 (15$). 

?2) Ber. VII 1; Toj. Ber. VII 1; j. Ber. 11%. 

3) Davon ift unterjchieden der Becher des Kidduſch, bei dem am Anfange des 
Sabbats und Sejttages die Heiligung des Tages Gegenitand des Lobpreijes iſt, 
Ber. VII 1, Pej. X 2; Tof. Ber. VI 1, Pej. X 2f. 

#) j. Ber. 11°f., vgl. b. Ber. 51°, Sot. 38b. 

5) S. j. Ber. 10, 

°) Tof. Ber. V 9. Nach Deredy Erez Rabba 9 wollte Akiba gekojteten Wein 
nicht trinken „wegen Lebensgefahr“. 

”) So nad Maimonides, Hilhoth Schabbath 29, 7, empfohlen von Orach 
Chajjiim 271, 12—14. 

*) Nach Siddur Baer, S. 363f. werden zwei Becher dafür hingeltellt, was in 
Jerufalem nicht üblich ift. 

°) b. Ber. 51®, vgl. Dalman, Gramm. des jüd. pal. Aram.?, S. 109. 








als der Dater war, und daß Sie an einer wenn auch finn- 
vollen rituellen Pfliht ihm zurücktrat hinter der Gejinnung, welde 
Gotte gibt, was Gottes ilt. Das wird ſich auch in feiner Behandlung 
der von ihm übernommenen jüdilchen Sitte gezeigt haben, und zwar 
in den Worten, mit denen er fie begleitete, und an der Haltung, die 
er dabei einnahm. Beim Brotbredyen und Weingenuß wollte er nicht 
nur der Anführer einer Gebotserfüllung fein, fondern der Meilter, 
welcher die Seinen mithineinzieht in feine Gottesnähe. Gen Himmel 
war deshalb bei der Benediktion jein Auge gerichtet (Matth. 14, 19; 
Mark. 6, 41; vgl. Mark. 7, 34; Joh. 11, 41; 17,1). So war 
Emmaus die Stätte nicht der erjten Mefje, wie manche gejagt haben, 
aber der Sortjeßung einer von Jeju vor dem Tode geübten, von ihm 
eigentümlih ausgeprägten Mahljitte, weldye noch immer bei uns 
fortlebt. i 


3. Der öfjtlihe Weg und Peräa. 


Dom See von Tiberias aus würde niemand heutzutage nad 
Jerufalem den Weg durch das Jordantal bis Jericho nehmen, jondern 
ihon in besan nad) Südweiten abbiegen und bei dem Jakobsbrunnen 
in die große Nordjüdjtrage des Berglandes einmünden. Mir wurde 
1900 in merdsch ‘ajün an der Nordgrenze Paläftinas ein Mann 
gezeigt, der in fieben Tagen von dort den Weg nad Jerujalem und 
zurük zu Fuß zurückgelegt und auf dem Rückwege auch Jaffa be- 
jucht hatte. Dabei war er über Tiberias und besän gegangen, hatte 
dort das Jordantal verlajjien und war über nablus nad) Jerujalem 
gekommen. Das war aber eine ungewöhnliche Zeiltung. Man würde 
ſonſt von Tiberias nach Jerujalem drei Tage rechnen. 


!) Aberglauben hat ſich indes geheftet an den Kiddufch-Wein und den 
Habdala-Beder bei Sabbatausgang, mit deſſen Wein man die Augen bejtreicht, 
Pirke R. Elieſer 20, Tur Orach Chajjim 269. 296 (nach Rab Natronaj), jo noch 
heut in Jeruſalem. Vgl. Brük, Pharifäijhe Dolksjitten und Ritualien, 
S. 107. 112; Levijohn, Mekore —— S. 64. 

2) Wenn der Lobpreijende von feinem tadellojen Becher in die ihadhaften 
Becher der Tijchgenofjen von dem Wein gießt, liegt der Wert der Beteiligung 
nicht im Weine, jondern darin, daß auf diefe Weije die Pflicht, aus einem tadel- 
loſen Becher zu trinken, von allen ausgeübt wird, nad Rabbenu Ajcher zu Ber. 
VI, Orach Ehajjim 271, 16. 








Nur befondere Gründe könnten heutzutage jemanden veranlajfen, 
von Galiläa aus das ganze Jordantal entlang zu ziehen und die 
Reife dadurch um einen Tag zu verlängern. Im Sommer würde 
man ohnehin das Tal wegen feiner Hige meiden; nur im Winter 
und Srühjahr möchte feine wärmere Luft und fein jeltenerer Regen 
anziehend erjcheinen, Nachtquartiere unter freiem Himmel wären hier 
nicht unmöglih. In allen Jahreszeiten wäre das Jordantal ein be- 
gehrter Schleihweg für Leute, die in den Städten nicht gejehen jein 
wollen, weil fie die Regierung oder Blutrache zu fürchten haben. 
Etwas anderes ijt es, wenn ein bejonderes Ziel oder der Ausgangs- 
punkt des Weges im füdlichen Jordantal liegt. Wer vom See von 
Tiberias nad) Jericho wollte, würde natürlih das Jordantal entlang 
ziehen. Wenn Yazareth der Ausgangspunkt wäre, würde man Jericho 
am rafcheiten erreichen, wenn man auf einem uns wohlbekannten 
Wege!) über Endor und Beth Sean zum Jordantal hinabzöge, und 
ihm dann bis Jericho folgte. Die drei Tagemärſche, welche Joh. 
2, 1 von der Taufitelle in Judäa nach Kana gerechnet find, werden 
Raum auf bejonderer Kunde über die Dauer diefer Wanderung, 
jondern auf der Kenntnis beruhen, daß es von Jerujalem nad 
Galiläa drei Tagereijen find (S. 222). Aber will man jie genau 
nehmen, müßte man den zuleßt genannten Weg vorausjeßen. Als 
Nacdtquartiere würde man fih Korea am wädi färä und 
Bethjean denken, was eine tägliche Leiftung von etwa 37 km be- 
deuten würde und für einen rüjtigen Wanderer nicht als übermäßig 
gelten kann. 

In der wohlbewäljerten Ebene von Beth Sean?) kam der 
Wanderer an dem tell er-ridra vorüber, der nach der griechiichen 
Tradition?) wohl das Salem war, in deſſen Nähe bei dem wajler- 
reihen Enon Johannes nad Joh. 3, 23 taufte. Aber nicht die 
Quelle von Salem ſelbſt, jondern die fünf Quellen von ed-der mit 
ihren Bächen füdlich davon werden die Taufitätte jein,‘) die ſich fo- 


!) PJB 1910, S. 16. 

?) Dgl. Ber. R. 98, wo bet ha-schäkaj zu Iejen (j. o. S. 226). 

3) Eufebius, Ätheria (Gener, S. 57f.), Madabakarte. 

+) PJB 1912, S. 34; RB 1913, $.222. In der Kreuzfahrerzeit hat man 
Enon in bet ‘enün bei Hebron am Rande der judäiſchen Wüſte gefunden. 
Mader, Altchriftl. Bajiliken und Lokaltraditionen in Südjudäa (1918), S. 38 ff., 
findet das jehr beachtenswert, aber nur unter der Dorausjegung, daß es dort 
früher mehr Waſſer gegeben habe als jegt. Die wajjerarme Gegend von jatla 
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mit an einem wichtigen Derkehrswege befand und von Judäa wie 
Galiläa aus jehr zugänglich, aber im Bereiche von Skythopolis den 
in diefen Landſchaften herrjchenden Gewalten entnommen war. Süd- 
lih von Korea (jet keräwa) überjchritt in der Nähe des hod- 
gelegenen Alerandrium (jet karn sartabe) der Weg die Grenze 
von Judäa!) und trat damit in die Erinnerungen der legten has- 
monäilchen Sürjten und der Herodesfamilie ein. Dann war zwar 
niht das vom Wege abliegende Phajaelis jelbit mit jeinem bis 
an den Weg reichenden Palmenhain, wohl aber das auch von der 
Madabakarte verzeichnete Archelais mit jeiner jet verjchwundenen 
Palmenpflanzung, die eine geglückte Spekulation des Archelaus war,?) 
eine brauchbare Station. Seit etwa 10. n. Chr. war die Kailerin- 
witwe Livia die Bejiterin der beiden einträglichen Domänen.’) Id 
hielt früher chirbet el-“ödscha el-föka für das Naaran, deſſen Wajjer 
Archelaus zur Hälfte ableitete. Seit der Entdeckung des Snnagogen- 
mofaiks bei ‘en dük im Jahr 1919 muß Ylaaran dort gejucht 
werden. Dann dürfte nichts anderes übrigbleiben, als die Wajjer- 
leitung des Archelaus auf eine Dergrößerung der Oaſe von Jericho 
3u beziehen, und die Gründung von Archelais davon zu trennen. 
Die Palmenpflanzungen von Ardhelais find dann nur Antt. VIII 2,2 
bezeugt. Wahrſcheinlich war dann die wie Phajaelis am Rand des 
Gebirges liegende chirbet el-“ödscha el-föka das eigentlihe Sentrum 
von Archelais, welches die Quelle jeines Waſſers in der Gewalt hatte. 
Aber es mag bei chirbet el-“ödscha et-tahta, 7 km weiter öjtlich 
an der von Tlorden kommenden Straße, einen Dorort gehabt haben, 
welcher das dort jich ausbreitende Bewäljerungsland hütete. Dort aljo 
hätte man im Schatten der Palmen rajten und von dem hierher ge- 
leiteten Quellwajjer des “ödscha trinken können. Nach einer 
zwar heißen, aber ſonſt bequemen Wanderung, die nur vor 
Korea ein Stück über eine Dorterrajje des Berglandes, jonjt aber 
durch ebenes Gelände führt, wurde am dritten Tage das öiel 
erreicht. 

Aus Joh. 4, 4f., vgl. 3, 22 ergibt fih, daß der Weg von 
Galiläa nad) Jericho aucd über Sichem gelegt werden kann, wobei 


jüölih von Hebron hat Jahn, NKZ 1907, S. 607f., vorgejchlagen, aber nicht 
wahrjheinlih gemacht. 

) Bell. Jud. 1 6, 5. 

2) Jof., Antt. XVII 13, 1, vgl. PJB 1913, S. 73f.; 1914, S. 15f. 

3) Joſ., Antt. XVIII 2, 2. 
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vielleicht erſt a Bethel — ſtie genommen 
wurde ($. 232). Für die lebte Reife Jeſu — ſteht feft, > 
daß fie über Jericho führte (Matth. 20, 29; Mark. 10, 46; Luk. 

18, 35). Lukas fcheint dabei an einen Weg mit Berührung der 
Nordgrenze Samariens zu denken ($. 224ff.), jo daß es ungewiß 
bleibt, wo er Jeju Abjtieg in das Jordantal annahm. Nach Matth. 
19, 1 hätte Jefus fich vorher in das Judäa jenfeits des Jordan, 
nah Mark. 10, 1 nah Judäa und dem Ojtjordanland begeben. 
Über den dabei genommenen Weg wird nichts gejagt, und die er- 
zählten Ereignijje jegen nur voraus, daß es jüdiſches Land war, 
in dem er ſich aufhielt, jo daß verjtändlich iſt, weshalb der jüdiſche 
Charakter des beſuchten Landes jenjeits des Jordan hervorgehoben 
wurde. Deshalb ijt wahrjcheinlich, daß aud Markus entweder das- 
jelbe meint, oder feine Dorlage infolge eines Mißverjtändniljes ver- 
beſſern wollte. 

Wäre die Ausdrucsweije bei Markus ernjt zu nehmen, jo jtünde 
für den Weg nad Peräa über Judäa außer dem ſchon genannten 
Abjtiege von Bethel auh die Straße zur Derfügung, welche 
ſchon nördli von Bethel über das jetzige et-taijibe in das 
Jordantal hinabführte, und einmal eine Römerjtraße wart.) 
Epiphanius ijt hier im 4. Jahrhundert einmal mit einem Juden 
gewandert.?) 

Bei dem Bericht des Matthäus liegt die Annahme am nädjlten, 
daß Jejus auf der Oſtſeite des Jordans jüdwärts 30g und fich dabei 
im jüdilchen Peräa länger aufhielt. Da der Weg durch das Jordan- 
tal nicht der gewöhnliche Seitweg der Galiläer war, muß man dann 
für die Wahl diefes Weges eine bejondere Deranlafjung vorausjeßen. 
Die Abſicht konnte bejtehen, dem judäilchen Gebiet jo viel als mög: 
lich fernzubleiben und den gewöhnlichen Sejtweg zu meiden, um nicht 
vorzeitig den judäilhen Gegnern in die Hände zu fallen. Dabei 
wäre es der Anjchauung Jeju von feiner Aufgabe angemefjen, wenn 
er vor feinem Sterben noch in dem Teile des jüdiſchen Volkes tätig 
jein wollte, dem er bisher nicht nahe getreten war. Damit lief ich 
aber auch der Wunſch verbinden, vor dem le&ten heraufzuge nad 
Jerufalem nochmals mit den Jüngern möglichſt allein zu fein. So 
iheint es nad dem Johannesevangelium (10, 40), wonah ein 





') PJB 1912, S. 61ff.; Thomfen, ZDPV 1917, S. 75f. 
?) S. oben S. 232. 





er transjordanifchen Taufitelle des 


Solche Abſichten würden in der Tat 





die Benußung des Jordantale für den Weg nach Jeruſalem 
rechtfertigen. 

Von Kapernaum aus hätte Jeſus den Weg auf der Weſtſeite 
des Sees wählen können und wäre dann durch Tiberias gekommen. 
Der Übergang über den Jordan brauchte erſt im Süden ſtattzufinden, 
wenn das ſamaritiſche und judäiſche Gebiet nicht gemieden werden 
ſollte. Aber auch auf der Oſtſeite des Sees durch das Gebiet von 
hippos war der Weg möglich. Don dort würde er nach Über: 
Iihreitung des Jarmuk im Jordantal die Straße genommen haben, 
welhe nahe dem Suß des öjtlichen Gebirges entlang führt. So kam 


er dur das Gebiet von Gadara und Pella, ohne dieje Städte zu 


berühren,!) bis in der Gegend des wädi fakäris das jüdiſche Peräa, 
aljo das Gebiet des Herodes Antipas, einjeßte. Das jüdiihe Recht 
Ihied im transjordaniihen Lande für die Ausführung des Geſetzes 
des Sabbatjahres dreierlei Land, das Gebirge, das Niederland und 
die Tiefebene.) Dabei rechnete man die Berge um Mekhawer und 
um Gador als Gebirge, die Orte auf der moabitijchen Hochebene 
von Hesbon bis Dibon als Niederland, das Jordantal mit Beth 
Baram, Beth Nimrin, Der’ala, Amatan als Tiefebene. Slammen- 
zeihen kündeten am 30. Tage des Monats vom Ölberge her nad) 
den Bergen von Mekhawer und Bador, aljo wohl nadı dem dschebel 
“attarus und dem dschebel öscha‘, wenn diejer Tag jchon als der 
erite Tag des neuen Monats gelten follte.) Aber auch im ganzen 
Jordantal empfing man von dem überall ſichtbaren Sarteba-Gipfel 
an der Grenze des jamaritijchen Landes diejelbe Botichaft, wenn man 
fie nicht ſchon an ihrem erjten Ausgangspunkte, dem Ölberge, wahr- 
genommen hatte. So war auch diejes Land in die Überlegungen der 
jüdifhen Rechtsgelehrten eingejchlojjen. 


!) Auch Pella lag abjeits vom Wege in der Jordanebene, in dem Kefjel des 
dschurm-Bades. Ich habe einmal gemeint (PJB 1910, S.17), Dion könne 
vielleicht in feiner unmittelbaren Nähe gejuht werden, bin aber längjt davon 
abgekommen. Es lag nady Photius (Migne, P. G. CII 3, Sp. 1290) am welt: 
lihen Rande der Ebene Arabiens, zu welder Bojtra gehört. Dazu paßt nad 
Lage und Namen &dün, wenig nördlich von einem wichtigen Oft-Wejtwege, den 
Ariftobul (Antt. XIV 3, 3) benugen konnte. 

2) j. Schebi. 384; Tof. Schebi. VII 11 (mit verderbtem Tert). 

3) Toj. R.h.S. 112; b. R. h. S. 32b, wo nad) j. R. h. S. 58° zu leſen behäre 
mekhäwer wegädör. $.aud) Ginzberg, Jerushalmi Fragments, $. 149. 
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Bier entſteht die Frage, ob Jeſus auf ſeinem Wege durch 
Peräa ſich nur im Jordantal hielt, oder auch in das Bergland hinauf- 
itieg. Im Tale war "Amethan!) (jet tell ‘ammata) die be- 
deutendite und feſteſte Stadt,?) welche dem alten Saphon (JFoj. 13, 27; 
Ri. 12, 1) entſprechen foll,?) aber nicht dasjelbe ijt, wie das Ajaphon 
des Jojephus, das neben ihm genannt wird.*) Da Gabinius 57.v. 
Chr. dort und in Gadara ein Synedrion einrichtete) muß es als die 
Hauptitadt des jüdilchen Peräa nördlid vom Jabbok betrachtet 
werden.) Südlich davon näher dem Jabbok lag auf jeinem großen 
Bügel Der’ala, jetzt tell der “alla, das wohl das alte Sukkoth 
war.’) Aber wenn Jejus fi ins Gebirge hinaufbegeben wollte, war 
es nicht weit nad) dem an feinem Bade gelegenen feſten Ragab, 
jegt rädschib,°) bei dejjen Belagerung König Alerander Jannaj 
76 v. Chr. an Malaria jtarb,’) einſt berühmt durch fein Öl, das 
zweitbeite im jüdijchen Paläjtina.!%) Weiter ſüdlich war aud leicht 
zu erreihen das auf beiden Ufern des Jabbok thronende Maha- 
naim, jest tlül ed-dahab, das vielleicht damals Didymos „Swillings- 
ſtadt“ Hieß.'!) Südlich vom Jabbok lag im Gebirge nahe dem Gipfel 


1) j. Schebi. 384, wo Amethu gejhrieben ijt, was doch wohl Schreibfehler. 
Joſephus jchreibt "Auadoös, wobei die Endung griechiſch jein wird und nichts 
Entiprechendes vorausjegen muß. Diejes Amethan ijt nicht zu verwecjeln mit 
dem “Ammethan von j. Mo. k. 82%, das Chammethan bei Gader meint, j. Klein, 
Monatsſchrift f. 6WDJ 1915, S. 165. 

2) Joſ., Antt. XIII 13, 3. 5; Bell. Jud. I 4, 2. 3. 

3) j. Schebi. 384. 

*) Antt. XIII 12, 5. Dies Ajaphon (= ha-säphön?) mag aber derjelben 
Gegend angehören. Die Schlacht zwijchen den Gileaditen und den Ephraimiten 
(Ri. 12, 4 ff.) würde dann mit derjelben Jordanfurt zujammenhängen, wie die 
Schlaht zwiſchen Alerander und Ptolemäus. 

5) Antt. XIV 5, 3; Bell. Jud. 1, 8, 5. 

°) Der „ehegejegliche Sal“, welcher nah Schlatter, Die hebräijchen Namen 
bei Jojephus, S. 87, von dort vor den Patriarchen Juda kam, könnte an Jeju 
Wort über die Ehejcheidung (Matth. 19, 3ff.; Mark. 10, 1ff.) erinnern. Aber 
es handelt ſich in Wirklichkeit um eine Stage des Derhaltens an den Zwiſchen— 
feittagen in bezug auf das Schneiden von Bart und Nägeln (j. Mo. k. 822). 

?) j. Schebi. 384, über die Lesart |. PJB 1913, S. 72. 

») PJB 1913, S. 67f., gegen Shürer, Geſchichte I®, S. 274. 

°) of., Antt. XIII 15, 5. 

10) Men. VIII 3; Tof. Men. IX 5. 

ı) Midr. Tehillim 3, 1, vgl. PJB 1913, S. 72. 
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des nebi öscha‘. Gador, dejjen Nachfolgerin im Tale unterhalb das 
jeßige es-salt iſt.) Dies war nad Jofephus?) die Hauptitadt von 
Peräa. Aber Jejus wäre dorthin nicht ohne bejtimmte Abjicht 
hinaufgejtiegen. Dagegen konnte er da, wo der Bach von Gador in 
die Jordanebene eintrat, das ummauerte Beth Nimrin,?) jet tell 
nimrin, aufgejuht haben, als die Jericho gegenüberliegende lebte 
Stadt feines Weges. Don ihrem Bewäljerungslande aus war das 
transjordaniihe Bethanien (S. 98), weldhes nah Joh. 10, 40 das 
nächſte Ziel des Weges war, leicht Zu erreichen. Der an Chrijtusdorn- 
bäumen reiche und durch Bäche bewäjjerte jüdlichjte Teil des öftlichen 
Fordantales entjpricht den Steppen Moabs, von denen Moje zum 
Nebo hinaufitieg, um zu fterben (5. Mof. 34, 1), jener Moje, deilen 
Derhängnis unabwendbar war, weil er, der für Ijraels Sünde jterben 
wollte, es verjchmähte, für fich felbjit um Derzeihung zu bitten.*) 
Bajjus hat hier im „Jordanwalde” im Jahre 71 n. Chr. zahlreidhe 
jüdiihe Slüchtlinge aus Machärus und Jerufalem niedergemegßelt und 
damit das paläſtiniſche Blutbad der mit Rechtsphrajen verhüllten 
römijchen Ländergier zu Ende gebradt.’) Das von Gott einjt Ijrael 
gegebene Land wurde damit herrenlojes Gut und reif für den vom 
römijhen Kaijer befohlenen Derkauf.‘) Jejus wird dieſe Landſchaft, 
die bis zun Toten Meere reichte, nicht betreten haben. Noch 
weniger wahrjheinlih ijt, daß er am Berge Nebo vorüber zu dem 
Teile des jüdijchen Peräa hinaufitieg, dejjen Mittelpunkt Machärus 

!) Daß nicht es-salt jelbjt das alte Gador ijt, wie 5— haefeli, Samaria 
und Peräa, S. 108f., zeige ih PJB 1910, S. 22f. 

2) Bell. Jud. IV 7, 3, vgl. Shlatter, Sur Topographie u. Geſchichte Palä- 
itinas, S. 44ff. Jofephus nannte die Stadt wohl Gadoroi, ſ. Shlatter, Die 
hebr. Namen bei Jojephus, S. 34. Nach Antt. XIV 5, 4 hatte Gabinius fie zum 
Mittelpunkt eines bejonderen Gerichtsbezirks gemadht, der offenbar bis zum 
Jabbok reichte. Aber jhon 218 v. Chr. war die von Antiodhus dem Großen er- 
oberte Stadt bedeutend, |. Polmbius, Hist. V. 71, wo Gadara neben Rabbat- 
amana erjcheint. 

3) j. Schebi. 384; bei Joſ., Bell. Jud. IV 7, 4 Bethennabris. 

9 So nad dem Midrajch vom Ableben Moſes, Jellinek, Bet ha-Midrajd) 
I, S. 120. Abweichend davon, aber auch jüdiſch gedacht, iſt des Samaritaners 
Margah Erzählung über den Tod Mojis (herausg. v. €. Munk), S. 15ff., wonad 
der zum Tode bejtimmte Moſe Gott als den geredhten Richter preijt. Vgl. Dal- 
man, Jejus-Jejchua, S. 193. 

5) Bell. Jud. VII 6, 5, vgl. Haefeli, Samaria und Peräa, S. 91f. 

°) Bell. Jud. VII 6, 6. 


In ſeinen in die er eiſt als ein 

j kam, erhielt feine letzte Tätigkeit vor Br De zum 5 — 
Schauplatz. Es iſt eigentümlich, daß fein Wort von der Untrennbar— 
Reit der Ehe und feine Segnung der Kinder gerade in diejer Seit 
geihahen, und verjtändlih, daß Petrus im Namen der Jünger 
gerade hier betonte, daß ſie in Jeju Nachfolge alles verlafjen hätten 





(Matth. 19, 27; "Mark. 10, 28). 








XIII. Don Jericho nach Jerufalem; Bethanien 
und Bethphage. 


go" den hijtorijchen Orten der Geſchichte Jeju gehört der Weg von 
Jeriho nach Jerujalem, den das Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter (£uk. 10, 30ff.) als allgemein bekannt vorausjett. Eine 
Überjchreitung des Jordan wird vorangegangen fein, da Jejus wohl 
auf der Ditjeite des Slujjes von Galiläia kam. Daß Brücken über 
ihn führten, wird ſchon in alter Seit angenommen.!) Doch ijt am 
jüdlihen Jordan keine Spur einer gemauerten Brücke bekannt 
geworden. Aber an Sähren wird es nicht gefehlt haben. Die Sähre 
hieß ähnlich der Hurt hebr. ma’böret, aram. ma’berä, mabberä. 
Man wußte, daß Sährgeld zu zahlen jei,’) und daß es gefährlicy fein 
könne, auf der $ähre mit einem Heiden zujammenzufigen.’) In der 
Gegend der jegigen hölzernen Brücke bei der Surt machädat el- 
röränije zeigt die Madabakarte ein quer über den Sluß gejpanntes 
Seil und in der Mitte des Slujjes ein kurzes Boot, dejien Majt an 
das Seil jtößt. Oberhalb in der Gegend des Ainon bei Salem ijt 
eine zweite Fähre erkennbar. Kam Jejus von Norden, war an ſich 
die röränije-Surt für den Weg nah Jericho die jelbitverjtändliche 
Übergangsitelle. Hatte er ji, gemäß Joh. 10, 40, zuletzt im trans- 
jordaniſchen Bethanien aufgehalten, mußte er den Sluß weiter ſüdlich 
bei der hadschla-Surt überjchreiten (S. 97) und kam fodann an 
Gilgal vorüber. Dort jah man ungeheure Steinblöcde, welche die 
Iſraeliten nah Joſ. 4, 7.20 einit vom Jordan hierher gebradjt 
hatten.‘) Nach der Legende hätte Jejus an demjelben Ort ein eigen- 
artiges Gedächtnis gejtiftet. Man zeigte im 6. Jahrhundert vor der 
auf der Madabakarte abgebildeten Kirche mit den aus dem Jordan 
genommenen zwölf Steinen, die man bei der jet umgehauenen 

1) Toj. Para IX 9. ?) b. Bab. k. 116%, Jeb. 106. 

9 b. Sabb. 32° (lies göj für küti). 

9 Toj. Sot. VIII 6; j. Sot. 214; b. Sot. 34%, vgl. PJB 1919, S. 5ff. 
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immergrünen Tamariskengruppe en-netele vermuten darf,!) den ager nn 


Domini, den Jejus bejät haben follte und der ohne neue Ausfaat 
jedes Jahr im Sebruar und Mai Ernten gab,?) und einen von Jejus 
gepflanzten Weinjtock, der jchon zu Pfingiten Trauben brachte.“) Da 
Gilgal der Ort war, wo die JIjraeliten zum erjtenmal vom Getreide 
des Landes aßen (Joſ. 5, 11f.), könnte eine jüdiſche Jojuafage hier 
zur Jejusjage geworden fein. Jüdiſche Tradition wußte, daß in der 
Ebene von Jericho einit das Heer Gogs feinen Untergang finden 
werde, und ließ Moje bei feiner Schau vom Nebo mit Jericho gerade 
dies jehen, während der Blik auf Soar ihm eine Schau der Hölle 
bedeutete.‘) Niemand kann ſich Jericho nähern, ohne den Blik nad 
dem Toten Meere zu wenden, obwohl man nur bei erhöhten Stand- 
punkte etwas mehr von feinem glänzenden Spiegel jieht. Aud für 
Fejus lag hier der Gedanke an das einjtige Gejchick von Sodom und 
Gomorrha nahe, doch trat es ihm zurück hinter dem Urteil, das 
lie einjt zu erwarten haben, und die große Enticheidung, vor die er 
jelbjt die Menſchen jtellt.?) 


Das ältejte Jericho hat abjeits vom Wege nach Jerujalem an 
der von den Chrijten nah Elija benannten Quelle gelegen, wie aud 
der Pilger von Bordeaur wußte, der das Haus der Rahab bei diejer 
Quelle jah.‘) Die Ausgrabungen Sellins haben gezeigt, daß der 
Hügel bei der Quelle in der Seit Chrijti nicht mehr bebaut war. 
Aber die Stadt hatte fih damals im Süden weit ausgebreitet. Der 
als Winteraufenthalt gemeinte Palajt des Herodes,‘) in weldhem 
diejer hochbegabte, aber doch nicht wahrhaft große König jtarb, lag 
wahrjheinli am wädi el-kelt zwiſchen dem jeßigen eriha und dem 
Aufitieg zum Gebirge, während ein älterer Palajt jih an der Stelle 
des heutigen Dorfes befunden haben mag. Ein Amphitheater) und 


) PJB 1914, S. 24; 1924, S. 76. €s ijt Tamarix articulata, während 
am Jordan die laubwechſelnde Tamarix Pallasii vorwiegt. 

?) So nad Antoninus, Geyer, Itinera, S. 168. 201f. Nach Theodojius, 
ebenda, S. 137. 145, hatte Jejus nur eine Furche des Ackers gepflügt, von der 
wunderbaren Derjamung wird nichts gejagt. 

®) Theodojius, ebenda, S. 145. 

*) Med. zu 2. Moſ. 17, 14 (Ausg. Weiß 63®); Siphre zu 5. Moj. 34, 3 (149®); 
Targ. Jer. I 5. Moj. 34, 3. 

5) Matth. 10, 15; 11,23; Luk. 10, 12. 

6) Geyer, S. 24. ?) Jof., Bell. Jud. I 21, 4. 

#) Antt. XVII 6, 3; 8, 2; Bell. Jud. I 33, 8. 





ein Hippodrom,!) an das ſich traurige Erinnerungen an einen von 
dem jterbenden Herodes geplanten Mafjenmord knüpften, darf man 
in dem Raume zwiſchen dem wädi el-kelt und dem alten Jericho 
vermuten. Über diejem Königlichen Neujericho thronte am Aufitiege 
zur Wüſte die Burg Kypros,“) die wahrjcheinlid die von Pompejus 
zerjtörten älteren Wegekajtelle Threr und Tauros?) erjeßte. Alle 
dieje herodianiiche Herrlichkeit war im 4. Jahrhundert verjchwunden. 
In der Gegend des jegigen Dorfes befand ſich eine Ortſchaft, die zu 
Arkulfs Seit (um 670) ebenfalls in Trümmer geſunken war.‘) 

Als Jejus hier vorüberkam, jtand Jericho noch in feinem vollen 
Glanze, wenn auch Röniglihe Pradt ihn nicht mehr erhöhte. Er 
bog vom direkten Weg nad) Jerujalem ab, vielleiht urjprünglid, 
nur zu einer kurzen Rajt. Ein Blinder rief ihn an, als er in die 
Stadt einzog (£uk. 18, 35ff.; nady Matth. 20, 29ff.; Mark. 10, 46ff. 
waren es zwei Blinde, und es gejchah, als er Jericho verließ). Man 
darf jih das Ereignis vor dem Südeingange der Stadt auf dem 
Wege von dem Übergang über den Jordan vorftellen. Lukas weiß 
auch von dem Öberzöllner — wahrjceinlicy über alle Sollitätten am 
füdlichen Jordan’) —, der von einer raſch erjtiegenen Snkomore am 
Wege nad) dem vorüberziehenden Jejus ausfhaute (Luk. 19, 1ff.). 
Die Snkomore ijt dabei ortsgemäß, obwohl Hajfelquift fie 1751 
bei Jericho nicht antraf;‘) denn fie ijt ein Baum des warmen Klimas 
der Küfte und des Jordantales, aber dem höheren Gebirgslande 
fremd.’) Sie iſt auch ſachgemäß, denn ihre jtarken, jeitlich aus- 
gebreiteten Äjte erlaubten einem Manne, jie als Ausguk zu benußen. 
Er konnte meinen, in ihrem dichten Laube nicht beachtet zu werden. 
In der kleinen ummauerten Stadt des alten Jericho, das damals in 
Trümmern lag,?) wäre freilich Rein Raum für joldye Bäume gewejen, 
da wäre SZachäus bejler auf ein Dad, geitiegen. Der Durchzug durch 
Jericho, von dem Lukas redet (19, 1), paßt nur auf die weitgebaute 
Siedelung des damaligen Jericho, in welcher Sykomoren hier und da 
an den Straßen jtehen konnten (vgl. S.15). Epiphanius gab dem Jericho 


i) Antt. XVII 6, 5; Bell. Jud. I 33, 6. 

?2) Antt. XVI 5, 2; Bell. Jud. I 21, 4. 9. ®) Strabo XVI 2, 40. 

4) Geyer, Itinera, 5. 263, vgl. Eujebius, Onomasticum. 

5) Dgl. S. 5. 9. 6) Reije nach Paläjtina, S. 151. 560. 

. ?) Dgl. Schebi. IX 2 und Klein, A. Schwarz-Seſtſchrift, S.-A. XI. Als 
bejonders fejtgewurzelter Baum erſcheint jie Luk. 17, 6. 

5) Sellin u. Waginger, Jericho, S. 184. 
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von ae =, 8,8 ift nicht übertrieben, 
vom Stadthügel an der Elifaquelle bis * —* herodianiſchen Bauten 
am wädi kelt find zwei Kilometer. Ein Paradies ſchien Jericho noch 
dem Pilger Antoninus,?) offenbar wegen feiner Bäume, und für den 
iterbenden Moje auf dem Nebo bedeutet die Palmenjtadt den Garten 
von Eden.?) Jetzt erinert eine Snkomore an der Straße nad Jeru- 
jalem an den Baum des Sahäus. Der Pilger von Bordeaur fand 
ihn an derjelben Straße, aber näher am Abitieg vom Gebirge; um 
570 wurde er noch verehrt, war aber verdorrt.*) Das Haus des 
Sahäus, in welches Jejus fich felbjt einlud (Luk. 19, 5), würde man 
am liebjten in der Nähe der Straße von der Jordanfurt nad, 
Jerufalem im herodianijchen Jericho Juchen. 

Su dem einjtigen Wege der Derjuhung durd die Wüſte zum 
Tempel jteht in einem eigentümlihen Gegenſatz die letzte Wanderung 
Jeſu nach Jerujalem, die von dem Bewußtjein getragen war, daß 
der Weg zum Tode den Weg zur Gottesherrijhaft bedeute (Matth. 
20, 17ff.; Mark. 10, 32ff.; Cuk. 18, 31ff.; 19, 11ff.; Joh. 11, 7). 
Diejen Weg zu gehen war er zum Erjtaunen feiner Jünger jeßt feſt 
entjhlojjen. Mark. 10, 32 hebt hervor, wie er dabei vor ihnen her- 
ging,’) wobei indes Markus an den erjten Aufbruh aus dem 
jüdifhen Peräa denken wird, jo daß die erneute Leidensankündigung 
und das Begehren der Sebedäiden, zu beiden Seiten des Meſſias— 
königs zu thronen, jowie die Enträtjelung des Sweckes jeines Leidens 
noch öjtli vom Jordan fallen. 

Die erjte Hälfte des Weges von Jeriho nach Jerujalem iſt 
durch die Ortsverhältnijje Klar gegeben. Nachdem er ſüdlich vom 
wädi el-kelt den jteilen erjten Aufitieg ins Gebirge vollzogen hatte, 
mußte er die Adummimijteige (Jof. 15, 7) für den Aufitieg zur 
zweiten Staffel des Ojtabfalls des Berglandes benugen. Dieje Steige, 
auf welcher ein Jude einmal das erjte Erjcheinen des Jungmondes 
zwiſchen zwei Seljen beobachtet haben wollte‘) endete auf der durd 
rotes Geſtein auffallenden Höhe des chän hatrür, oberhalb deſſen 





!) Adv. Haeres., Migne, P.G. XLI, Sp. 157. 

2) Geyer, Itinera, S. 168. 201. 

3) Siphre zu 5. Moſ. 34, 3 (149$). *) Geyer, $.23. 169. 

5) Das Zungoodev Luk. 19, 28 auf dem Wege von Jericho nad Jerujalem 
betont doch wohl auch die Energie der Richtung nach diejem Siele, 
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Es wird dort ein ale —— —— ſein, br 
| -icheinlich durch eine Ziſterne Menſchen und Tieren Waſſer bot, 
aber gewiß nicht die Herberge des barmherzigen Samariters von 
£uk. 10, 34, die man in Jericho zu fuchen hat. Hieronymus betrachtete 
den durch Bluttaten beflekten Ort mit mehr Recht als die Stätte, 
wo der Mann im Gleichnifje Jeſu unter die Räuber fiel (Luk. 10, 30).°) 
Denn hier in die Mitte der Wüfte, wo der einfame Wanderer noch 
heute jchußlos ift und es jtets darauf ankommt, wen man begegnet, 
paßt jene Tat, welche das Gleichnis vorausjeßt, und das Derhalten 
von Priejter und Levit. Aber auch, was echte Nächitenliebe ijt, tritt 
in das rechte Licht. 

Don der Höhe beim „Chan des barmherzigen Samariters”, wo ſich 
der Blik auf die Ölbergkette, den die Pilger zwijchen dem Jordan und 
Gilgal aus größerer Serne genoffen hatten, aufs neue auftut, jteigt 
der Weg zu einer breiten Senke hinab, kreuzt das wädi es-sidr 
und teilt fih da in zwei Sweige. Der nördlichere, den jpäter die 
Römerftraße benutzt hat,*) folgt zunächſt diefem Tale, erjteigt aber 
dann einen Höhenzug, der zwijchen äweigen jenes Tals zur Ölberg- 
kette emporführt. Der füdlichere folgt dem wädi es-sikke, einem 
Nebentale des wädi es-sidr, bleibt aljo ein Talweg, bis er unmittel- 
bar vor Bethanien einſt durch eine teile Schlucht, jet durch eine ie 
umgehende Serpentine, etwa 250 m emporfteigt und jo an die dem 
Ölberg öjtlich vorgelagerte Dorhöhe gelangt. Wenn Bethanien das 
nädjte Siel der Wanderung war, wie Johannes (11, 1ff.) voraus- 
feßt, wurde felbftverjtändlich der leßtere Weg gewählt. Epiphanius?) 
bezeugt diefen Weg über den Ölberg nad) Jerufalem als eine wohl- 
bekannte alte Straße, weil das Evangelium des Marcion durch jeine 
MWeglafjung der ganzen Erzählung vom Einzuge Jeſu gegen ihn zu 
zeugen jchien. Deshalb ijt es nicht unberechtigt, wenn die aus jener 
Schluht kommende, jett im Tal als ‘en el-höd .in einen Brunnen 





!) Theoderih jah da am Wege die eisterna rubra, welde man für die 
Grube Tojephs ausgab, und eine Kapelle, darüber das Kajtell der Templer, 
ſ. Tobler, S. 70f. 

2) Eujebius, Onomasticum 219f. 

3) PJB 1913, S. 18. 

9 Thomfjen, ZDPV 1917, S. 78f., wo die Meilenfteine des wädi debr 
nicht erwähnt find. 

5) Adv. haer. XLII, Migne, P.G. XLI, Sp. 717. 757, 
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auslaufende Quelle „Apoſtelquelle“ genannt wird.) Freilich könnten 
die ihr eigentümlichen Blutegel die Apoſtel ebenjo wie mich gehindert 
haben, aus ihr zu trinken. 

Da es vor Oſtern war, prangte das Land hier oben im Gebirge 
in feiner $rühlingsflora. Der Affodill (Asphodelus microcarpus, 
arab. chösalän, bösalän), der neben der im Herbit blühenden 
Meerzwiebel (Urginea maritima) für die Saronsblume (chabasselet) 
von 51. 2,1 in $rage kommt?) ließ feine Rijpen mit den weißen 
Blütenjternen im Winde jpielen, und eine Ranke (Erucaria aleppica), 
die an unfer Wiejenjhaumkraut erinnert, überjäete mit ihren lila- 
farbenen Blüten ganze Abhänge. Aber es fehlte audh nicht an den 
Dornen, ohne welche man paläjtinifche Natur nicht denken Kann. 
Den eigentlihen Bereich der Bäume und Sträucher des Chrijtusdorns 
(Zizyphus Spina Christi, arab. sidr) hatte der Wanderer mit dem 
nad ihm genannten wädi es-sidr verlajjen. Aber die Dijteln am 
Wege und das dornige Becherkraut (Poterium spinosum), das wie 
unjer Heidekraut die Höhen bekleidet, bedeuten im judäilchen Berg- 
lande eine ganze Welt von Dornen, die uns wohl an die Krone 
erinnern Rann, mit der man das Haupt des nach Jerujalem eilenden 
Davidsjohnes umwinden ſollte. Im herbſt jteht das Becherkraut 
völlig kahl mit feinem wirren dornigen Geält, jet hat es dunkel- 
grüne gefiederte Blättchen getrieben, und jeine roten Blütenähren 
könnten an Blutstropfen erinnern. Die unjcheinbare Pflanze it 
wirtſchaftlich bedeutſam, weil man fie in großen Majjen zujammen- 
ihleppt, um damit den Kalkofen zu heizen,?) aber audh in Er: 
mangelung von Reijig zum Heizen des bäuerlichen Kochherdes (arab. 
mökade) benußt. Wegen ihrer Häufigkeit habe ich fie ſeit langem 
für die Dornenkrone Jeſu in Dorjchlag gebracht.) Dafür läßt ji 
anführen, daß es für das in der Ojterzeit oft noch recht wünjchens- 
werte nächtliche MWachtfeuer der römijchen Soldaten (Luk. 22, 55) aus 
der Wildnis in die Stadt gebracht fein konnte. „Wer Dornen (aram. 
kubbin) aufladet, vor dem fliehen alle," heißt es einmal in einer 
Traumdeutung, während die Paralleljtelle die Dornen durch izjä 








) Gewöhnlich wird die Quelle für die Sonnenquelle von Joj. 15, 7 gehalten. 
j. aber meine Einwände in Graf-Baudifjin-Seftichrift, S. 118f., PJB 1918, S. 48 ff, 

?) PJB 1914, S. 32, vgl. oben S. 237 und PJB 1922/23, S. 44f. Über die 
Herbitflora der Wüjte j. PJB 1924, S. 71f. 

3) Dal. Matth. 6, 30; Luk. 12, 28. 

4) S. auch Linder, PJB 1916, S. 119. 
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„Beigmaterial” erjegt.!) Indes muß man zugeben, daß, jo häufig 
auch Dornkräuter als Brennmaterial in Kalköfen und Bauernhäufern 
verwandt werden, ihre Benußung zu Heizzweken in Jerujalem 
wenigjtens jet nicht üblich ift. Die dort im Handel befindlichen 
Dornenkronen bejtehen zuweilen aus diefem Poterium spinosum, 
öfter aber aus den mit jchärferen Dornen ausgeitatteten Sweigen des 
Lycium europaeum (arab. ‘ösadsch), eines nahen Derwandten 
unjeres giftigen Bocksdorns, der in Paläjtina ebenjo verbreitet ijt 
wie diejer bei uns. Diejer hochwachſende Dornjtraudy konnte in der 
unmittelbaren Umgebung der Stadt von den Soldaten gefunden und 
ebenfalls zu Heizzwecken hereingebradht werden. Er ijt viel wahr: 
Iheinliher als der in dem wärmeren Klima der tiefer gelegenen 
judäilhen Wüjte, des Jordantales und der Küjtenebene heimijche 
Chrijtusdorn,?2) welhen nah Lundgreen?) die Soldaten als Be- 
jonderheit von einer Wanderung nad dem Jordan mitgebradt hätten. 
Wenn man dabei daran denkt, daß vereinzelte Exemplare diejes 
Baumes doch aud bei Jerufalem vorkommen — ich kannte eines 
in der Gegend vor dem „Herodestor” —, wäre dies noch annehm- 
barer, als der von Sonk*) und Killermann?’) vorgefchlagene 
Dornitraudy Paliurus aculeatus, welcher bei Jerujalem häufig fein 
joll, aber dort gar nicht vorkommt und auch von Aaronfon‘) nur 
bei den Jordanquellen und an je einer Stelle in Galiläa und 
Samaria gefunden wurde. Wollte man nur in den Dornpflanzen 
Paläjtinas herumraten, jo könnte man auch noch den Jujuberbaum 
(Zizyphus vulgaris, arab. ‘ennäb), den Weißdorn (Crataegus Aza- 
rolus, arab. za’rür) und die unferm Stachelginjter nahejtehende 
Calycotome villosa (arab. kundel) nennen, die alle bei Jerufalem 
vorkommen und wohl nur deshalb nicht von anderen aufgeführt 
werden, weil es nicht leicht jein würde, aus ihren jtarren Sweigen 
einen Kranz 3u flechten. 

Bei allen bisher für die Dornenkrone Jefu genannten Pflanzen 
wiegt der Gefichtspunkt vor, daß holzige, aber biegſame Sweige mit 


1) E4.R.1,1 (238), vgl. j. Maaj. je. 55®. In meinem Pal. aram. Wörter: 
buch ijt izja irrig gedeutet. 

2?) Der aramäiſche Name war wohl kinnära, b. Pef. 111®, Ber. 40, 

3) N. kirchl. Seitjchrift 1916, S. 840f.; 1917, S. 816. 

9 Streifzüge durch die biblijhe Slora (1900), S. 100. 

5) Die Blumen des Heil. Landes II, S. 3f. 

6) Bulletin de la Societ& Botanique de France 1913, S. 591 f., vgl. Dins- 
more in The Jerusalem Catalogue of Palestine plants? (1912), Hr. 397. 
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* (darin Dornen * — ihrem 3wecke entſprächen. Abe 


Abſicht bei der Krönung des verurteilten „Königs“ (Matth. Be 5 —— 
Mark. 15, 17; Joh. 19,2) war nicht feine Verwundung, welche die 
Bilder des Mittelalters mit Dorliebe betont haben,) ſondern ſeine 
Derfpottung. Die dxavdaı des ihm aufgejegten Kranzes jollten als 
Gegenja zu einer goldenen Königskrone wirken. Das griechiſche 
Wort ift ein allgemeiner Ausdruk für „Dornen“ und „Dornkräuter”. 
Paläftinifch aramäijch entſpricht (auch im chriſtlichen Dialekt) kubbin, 
von denen ein Sprichwort ähnlich Matth. 7, 16 jagt:?) „Während fie 
(die Dornpflanze) noch unreif war, brachte jie Dornen“ (kubbaijä). 
Arabifjh würde man schök dafür fegen und dabei an die ganze 
Welt paläftinifcher dorniger Kräuter, bejonders der Dilteln, denken. 
Der Zweck, Jeju Königtum ins Lächerlihe zu ziehen, wurde gewiß 
am beiten erreicht, wenn feine Krone aus den unanjehnlihen Dijteln 
beitand, die überall wachen und am leichtejten herbeigeholt werden 
können. Ein Kranz von Ölzweigen kann auf künftige Größe, aber 
auch auf bevorjtehende Geißelung deuten, je nahdem man dabei an 
die Blüte des Ölbaums, oder das Abſchlagen feiner Früchte denkt, 
j. Maaj. jh. 55®, vgl. Eh. R. 1,1 (23°). Ein Dijtelkranz kann nicht 
mißverftanden werden. Mit dxavdaı haben die LXX ſtets das 
hebräiihe kös überjeßt, bei welhem man fajt überall notwendig an 
ein läjtiges Seldunkraut, und zwar an Dijteln, denken muß.) Sür 
eine Dijtelart ijt der Name audh als küs und küs im paläjtinijchen 
Arabiſch erhalten, und zwar für eine überall gewöhnliche Dijtel mit 
kleinen violetten Blüten Carthamus glaucus v. syriacus, welde 
bejonders die abgeernteten Selder bedeckt. Aber noch lieber möchte 
man an die dornige Slockenblume Centaurea pallescens (arab. 
murrer, dardär®) denken, die mit dem Gewirr ihrer oft bläulich 
angehaucdhten Stengel und ihren von Dornen nad allen Seiten 
Itarrenden Blüten überall an den Wegen wächſt. Um Ojtern find 
natürlich ihre Dornen noch nicht verholzt. Aber um jo leichter laſſen 
fie fich zu einem Kranze winden, während die meilten anderen Diitel- 
arten dazu unbraudhbar wären. Im Jahre 1900 bradıte ich einen 





) Sie malten Dornen, wie id) jie nur von dem amerikanijchen Honigdorn 
(Gleditschia triacanthos) kenne, den man mir in meiner Knabenzeit als Chrijtus- 
dorn zeigte. 

?) Ber. R.2 (4b). 9) So auch Matth. 13, 7; Mark. 4, 7; Luk. 8,7. 

*) Dies Wort hebräijch auch 1. Moſ. 3, 18, aramätjch Targ. Jer. II ebenda, Pal. 
Evang. Matth. 7, 16 (für reißoAo:). 





* lesen und Polen spinosum von mir 
aeföchtenen? Kranz nad Leipzig. Als ein bejonders elend aus- 


ſchauendes Gegenjtük einer Königskrone konnte er wohl Anfprud, 


darauf erheben, für eine „echte” Dornenkrone zu gelten. Dieje 
„Botanik der Dornenkrone”, die doch zugleich in die Natur des 
Landes einführt, dem Jefus feine Gleihniffe entnahm (Matth. 7, 16; 
13, 7), it Bultmann!) überflüfjig erjchienen. Sie mag es aud für 
denjenigen jein, dem greifbare Anjchaulichkeit der heiligen Gejchichte 
keine willenichaftlihe Aufgabe iſt, und für den vielleiht Pflanzen nur 
Namen find. Aber anders jteht es für den, der vor den Toren 
Jerujalems auf Schritt und Tritt auf Dornen und Dijteln jtößt. 
Ihm haben fie alle nun einmal viel zu fagen vom Strafworte Gottes 
an den erjten Menſchen (1. Mof. 3, 18), von dem Könige, dem die 
Soldaten zum Spott zuriefen: schelam läkh malkehön dihüdäje 
(Matth. 27,29), und vom Endgeridht (Bebr. 6, 8). Sollten fie dem 
Chrijten etwas bedeuten, und der theologiſchen Wiſſenſchaft nichts? 

Auf der Höhe oberhalb des Apoitelbrunnens gibt es einen 
direkten Weg zum Ölbergsgipfel, welcher von Bethanien durd ein 
nördlich liegendes kleines Tal getrennt it. Wenn gemäß Matth. 21,1; 
Mark. 11,1; £uk. 19, 29 Jerufalem das direkte Ziel der Wanderung 
Jeſu von Jericho war, könnte er diefen Weg eingeſchlagen haben 
und wäre auch dann in nädlter Nähe von Bethanien vorüber- 
gekommen; natürlich ſtand es ihm auch frei, ſich weiter links zu 
halten und Bethanien zu Kreuzen. 

Daß Bethanien?) öftlih vom Ölberge * ſteht durch die 
Angaben der Evangelien feſt. Dem genaueren Punkt kommt man 
näher mit dem ficher feit etwa 300 n. Chr. an derfelben Stelle 
gezeigten und vor 380 mit einer Kirche überbauten Lazarusgrabe ’°) 
(Joh. 11, 38), einer ehemaligen Seljenkammer mit Bankbogengräbern 
auf drei Seiten. Seine Echtheit ilt ungewiß, es wird aber auf zu- 
verläjliger Kenntnis der Lage von Bethanien beruhen, das aljo in 
der Nähe zu ſuchen il. Das Grab liegt an einer zwar nicht vom 
Ölberg, aber von dem ihm vorgelagerten räs esch-schijäh herab- 
kommenden, jehr langſam abgedachten Berglehne nad einem Tälchen 
zu, das im Oſten vorüberjtreiht. Über und neben ihm hat fich das 








Wiſſenſchaft und Leben 1922, Sp. 124. 

2) S. darüber Senner, ZDPV 1906, S. 151 ff. 

3) Suerjt erwähnt von Eujebius im Onomasticum und vom Pilger von 
Bordeaut, Geyer, S. 23. 











jetige Dorf el-Gzarije ) oder el-“äzarije, der „Lazarusort”, angejiedelt. 
Die alte Ortihaft hat jchwerlich jo nahe am Grabe gelegen. Daf 
fie ji weiter öftlih bis unmittelbar oberhalb der vom wädi es-sikke 
heraufkommenden Schlucht ausdehnte, könnten dort ſichtbare alte 
Silternen, die Nähe der Quellen bir el-ödd und ‘@n el-muhendis 
im oberen Teil jener Schluht empfehlen, jowie die Angabe von 
Joh. 11, 18, wonad; fie 15 Stadien, aljo gegen 3 km, von Jerujalem 
entfernt gewejen fei, was über das nur 2 km entfernte Lazarusgrab 
hinausweilt.?) Aber archäologiſche Funde haben bewiejen, daß die 
jegige Ortslage, von der ihre neuejte Ausdehnung nad Oſten ab- 
zurechnen ijt, bis in die vordriftlihe Seit reiht.) Innerhalb ihres 
Bereiches jtand aljo das Haus von Maria und Martha (Joh. 11,1; 
wohl auh Luk. 10, 38f.) und das Haus Simons des Ausjäßigen 
(Matth. 26, 6; Mark. 14,3). Die Nennung des Ölberges in Der: 
bindung mit Bethanien läßt ſich dadurh rechtfertigen, daß dies 
immerhin der Wüjte gegenüber am Aufitiege zum Ölberge lag und 
daß der Ölberg als der in feiner Lage bekanntere und für die Er- 
zählung wichtigere Ort hier nicht übergangen werden durfte. — Die 
Umgebung hat einen hübjchen Bejtand von Oliven, den auch Arkulf 
hervorhebt. Das Dorf gehörte wie Anathoth, Bethlehem und Tekoa 
zu den Ortichaften am Rande der Halbwüjte, weldhe ihre Saatfelder 
weithin in jie ausdehnen. Wäre der Name nad der chriltlich-palä- 
ſtiniſchen und ſyriſchen Wiedergabe mit bet ‘anja auf hebräijch “Ani 
„elend“ zurückzuführen, jo gäbe er vielleiht einen Beitrag zur 
Charakterijtik des Dorfes. Aber er hängt eher mit dem Eigennamen 
Anaja oder Ananja zujammen und iſt dann für uns farblos.*) 





1) So nennen es die moflemijchen Einwohner nad el-‘Ezar (el-‘uzer), der 
ein Bruder des Lazarus (el-‘äzar) gewejen jei, die Chrijten jagen el-“äzarije. 

2) Hur auf dem Sahrwege, der den Ölberg ſüdlich umkreijt, maß Schick 
vom Stephanstor bis el-“äzarije 15 '/, Stadien, PEFQ 1901, S. 166. 

3) Dincent, RB 1914, S. 438 ff. 

*) Bethanien hat nichts zu tun mit den unreifen Seigen von Beth Hini oder 
Bethjani von Toſ. Schebi VII 14; b. Peſ. 53°, Erub. 28®, was in einer kälteren 
Lage zu ſuchen ijt, auch nicht mit dem Bade von Beth Hinu, von b. Chull. 53%, 
und den Kaufläden des Beth Hinu von b. Bab. mez. 88%, be3. der Bene Chanun 
(j. Pea 16°) oder Bene Chanan (Siphre Dt. 105, Ausg. Sriedm. 95b), nad 
welchen die Sehntpflicht nur am Erzeuger, nicht am Derkäufer oder Käufer (jo 
der Pharijäer Luk. 18, 12) haftete. Die Kaufläden jener Samilie gehören gewiß 
nad Jerufalem. Ihr Name könnte mit denen vom Hauje Chanin oder Elhanan 
zujammenhängen, über die Toj. Men. XIII 21; b. Pej. 57% geklagt wird, und bei 
denen man vielleicht an die Samilie des Hohenprieiters hannas denken darf. 
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Sonderbarerweiſe hat man nach der Schilderung der Ätheria!) um 
380, aber nach Daniel?) audy noch 1106, den Ort der Begegnung 
von Jeſus und Martha (Joh. 11,20) fünfhundert Schritt wejtlich 
vom £azarusgrabe, aljo nach dem Ölberge zu, gezeigt. Dort jtand 
eine Kirche, die aud im 6. Jahrhundert noc da vorgefunden wurde,?) 
in der man damals auch der Beiteigung des Ejels bei Jeju Einzug 
nad Jerujalem gedachte und mit der man den Namen Bethphage 


verband.‘) Die Ejelbejteigung bleibt dann dauernd mit diejem - 


Punkte verknüpft. Nah Mönch Epiphanius?) holte man am Palm: 
ſonntag hier von einem Ölbaum einen Zweig für den feierlichen 
Zug nad) der Stadt.) Aber auch die Begegnung Jeju mit Martha 
wird noch immer hier gefunden.‘) Das diejen Tatſachen geltende 
Denkmal aus der Kreuzfahrerzeit war es, was man entdeckte, als 
man 1876 am Wege zwiſchen Bethanien und dem Ölberge gerade 
da, wo er auf dem Joche zwijhen dem räs esch-schijäh jeine 
öftlihe Kuppe berührt, einen Selswürfel®) fand, auf dem die Er: 
eignijje von Bethanien (im Oſten und Süden Begegnung Jeju und 
Auferwekung des Lazarus)?) wie die des Einzugs (im Norden und 
Weiten Ejelholung und wohl auch Palmengeleit) abgebildet waren. 
Darüber ift nun wieder eine Kapelle gebaut, welche den Namen 


Bethphage an fich gezogen hat. 


1) Geyer, S.82. 

2) Khitrowo, Itineraires Russes, S. 22, wo die Begegnung mit Martha 
und die Bejteigung des Ejels an demjelben Punkt vereinigt find. 

3) Theodofius, Geyer, S.146. Im 7. Jahrhundert war fie zerjtört, da 
Sophronius ihrer nicht gedenkt. 

9 Atheria jagt nichts von Bethphage, aber ſchon bei Origenes zu Matth. 20 
iſt es der Ort der Ejelbejteigung, j. auch Petrus Diakonus, Geyer, S. 109. 

5) Migne, P.G. CXX, Sp. 268. 

6) Die Prozeſſion begann zur Seit der Ätheria und aud noch im 7. Jahr» 
hundert (Georg. Kanonar, Or. Chr. V, S. 218) auf dem Ölberg, nahm aber nad) 
dem Tnpikon des Anajtafis jpäter in Bethanien ihren Anfang. Dort holte man 
damals den Ölzweig, nicht in Bethphage. 

?) Nach Daniel, |. o. 

8) Theoderich (1172) erwähnt in der Kapelle von Bethphage den großen 
Stein, auf dem Jejus gejtanden habe, ehe er den Ejel beitieg. 

°) S. über den Stein PEFQ 1878, S.51ff., und ebenda, S.146ff., wo 
J. King das Bild der Oftjeite auf den Abjchied Jeſu von feinen Jüngern deutet, 
während Meijtermann, Guide, S. 290f. an den Einzug Jeju zu Ejel denkt, 
der ſich aber auf der jetzt bildlojen Wejtjeite befunden haben wird. Ein Iebhaft 
redender Mann jteht da einer Gruppe von Srauen gegenüber, was doch am 
ehejten auf die Begegnung von Jejus und Martha gedeutet werden muß. 





RT ER BER ENdG: * ur 

Daß man dazu kam, die tung | d Mar: 
m Bethanien und den Ölberg Er legen, wäre nur — allen— 
falls verſtändlich, wenn man Jeſus auf der Römerſtraße (S. 208) J 
nach dem Ölberg gelangen lief. Er wäre dann von ihr am Suß 
des Berges auf einem Wege abgewichen, der nad) feiner ſüdlichen 
Schulter führte, und hätte da, wo diejer in den Weg von Jerujalem 
nad Bethanien einmündet, nad diefem Orte umbiegen wollen. An 
diefer Stelle traf ihn Martha. Antoninus ijt 570 wirklih jo von 
Jeriho nach Bethanien gelangt.!) Aber das Natürliche ijt diejer 
Weg nicht,?) und wahrſcheinlich handelt es fich bei dem Begegnungs- 
orte am Ölberge nur um eine künjtlihe Dereinigung mehrfacher 
Erinnerung an einem Punkte. Kam Jejus auf dem eigentlih nad 
Bethanien führenden Wege aus der Wülte, jo mußte Martha ihn 
da erwarten, wo diefer aus dem wädi es-sikke vor Bethanien 
heraufkommt. Das führt in die Gegend eines öjtlih von Bethanien 
als dschahsch el-äzar „Ejelfüllen des Lazarus” gezeigten Steines, 
in dejlen Nähe die Griechen ihr Klojter ed-dschenäne errichtet haben, 
das auch den Namen burdsch el-ehmär „Ejelturm” führen joll. Es 
kann derjelbe Stein jein, den man um 1400 öjtlid von Bethanien 
beim Haufe Simons des Ausjäßigen Grethenios?) als den Ort zeigte, 
wo Jejus fagte (Joh. 11, 34): „Wo habt ihr ihn (Lazarus) hingelegt?“ 
Das wäre dann der Ort der Begegnung mit Martha. Hier könnte 
dann auch die Erinnerung an die Begegnung mit Martha und die 
Ejelbejteigung verſchwiſtert lein. 

Als Bethphage hat man jedenfalls feit dem 6. Jahrhundert 
wie jet die Stätte oder Gegend jenes Steines zwilchen Bethanien 
und dem Ölberg bezeichnet. Auf dem Gipfel des räs esch-schijäh 
würde man jich gern eine Ortichaft denken, die Bethphage gewejen 
fein könnte. Aber auch vor der Erbauung der jett dort jtehenden 
Bäufer habe ich eine eigentlihe alte Ortslage da nicht erkennen 
können. Seljengräber mit Grabtrögen, auch Rolliteinverihluß jind 
in unmittelbarer Nähe der Bethphage-Kapelle aufgedeckt worden. 
Eine bejonders umfangreihe Anlage mit vier Kammern ohne 





!) Gener, Itinera, S. 170. 

?) Es ift jchwer verftändlich, wie ein Einwohner Jerujalems wie Meijter- 
mann für möglich halten konnte, daß der gewöhnliche alte Weg von Jerujalem 
nach Jericho über Anathoth Tief, Durchs Heilige Land, S. 235. 248. 

9) Khitromwo, Itineraires, S. 185. Sofimos, ebenda, S. 219, nennt um 
1420 denjelben Stein den Stein Chrijti. 








fiel Kar st auf dem 


: gefundenen Gebeinkäjten eine Anzahl von 
Namen hebrätfe engeri war. Zweimal find Perfonen als Galiläer 
bezeichnet.!) 

In der rabbinifchen Literatur iit Beth Page eine bekannte 
Größe. Es wird vorzugsweile da erwähnt, wo es fih um genaue 
Beitimmung der Grenzen handelt, innerhalb deren eine heilige Sache 
bergeitellt oder benugt werden kann. Menachoth XI 2 find es die 
Schaubrote und die beiden Pfingitbrote, welhe nad der Anficht 
Schimeons ebenjowohl im heiligen Hofe, als in Beth Page bereitet 
werden können. Das Dankopferbrot darf, um heilig zu fein, während 
der Schlahhtung des Dankopfers ſich nicht „außerhalb der Mauern” 
befinden.?) Damit it nach der Anjicht des im 3. Jahrhundert lebenden 
Johanan die Mauer von Beth Page gemeint.) Das Pajjah darf 
für jemanden geſchlachtet werden, der jidh innerhalb, der Mauern von 
Beth Page in heiönijhem Gefängnis befindet, weil er im Yotfall es 
aud da ejjen könnte.) Am zweiten Pafjah (4. Moſ. 9, 10ff.) haftet 
ebenjo wie am erſten Pajjah die Pflicht des Übernadhtens®) am Orte 
des Heiligtums.‘) Nur Jehuda leugnet dieje Pfliht für das zweite 
Paſſah und meint, daß man deshalb nad feiner Schlahtung, wenn 
der Dater gejtorben fei, in Beth Page Totenklage veranjtalten und 
fomit die Stadt verlaſſen könne.) Der, weldher von Beth Page jeine 
„Beiligtümer” nad) Jeruſalem bringt, darf fie in Jerufalem efjen, 
aber dann in Beth Page übernadhten, was nur für den achten Tag 
des Hüttenfejtes wegen feines Namens (Azereth) nicht erlaubt ijt.°) 
Beim zweiten dehnten, der beim Heiligtum verzehrt werden muß 
(5. Moſ. 14, 23), entiteht die Srage, wie es bei feinem Drejchen mit 
dem Maulkorb der drejchenden Tiere zu halten ijt, wenn dies 
„innerhalb der Mauern von Beth Page“ gejhieht.‘) Da nad San- 


Y Orfali, Rev. Bibl. 1923, S. 253ff. Dod — die zum Teil ſchwer 
erkennbaren Namen noch weiterer Unterſuchung. 

2) Men. VII 3; b. Men. 78b, Peſ. 63P; j. Jom. 434, 

3) Toj. Men. vn 18; b. Men. 78®, Peſ. 636. Doch redet derjelbe j. Jom. 434 
nur von der Mauer Jerujalems. 

*) b. Pej. 912. 

5) Dieje Pflicht haftet auch an der Darbringung der Eritlinge nad) Bikk. II 4; 
j. Bikk. 65°; b. Sukk. 47 b. 
6) Toſ. Pej. VII 8; Siphre Dt. 134 (101P); b. Peſ. 95®. 
?) Toſ. Pej. VIII 8; Siphre Dt. 134 (101P). 
8) Siphre Num. 151 (55%). °) b. Bab. mez. 90°. 





* * 


IE 


5 Ste, Ei 





—— — 
——— 
en 


7 ri —* F 


— 


ex 
BE —— 
— —— 


'hedrin XI 2 der auffäßige —— feine —— Dee —— * 





Gerichtshof vortragen muß, der nach 5. Moſ. 17, 8ff. ſich am Orte 
des Heiligtums befindet, wird erörtert, ob das jeine Geltung hat, 
wenn er den Gerichtshof in Beth Page trifft, wohin diejer jih etwa. 
zur Erweiterung des Beiligtums oder der Stadt begeben hat.') 

Die allen Erwähnungen von Beth Page gemeinjame Doraus- 
fegung iſt, daß dieſe Örtlichkeit fi außerhalb des eigentlichen 
beiligtums befindet, und zwar, wie es ſcheint, jo, daß mit der Grenze 
des Heiligtums dieje Örtlichkeit beginnt.) Sie befindet ſich aud 
außerhalb Jerujalems,’) und von einer Mauer, die wieder ihre 
Grenze bilden foll, iit die Rede‘) Es muß fih um einen außerhalb 
Ferufalems liegenden Bezirk, allenfalls einen Dorort, aber nit um 
eine bejondere Ortjchaftd) handeln, und diefer Bezirk beginnt an der 
Grenze des Heiligtums, aljo vor der Oftmauer Jerujalems. Auf die 
Sabbatsgrenze wird er nirgends bezogen.‘) Aber es iſt Rlar, daß 
eine Ausdehnung darüber hinaus unwahrſcheinlich ijt, weil die un- 
mittelbare Sugehörigkeit zur Stadt Jerujalem für Beth Page Dor- 
ausjegung iſt und nur Toj. Peſ. VIII 8 vielleiht ausgeſchloſſen wird. 

Anderwärts wird zuweilen in der Gegend Jerujalems ein Ort 
nur als ein Beijpiel genannt, wonach andere zu beurteilen find, fo 
Sophim, die Grenze des Sichtbereihes des Tempels (j. oben S. 234), 
Migdal Eder als der Anfang des Weidegebietes (S. 53), Modiith 
als das Maß eines weiten Weges (Pej. IX 2),) als Grenze des 
Bezirks, in welchem die Ausjage der Töpfer über die Reinheit ihres 
Geſchirrs zuverläflig iſt (Chag. VII 5), Cydda neben anderen als das 
Siel eines Tagemarjches (Maaj. jcheni V 2). Man könnte verjucht 
jein, dies auch auf Beth Page anzuwenden‘) und etwa für eine 


Y b. Sanh. 14P, Sot. 45®. 

?) Ejtori happarchi (Ausg. Berlin 1852), BI. 20%, hält es deshalb für einen 
Ort nahe am Tempelberge. Iſaak Chelo (Carmoly, Itineraires, S. 235) jucht 
es am Kidron. 

3) Tof. Pej. VIII 8; Siphre Num. 151; b. Sant. 14®, Sot. 45b, Pej. 95®, Bab. 
me3. 90%, 

*) Tof. Men. VIII 18; b. Peſ. 63®, 91°, Men. 78®, Bab. mez. 90.8, 

5) So Neubauer, Geographie du Talmud, S. 149, 

°) Dies meinten Clermont Ganneau, PEFQ 1878, S.60, Warren- 
Conder, Jerusalem, S. 400, Chenne, Enc. Bibl., s. v. Bethphage. 

?) Dgl. S. 243. 

°) Dieje Möglichkeit habe ich Orter och vägar, S. 188, betont, bin aber 
doch wieder davon abgekommen. 








jelbjtändige Ortihaft diejes Namens das Dorf Phicola von Joſ., 
Antt. XII 4, 2, anzuführen, wenn nicht die unmittelbare Angrenzung 
von Beth Page an Jerufalem dem entgegenjtünde. Daß es jich bei 
Beth Page um den Ölberg gehandelt habe, nahm Neubauer an, 
weil eine Ausjage von einer rechtlichen Erweiterung Jerufalems 
b. Schebu. 16? auf.den Ölberg bezogen wird, während fie nach ihrem 
Inhalt von ihm nicht gelten kann und Toj. Sanh. II 4; j. Sanh. 19® 
von Jerujalem redet (j. unter XVII). Da eine das Weihbild Jeru- 
jalems umſchließende Mauer nicht anzunehmen tft, liegt die Dermutung 
nahe, daß an den Stellen, wo die Mauer von Beth Page vorkommt, 
der Ausdruk nur dadurch entitanden ijt, daß der von der Redyts- 
tradition ſchon vorgefundene Begriff der „Mauer“ in feiner im 
bejonderen Hall anzuwendenden Weite zu bejtimmen war, ohne daß 
deshalb eine wirkliche Mauer Beth Page umzogen haben muß. — 
Den Namen des Bezirks hat man meiſt von pag „unreife, noch jaft- 
loje Seige” abgeleitet, obwohl er meijt mit Aleph "IND gejchrieben 
wird und dadurch von jenem Worte getrennt. Seiner Bedeutung 
würde es entjpredhen, wenn päge vom lat. pagus abzuleiten wäre.') 
Dann wäre Bet Page = bet päge (= pägaijä)?) der „Ort der 
pagi”, d. h. der Landbezirk von Jerujalem, fein Weichbild.?) 

Über die Ausdehnung des jüdilhen Beth Page erfahren wir 
nihts. Der Sabbatsbezirk ließ jih über jein eigentlihes Maß 
erweitern, wenn rings um Jerujalem Wohnijtätten zerjtreut waren, 
deren Swijchenraum die Sabbatsgrenze nicht überjchritt. Selbit 
Bethanien konnte auf diefe Weiſe mit Jerujalem verbunden jein: 
Nur wenn es gegenüber Jeruſalem als jelbjtändige Ortichaft gegolten 
hätte, würde Beth Page geendet haben, wo Bethaniens Gemarkung 
begann. Dann war die öftlihe Grenze des Ölbergs am Wege nad) 
Bethanien die Grenze von Beth Page, und das Bethphage der 


) Sür Schreibung von langem a mit Aleph vgl. INTT, Klein, Corp. 
Inser. II 83. ; 

?) So wird es audh in Pejh. und Pal. Evangel. gejchrieben. Da paganus 
als pägän in das Späthebräijche aufgenommen war (Ber. R. 50; j. Sabb. 13°), 
kann dieje Ableitung nicht als unmöglid gelten. Sie dürfte der von Löw, 
Rev. Et. Juiv. 1912, S. 151 ff., vorgejhlagenen vorzuziehen jein, wonad Page 
von dem jyr. page „Hennablüte” käme, was der jüdijhen Literatur fremd ijt. 
Bar Bahlul denkt an bet pag‘e „Treffort“. S. auh Dalman, Die Worte 
Jeju I, S. 54. 

3) Dgl. bet satajim „ein Raum für zwei Sea Ausjaat“, 1. Kön. 18, 32, 
Erub. II 3, bet ha-matbahim „Schlachtplatz“ Midd. III 5; Ab. V 4, vgl. Kel. XV 5. 
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ſich, als fie een — — Eſelbeſteigung J 
Kr auf das Johannesevangelium, wonad) A an — Tage von 
Bethanien herkam. Die Erwähnung der Ejelbeiteigung bei dem 








Gelangen an den Ölberg, welche die Synoptiker haben, wies dann 
notwendig auf die Stelle weitlih von Bethanien, wo der Ölberg 
erreicht wurde, wo man aus anderen Gründen aud die Begegnung 


mit Martha annahm. 


In den Evangelien beweijt die Schreibung Bethphage, daß die 
Berkunft des Namens von pagus nit erkannt wurde. Troßdem 
wäre die jüdijche Bedeutung des Namens anwendbar, wo Bethphage 
neben Bethanien genannt ift wie Luk. 19, 29, vielleiht auch 


Mark. 11, 1. Aber Matth. 21, 1 ijt es doch gewiß der Ort, von 
dem der Ejel geholt wird, da diefer Zug der Erzählung allein die 


Nennung einer Ortjchaft fordert. Bei Markus war nad Örigenes 
urjprüngli nur Bethanien genannt, und die Einfügung von Beth- 
phage aus Matthäus follte wohl dies als den eigentlihen Ort der 
Ejelholung bezeichnen. Bei Lukas kann der Sachverhalt derjelbe 
gewejen jein, wenn der Derfaljer nicht etwa urjprüngli nur vom 


J Ölberge redete (vgl. S. 277). 


Sragen wir nah den natürlichen Dorausjegungen für die 
Innoptiihe Erzählung, jo lag es am nädjlten, daß das erite Dorf 
beim Heraufkommen aus der Wüjte den Ejel für den Weg über den 
Ölberg lieferte, denn nach einer fünfjtündigen Wanderung von 
Jeriho her konnte Jeſus in der heißen Mittagszeit erſchöpft jein 
und guten Grund haben, wenn er einen Ejel forderte. Unbeabjictigt 
gab der in der Mitte der Sejtpilger nad Jerufalem Einreitende 
den Anlaß zu ihrer Huldigung. Dann war Bethanien am ehejten 
der Ort der Ejelholung. Anders jteht es bei Johannes (12, 14), 
wo der am Wege von Bethanien getroffene Ejel tatjächlich. nur zu 
bejonderem Zweck von Jejus benußt werden konnte. Merr follte 
es aber nicht eine „Königskomödie" nennen, wenn Jejus zum 
deugnis über Jerufalem im Gedanken an Sadı. 9, 9, das ihm als 
Wille feines Daters galt, als „armjeliger König“ in die Stadt ein- 
ziehen wollte, deren drohendes Derderben ihm ebenjo vor der Seele 
itand wie jein eigener Tod. Da wir Reine fichere Kunde über die 
Lage von Beth Page haben, läßt fi hier keine Entſcheidung 
treffen, und nur das iſt gewiß, daß die fnnoptijche Erzählung an ein 
wirkliches Dorf denkt, innerhalb dejjen, und zwar nah Mark. 11,4 
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32. Jerujalem von Ojten. 
Aufnahme der deutjhen Sliegerabteilung Ur. 303 vom 2. November 1917, 845 vorm., Höhe 1800 m. (Nr. 1270, Bayerijhes Kriegsarhiv, Münden). 





in der De, we welche bet Weg führte, an dem Eingang 
eines Gehöftes der Ejel gefunden wurde, und daf ein ſolches Dorf, 
wenn es nicht Bethanien war, was mir als das wahrſcheinlichſte jcheint, 
nur jeitlih vom Wege nad} der Ölberghöhe, etwa an oder auf feiner 
öftlichen Kuppe gelegen haben könnte. 

Wenn der Ort der Ejelholung ungewiß bleiben muß, iſt der 
Weg, den Jejus nahm, nachdem Bethanien hinter ihm lag, um jo 
leichter zu bejtimmen. Es konnte kein anderer jein als derjenige, 
der nach Überfchreitung des Paſſes zwiſchen räs esch-schijäh und 
dem Ölberge am jüdlichen Hange der öftlihen Ölbergkuppe entlang- 
geht und dann die langgejtreckte weitlihe Kuppe auf ihrer jüdlichen 
Achjel kreuzt. Auf der Höhe trat dann vor das Auge des von 
Ojten Kommenden zum erjtenmal und in großer Nähe die ganze 
Stadt Jerujalem, die von diefem Punkte aus ganz befonders als die 
Stadt des Tempels erjcheint. Jet umgibt fie feinen ehemaligen 
Pla vom Welten bis zum Norden wie ein gewaltiges Theater. 
Dämals lag ihre Hauptmafje im Süden und Südwejten. Dom Öl: 
berge aus jah man in die Höfe des Heiligtums hinein und konnte 
die Rauchwolke beobadıiten, die vom großen Altar vor der hohen 
Dorderwand des Tempelhaufes emporitieg. Aber rechts davon 
blieben auch nicht verborgen die vier Türme der in den Tempelplag 
hineinragenden Burg Antonia und hinten am Weſtrand der Stadt 
die drei hohen Türme der Herodesburg mit ihren ſich verjüngenden 
Obergejchofien. Beide Burgen bedeuteten jebt die Gewalt des 
römilhen Adlers, der die Heilige Stadt mit feinen Krallen umfaßte. 
Der Mehrzahl der Juden war das Hebeneinander des Gotteshaujes 
und der Kaiſermacht ein unerträglicher Mißklang. Für Jeſus jtand 
Gott zu hoch über beiden Größen, als daß er diejen Mißklang hätte 
ebenjo empfinden können. Er jah darin vor allem: das Derhängnis, 
das über der Stadt jchwebte, weil fie jeine Botſchaft nicht annahm. 
Daß er ihm nicht vorbeugen Ronnte, preßte. ihm Tränen aus 
(£uk. 19, 41). Denn er liebte Jerufalem. 

Eine jüngere Tradition hat der Stätte des Weinens Jeju!) am 
Abitiege vom Ölberg eine Kapelle gewidmet, die dann durch eine 
mojlemijche Andachtsſtätte erjeßt wurde. Im 4. Jahrhundert bewegte 
ji hier am Palmjonntage eine Progejjion den Ölberg hinab, zu. der 
man fich mittags 1 Uhr in der Ölbergskirche verjammelte. Im Himmel: 


!) Doloner (1422) fand fie am nördlichen Ölbergswege, nicht hier. 
Dalman, Orte und Wege Jeju. 1,1. 18 
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fahrtsheiligtum wurde um 5 Uhr abends die Geſchichte vom Ein- 


zuge Jeſu verlefen, und dann ging man zu Suß den Ölberg 
abwärts. Der Biſchof wurde dabei vom Dolke geleitet, das vor 
ihm her im Wechſel anjtimmte: „Gelobet jei, der da kommt im 
Namen des Herrn!" Die Kinder, felbjt diejenigen, die von den 
Eltern auf dem Nacken getragen werden, hatten dabei Palm- oder 
Olivenzweige in den Händen.!) So ging der Zug in die Stadt, 
aber nicht zum Tempelplaß, der als verworfen galt,?) jondern zur 
Auferjtehungskirche. 

Swei Wege jtanden für den Abitieg vom Ölberg zur Der- 
fügung, ein fajt gerader, aber jehr jteiler und jchwer abwärts zu 
reitender, auf dem man im 9. Jahrhundert 537 Stufen zählte,?) 
und ein oben nad Süden ausweichender und dann demjelben Siel 
zujtrebender, den jet jogar Wagen abwärts fahren können. Die 
kirchliche Tradition hat wohl den erjteren als den von Jejus ge- 
nommenen bezeichnet. An ihm ſah man im 4. Jahrhundert in der 
Gegend des jekigen Gethjemanegartens eine Palme.) Sie galt als 
Seuge für die Palmzweige, mit denen nach Joh. 12, 13 die Jeruja- 
lemer dem einziehenden Jejus entgegengingen. Die Erzählung jelbit 
jet jahgemäß voraus, daß man für derartige Swecke in der Stadt 
3u Seitzeiten Dalmzweige bereit hatte. Bei Einzügen von gefeierten 
Seitpilgern könnte eine folche feierlihe Einholung auch ſonſt jtatt- 
gefunden haben.d) Etwas anderes find die Sweige, die man nad 
Matth. 21,8; Mark. 11, 8 von den Bäumen brah, um jie auf den 
Weg zu ftreuen.) Dabei kann man nur an Ölzweige denken, deren 
Brechen vor der Zeit der Baumblüte (im Mai) keinen nennenswerten 
Schaden bedeutete, auf den die begeilterte Menge natürlich Reine 
Rüdjiht nahm. Der Wechjelgejang, den fie dabei anjtimmte, wurde 


ı) Ätheria, Geyer, Itinera, S. 83. 

2) Erft in der Kreuzfahrerzeit begab man jich nach dem zur Kirche gewordenen 
Seljendom, |. Baumjtark, Oriens Christ. V, S. 219, Anm. 6. 

3) Commemor. de casis Dei, Tobler, Deser. T. S., S. 83. 

*) Pilger von Bordeaur, Geyer, Itinera, $. 23, Eyrill von Jerujalem, 
Cat. XIII 4, Petrus Diakonus, a. a. ®., S. 109. 

5) Jet werden fie für den Palmjonntag in großer Menge nad Jerujalem 
gebradt. Die Mojlems laſſen jie ihren Leichenzügen vorantragen. 

°) Das Recht jhüßt nur die Wurzeljprofjen (geröphijjöt) der Oliven, welche 
man ſich nicht aneignen darf, um fie als Seglinge zu brauchen, b. Bab. R. 81°. 
Auch wenn man Ölbäume zum Abhauen kauft, jollen zwei Schößlinge mit der 
Wurzel jtehen bleiben, Toj. Bab. b. IV 7; b. Bab. b. 808, 
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mit Benußung bekannter Pjalmmworte impropijiert, indem die Menge 
zeilenweije wiederholte, was der Dorjänger vorjang. Auf der Höhe 
des Ölberges begann nad) Luk. 19, 37 der Jubel des Dolkes. Wer 
die Erregungsfähigkeit der Orientalen kennt, die hier durch den 
Anblik der erjehnten Heiligen Stadt und durch das Bewußtſein, 
einen Davidsjohn, der zum mindejten ein Mann Gottes vor anderen 
war, dahin einzuführen, in Begeijterung verjeßt wurden, wundert ſich 
nicht über die dabei gebrauchten Ausdrücke. Sie deuteten Wünjche 
an,!) von denen vielleiht niemand meinte, daß ihre Erfüllung gerade 
jest unmittelbar bevoritehe. 

Schon für Eufebius und Hieronymus?) jtand es feit, daß das 
Tal zwijhen dem Ölberg und Jerufalem die Ebene Jofaphats ſei, 
in der ſich nach Joel 4, 2. 12 die Dölker zum Gericht fammeln. In— 
dejlen it dieje Ebene eher mit der Königsebene 2. Sam. 18, 18 im 
Norden des damaligen Jerujalem zu fuchen. Hierher gehört nach 
Joh. 18, 1 der Name Bad Kidron, woraus das Paläjt. Evangeliarium 
nahlä dekatresaijä machte, weil es den Kamen von den dedern 
verjitand, wie es die weitverbreitete Lesart 7@v xEdowv für Tod 
Kedo@ov vorausjett. Ein Bad flo ſchon im 5. Jahrhundert hier 
nur im Winter bei andauerndem Regen.?) 

Über die Sohle des Kidrontales führte vielleiht ſchon damals 
ein Wegdamm, der mit einem Durdlaß für das Winterwafjer ver- 
jehen war. Jetzt jind die Derhältnijje hier jehr geändert durch den 
das Tal jperrenden Bau der Mariengrabkirde, infolgedejlen ein 
unmittelbarer Ablauf des Talwajjers nicht mehr jtatthat, ſondern 
nur von ihrem Dorpla das Sammelwajjer dur den Damm ab- 
geleitet wird. Jenjeits gab es früher einen zum Ojttor des Tempel- 
plages jteil emporführenden Treppenweg*‘) und ebenfalls einen 
direkten Aufitieg zum Oſttor der Stadt. Nur von dem leteren jind 
noch einige Stufen oberhalb der jegigen Straße zu erkennen. Mit 
einem nad Norden ausweichenden Knie kommt: man jeßt in lang: 
jamerem Anjtiege zu dem zulest gerannten diel. Gerade hier iſt 
niht ganz gewiß, wie zur Seit Jeju die Stadtmauer lief, ob jie hier 
nod einen Raum nördlih vom Tempelplaß einjchloß, und ob das 

1) Dgl. Dalman, Worte Jeſu I, S. 180 ff. 

2) Onomasticum 273. 300. So auh Pilger von Bordeaur, Eucherius, 
Antoninus, Arkulf. Auch die Lesart vod xedoov in Cod. D verjteht den Ausdruck 
irrig vom Baume. 

3) Eudherius, Geyer, Itinera, S. 227. 9 Arkulf, S. 224. 
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Stadteke madte, jo daß man das Schaftor auf der Nordſeite des 


heiligtums ſuchen müßte. Auf einem jener beiden Wege mußte 


Jeſus damals nach Jerufalem hinaufreiten. Die kirchliche Über- 


lieferung war darin zwieſpältig. In alter Zeit bewegte fih die 


Palmjonntagsprogellion vom Ölberge durch das Stadttor, das man 
Tor Benjamins nannte, und unter Meidung des Tempelplages, nad 
der Auferjtehungskirche.!) In der Nähe des Tores machte man dann 
beim Schafteihe Station.?) Aus diefer Zeit begegnet uns die Be- 
hauptung, das Benjamintor jei das Tor des Einzuges Jeju gewefen.’) 
Erſt in der Kreuzfahrerzeit tritt das Oſttor des Tempelplaßes an die 
Stelle des Benjamintores jowohl für die Prozeſſion als für die An- 
jiht vom Einzuge Jeſu.) Diejes jogenannte Goldene Tempeltor hat 
den Dorzug, daß in feinem mit jpätrömifher Kunſt geſchmückten 
gegenwärtigen Bau, welcher vielleicht Kaiſer Heraklius zuzujchreiben 
it, in Schwellen und Pfojten ein ehrwürdiger Baurejt aus der 
Seit Chrijti vorhanden it, den die Juden für unvergänglich hielten,’) 


auf den auch Antoninus aufmerkjam madt.‘) Die jüdiſche Tradition 


verlangt, daß man gegenüber dieſem Oſttor fich jeder Leichtfertigkeit 
enthalte, weil hinter ihm das Allerheiligite liegt.) Wir können nicht 
wiljen, welhen Weg Jejus damals nahm. Der Weg dur das 
Schaftor könnte der zum Reiten bequemere gewejen jein. Aber das 
Goldene Tor gehört zu dem Tempel, der den Hofiannaruf der Kinder 
hörte, dem die Schriftgelehrten jteuern wollten (Matth. 21, 15f.). In 
jeiner Nähe, außerhalb oder innerhalb der Tempelmauern, endete 
Jeſu legter Hinaufzug zum Oſterfeſt. 


1) So nad Ätheria, Geyer, S. 84, vgl. 87. 

2) Georg. Kanonarium, Typikon. 3) Theodojius, Geyer, S. 146. 

‘) Petrus Diakonus, Geyer, 5.108, Theoderih, Ausg. Tobler, S.53, 
Citez de Jherusalem, Tobler, Deser. T. S., S.209, Daniel, Khitrowo, 
Ss.2]: 

5) Das Priejtertor, womit das Oſttor gemeint ijt, jol wie das HBuldator und 
die Weitwand jtehen bleiben, bis Gott den Tempel neu baut, Schir R. 2,9 (318). 

%) Geyer, S.170. So auch Prudentius nad Baumftark, Bn3. Seitſchr. 
1911, S. 184, und die Madabakarte. Dal. S. 304. 

) Ber. X 5. 
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XIV. Der Ölbero. 


D: Weg zwilchen Bethanien und Jerufalem war für das Leben 
Jeju nicht nur einmal von Bedeutung. Wenn Jejus während 
jeines legten Aufenthalts in Jerufalem nachts in Bethanien weilte, 
wie es Matthäus (21, 17) und Markus (11, 11) berichten, mußte er 
ihn oft zurücklegen. Lukas freili (21, 37), wie auh für eine 
frühere Seit Johannes (8, 1), nennt den Ölberg als Jeſu Nadıt:- 
quartier. Aber wenn für den lebten Abjchied Jeju von den Jüngern 
£uk. 24,50 der Weg nad) Bethanien, Apg. 1, 12 der Ölberg genannt 
wird, dürfte die eine Angabe die andere nicht ausſchließen follen. 


Bethanien lag eben für Lukas am Ölberge, wenn aud niht auf ° 


jeinem Gipfel. 
Bei Matthäus und Markus iſt das Nacdhtquartier in Bethanien 
nur erwähnt, um daran die Erzählung von der Derfluhung des 


Seigenbaumes (Matth. 21, 18ff.; Mark. 11, 12ff.) zu knüpfen, 


die bei Markus vorausjegt, daß Jeſus wenigitens zweimal an ihm 
vorüberging. Es wäre möglich, daß am Wege von Bethanien ein 
dürrer Seigenbaum jtand, von welchem man zu erzählen wußte, er 
jei durd) Jeſu Allmahtswort verdorrt, weil er vergeblih an ihm 
Früchte gejuht hatte. Die Seigenbäume lieben eine warme Lage, 
während der Ölbaum die Kälte vorzüglich verträgt. Deshalb iſt ein 
Seigenbaum am Ojtabhange des Ölberges an geihüßter Stelle ganz 
an jeinem Plate, wie es auch jeßt deren genug gibt. Eine zeitige 
Entwicklung der eriten, gleichzeitig mit den Blättern an den Enden 
der vorjährigen Triebe erjcheinenden Srücte ließ ſich erwarten. 
Aber von ihrer Reife konnte um die Ojterzeit nicht die Rede fein. 
Denn im April gibt es nur unentwicelte Seigen (arab. “adschr 
oder taksch), von denen viele abfallen, oder hödjitens voll ent- 
wickelte, jedoch noch faftloje Srüchte (faddsch), aber noch längjt nicht 
die reifen, jaftreihen „Srühfeigen” (defür), die erit im Juni zu 
erwarten find, gejchweige die eigentlichen, weniger faftigen „Seigen“ 
(tin) der Haupternte, welche an den neuen Trieben des Jahres im 


Auguft reif werden. Man rechnete in Paläjtina 45 oder 50 Tage 
vom Anjeten der Blätter bis zu den paggim (= faddsch), dann 
ebenfoviel Tage bis zu den Sallfrüchten und zum drittenmal dieje 
deit bis zu den Seigen.‘) Gar niht in Srage kommen die im 
Dorjahre noch getriebenen Seigenanjäße, die über den Winter am 
Baume geblieben find; denn fie fallen beim Treiben der neuen 
Triebe ab. Aber der Orientale ißt auh die noch ſaftloſe Frucht 
und allenfalls felbjt die kleinen “adschr, obwohl jie bitter ſchmecken. 
Denn man jagt von der erjten Frucht: auwal etmär — bitauwil 
el-'amär „die erjte der Früchte — verlängert das Leben“. Daß es 
nicht Seigenzeit war, d. h. weder die Seit der Srühfeigen im Juni, 
noch die Zeit der Hauptfeigenernte im Augujt, kann Mark. 11, 13 
nur bejagen wollen, daß der volle Blätterjhmuck des Baumes zu 
ganz ungewöhnlich früher Zeit?) mit Recht Außerordentlihes auch 
in bezug auf die Srüchte von ihm erwarten lieg. Wenn der Trieb 
der Srüchte fehlte, war er geil und verjprah auch für die Zukunft 
keinen Nußen. Da für Jejus das bevorjtehende Geſchick Jerujalems 
im Dordergrunde feines Denkens jtand, war ihm der Seigenbaum, 
ähnlicy wie Luk. 13, 6ff., dabei doch wohl ein Bild der Stadt, die 
jo herrlih ausjah, aber der Frucht echter Gerechtigkeit ermangelte. 
Aber die Jünger verjtanden ihn nicht, und die Evangelijten dachten 
dabei nur an die Kraft des Glaubens, der Wunder tut. 

Der Ölberg, aram. türä de-zetaijä im Pal. Evang. Matth. 21,1, 
vgl. Targ. Sach. 14, 4,°) der für das alte Jerufalem vor allem wegen 
jeiner Oliven wirtjchaftliche Bedeutung hatte, ijt der jüdlichite Teil 
eines Höhenzuges, dejjen Kamm im Ylorden mit 835 m) feine größte 
Höhe erreicht, dann ſich mehrfach jenkt und hebt, endlich auf 740 m 
hinabgeht und dann zu der hier auf etwa 600 m liegenden Sohle 
des Kidrontales abfällt. Die letzte Hebung der Kette, die nur durch 
ein jchmales Joch mit ihr zujammenhängt, bildet einen dreifachen 
Gipfel: zwei Kuppen jeßen die Kette fort, eine dritte iſt der ſüd— 
liheren von den beiden im Oſten vorgelagert. Dieje nach der Wüſte 
ihauende Oſtkuppe iſt die höchſte (817'/, m), aber der alte Name 
des Ölbergs oder eigentlich Olivenbergs, jet jchlechtweg et-tür „der 








!) Toſ. Schebi. IV 20; j. Schebi. 354. 

2) S. auch Matth. 24, 32. 

) Hebräijch nannte man fpäter den Berg har ha-mischhä „Salbungsberg“ 
Par. III 6, Midd. II 4, R. h. S. 14; Toj. R. h. S. II 2, Par. III 7. 14. 

*) Die Höhenangaben beruhen hier meijt auf meinen Mefjungen. 
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Berg”, gilt nicht ihr, auch nicht der nördlichen Weitkuppe (812 1/, m), 
auf welcher eine jeit dem 6. Jahrhundert!) nachweisbare Tradition 
mit Unreht das Galiläa der Erjcheinung Jeju nad) der Auferjtehung 
(Matth. 28, 16) ſetzt,) fondern allein der Jerufalem gegenüber- 
liegenden jüdlichen Wejtkuppe (mit dem Schutt 815 m) und ihrem 
breiten Abfall zum Kidrontale, dejjen Sohle hier etwa 700 m hoch 
liegt. Einjt waren die Oliven diejes Berges, von denen nad) der 
Sintflut die Taube ihren Ölzweig geholt haben joll,?) ein wichtiger 
Teil des Beſitzes der alten Stadt, jetzt jind fie durch Sriedhöfe, 
Gebäude und Gärten auf einen bejcheidenen Bejtand herabgefunken. 
Auf dem flachen Gipfel befindet jich ein Kleines enggebautes Dorf, 
das jih an das Himmelfahrts-Heiligtum angeſchloſſen hat.t) Zu 
Davids 3eit war da eine Stätte, wo man anzubeten pflegte (2. Sam. 
15, 32), und noch die jüdiihe Tradition nahm an, daß dort zur Zeit 
des letzten Tempels gepflügt worden jei?) und daß diejer Gipfel jich 
eignete, der Derbrennung der roten Kuh zu Reinigungsajdhe zu 
dienen,‘) und aljo nicht im Verdachte der Unreinheit jtand. Genau 
dem Tempelhauſe gegenüber jei dies gejchehen, was in die Nähe 
des Himmelfahrts-Heiligtums weilt.‘) Auch die Seuerzeichen, die 
man von da zum öeichen des Monatsanfangs nach dem Alerandrium 
auf karn sartabe hinübergab,?) jeßen einen freien Berggipfel voraus, 
den man am liebjten auf der Ojtkuppe juchen würde. Lange deder- 
latten wurden dazu mit Schilfrohr, Kiefernzweigen und Werg zu: 
jammengebunden, entzündet und jo lange hin und her, auf: und 
abwärts gejhwenkt, bis auf dem nädjiten Gipfel dasjelbe Zeichen 
fichtbar wurde.) Don zwei 3edern auf dem Ölberge wird erzählt, 
von denen die eine einen Handel von vier Läden opferfähiger Dinge 


!) Brev. de Hieros., Geyer, S. 155. 2) S; PJB: 1916, S. 73. 

3) Ber. R. 33 (67°); Daj. R. 31 (86). 9 Suerjt im 15. Jahrh. erwähnt. 

5) b. Def. 142, vgl. j. Pej. 274, wo aber nur Jeruſalem genannt ijt. 

6) Para III 6, Midd. II A. 

7) Nach Ejtori happardhi, Kaphtor wapherach 14b, zeigte man im 14. Jahr- 
hundert den Ort einen Bogenſchuß nördlid vom Grab der Hulda (jet es-sitt 
er-räb’a) etwas niedriger, aljo wohl nahe am Rande des Abhangs. 

°) R.H.Sh. II 4, Toſ. R. h. Sch. II2, j. R.h. S. 582, vgl. oben S. 253, PJB 
1922/23, S. 44. 

9%) Daß der von der Mijchna vorausgejegte Seuerzeichendienjt bis Meſo— 
potamien nicht unmöglid, ift, zeigt die Leuchtjignallinie vom Euphrat bis Gaza, 
welche im 13. Jahrhundert im Mamlukenreiche eingerichtet war, |. R. Hartmann, 
ZDMG 1916, S. 503 ff. 
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= MWöchnerinnenopfer (3. Moſ. 12, 8; Luk. 2, 24) jeden Monat — 
gingen.) Aber dieſe Sage beweiſt keinen Markt, der jih auf dem 
— Ölberg befunden hätte, fondern will nur rühmen, welde Maſſen 
* trefflicher Dinge die Umgebung Jeruſalems einſt hervorbrachte. Die 
Bun maßloje Übertreibung der Sage, die einmal mit einem einzigen 
% — Baume des Königsgebirges verknüpft wird,?) hat geſchichtlichen Wert 
—* nur für die Zeit, in welcher liebevolle Phantaſie ſie erfand. 


Die Ölbergskuppe war unbebaut, ihre belebtejte Gegend war 
gewiß ihr füdliher Teil, über weldhen der Weg nad Bethanien und 
Jericho lief. Hier liegt jegt ein Karmeliterinnenklojter. Weil nad 
Cuk. 11, 1ff. Jeſus feine Jünger das Daterunjer in der Nähe von 
Bethanien gelehrt zu haben jcheint, iſt im Kreuzgang der Kloiter- 
kirche das Daterunfer in 35 Sprachen angejchrieben. In der Kreuz: 
fahrerzeit jah man hier unter dem Altar einer Kirche das Daterunfer 
als von Jeſu eigener Hand eingezeichnet.) Ausgrabungen haben 
mit großer Wahrjcheinlichkeit Reſte des ältejten kirchlichen Baus an 
diejer Stätte jihtbar gemacht.) Das war die von Kaijer Konjtantins 
Mutter erbaute Ölbergsbajilika.’) Sie hütete die Stätte, wo Jejus 
auf dem Ölberge die Jünger die Geheimnijje des Endes lehrte 
(Matth. 24, 3ff.; 25, 1ff.; Mark. 13, 3 ff.; £uk. 21, 6ff.). Darin 
befand ſich unter dem Altar als Kropta eine jet wieder aus— 
gegrabene Höhle, welche damals als der Lehrort Jeju galt.) In 
der Nacht des Dienstags der Karwohe war darin im 4. Jahrhundert 
ein feierlicher Gottesdienjt, wobei der Bilhof die Rede Jeſu von 
Matth. 24, 3 bis 26, 6 las.) Aber auh am Gründonnerstagabend 
F kam die Gemeinde dort zuſammen, weil Jeſus auch an jenem 
N Tage jeine Jünger dort belehrt habe. Man legte nämlich dorthin 
das von Johannes gejchilderte lette Sufammenjein Jeju mit den 
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1) j. Taan. 69%; Eh. R. 2,2 (448). 2) b. Ber. 44, 

°) Theoderih, ed. Tobler, S. 67f., vgl. Petrus Diakonus bei Geyer, 
S. 111, Phocas, Migne, P. G. CXXXIIH, Sp. 945. 

*) S. Plan und Bejchreibung bei Dincent-Abel, Jerusalem II, S. 337 ff., 
dazu Weigand, ZDPV 1915, S. 132 ff.; 1923, S. 213 ff. 

) Geyer, S.23. 77, |. auch Eufebius, Vita Const. III 43. Die Kirche 
trug nicht jelbjt den Namen Eleona, wie zuweilen behauptet wird, jondern war 
die Kirhe in Eleona, d. h. auf dem Ölberge, weil Luk. 21, 37 der Ölberg 
eicıov genannt ilt. 

9) So Aetheria, Geyer, S. 86. 91, Eufebius, Demonstr. evang. VI 1, 18. 23. 

‘) Ätheria, S. 84f., Arkulf, S. 251. 
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* Jüngern nd verl e — — eine en 30h. 13—17.!) | 


Das erweckt den Anjchein, als habe man die Ölbergshöhle troß 
‚Joh. 18, 1, wonach Jejus erjt nach diefen Reden über den Kidron 
ging, für die Stätte des lebten Mahles Jeſu mit jeinen Jüngern 
gehalten. Es wäre aber doch denkbar, daß man urſprünglich die 
Reden am Ort des erjten Mahles mit der Aufforderung ihn zu ver- 
lajjen Joh. 14, 31 abihloß, und Joh. 18,1 jo verjtand, als habe 
Jejus beim Gehen nad dem Ölberge den Inhalt von Kap. 15—17 
geſprochen, wie es der Ausdruck erlaubt und das Paläſtiniſche Evan- 
geliarium zu verjtehen jcheint.2) In einer 3eit, in welcher es nur 
eine Ölbergskirhe gab, konnte dies dahin führen, alles, was auf 
dem Wege nach dem Ölberge und an feinem Suße gejhah, dort zu 
verlejen und auf diefe Weife die Prozejjion nad der Stadt zurück 
3weckentjprechend einzuleiten. So konnte der Glaube entjtehen, dem 
ihon Ätheria Ausdruck verleiht, jene Reden feien wirkli auf dem 
Ölberge gehalten worden.) Doch mag auch der an der unter XVII 
3u beſprechenden Gethjemanegrotte haftende alte Glaube von dem 
dort abgehaltenen Mahle Jeju und feiner Jünger mitgewirkt haben. 
Daß man eine Höhle für den Lehrort Jeju auf dem Ölberge hielt, 
iteht im Widerfpruh zu Mark. 13, 3, wonach Jejus dabei dem 


Tempel gegenüberjaß. Die Sitten des Mithrasdienites, bei denen 


der Ort der Belehrung der Yleueinzuführenden „Höhle” genannt 
wurde,) und die Gnoitiker des 3. Jahrhunderts, welche es liebten, 
den Ölberg und feine Grotten als Stätten der myſtiſchen Belehrungen 
Jeſu zu jchildern ?) könnten hier ebenjo mitgewirkt haben, wie das 
Jejfajawort von dem Gerechten, der „in der hohen Höhle eines 
itarken Seljens wohnt” (Fe. 33, 16 LXX). Aber das Heiligtum war 
doch immer da errichtet, wo der Bethanienweg den Ölberg eritiegen 


!) So Ätheria, S. 86, ausdrücklich das Armenijche Lektionar, ſ. Klameth, 
Die neutejtamentl. Lokaltraditionen II, Die Ölbergtraditionen 1, S.40. Später 
hat man dieſe Lokalijierung aufgegeben. Nach dem allerdings hier Tückenhaften 
Georgijhen Kanonar (Or. Chr. V, S. 223) und dem Tnpikon der Anajtajis ver- 
las man hier nur die Geſchichte von Gethjemane. 

2) Die Peſchita überjegt: „Solches jagte Jejus und ging hinaus”, das Pal. 
Evang.: bemä di de’amar hälen — nephak „indem er diejes ſagte, ging er 
hinaus.” 

3) Klameth, a.a.®., S. 41ff., denkt an einen Dolksglauben, den die 
offizielle Kirche nie anerkannt habe. 

*) Juftin, Dial. c. Tryph., c. 70. 78. 

5) Acta Johannis, c. 97, vgl. Shmalß, ZDPV 1919, S. 151. 
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hat. Wenn Jefus mit feinen Jüngern abends vom Tempel herkam, 


lag es nahe, daß er hier halt machte und noch einen Blick warf 
auf die von der untergehenden Sonne beleuchtete Stadt und ihren 
Tempel. Dabei machten ihn die Jünger aufmerkjam auf die ge- 
waltigen Steine feiner jcheinbar für die Ewigkeit errichteten Oſt— 
mauer, deren Refte auch heut in Erjtaunen jegen (Matth. 24, 1; 
Mark. 13,1; £uk. 21,5). Ein Schimmer der alten Herrlichkeit liegt 
noch immer über dem alten Heiligtum, wenn man es vom Ölberge 
lieht. Jejus veranlaßte der Anblik, die Seinen jeitwärts zu führen, 
ih am Rande der Kuppe mit ihnen niederzulajien und da aus- 
führlih zu ihnen von dem Ende zu reden, das nicht nur diejem 
Tempel bevorjteht. Das herrlihe Bild da drüben gemahnt den 
Wiſſenden nur an den bitteren Ernit der Seit. „Bewundert nicht“, 
jondern „wachet, denn ihr wißt nit, wann euer Herr kommt,“ 
aram. hawön 'irin deläötekhön häkhemin behajden jom märekhön 
atẽ (Matth. 24, 42). 

mit weldhen Empfindungen die Pilger einjt dem Ölberge nahten, 
zeigt Sophronius in feinem Pilgerliede (vgl. S. 38):') 
| Don dem berühmten Engpaß ?) 
jene Treppe) erjteigend, 
werd’ den Ölberg ich küjjen, 
von dem zum Himmel er aufitieg. 
O gar füß biſt du, erhabener Gipfel, 
von dem Ehrijtus, der Herr, den Himmel erjchaute.*) 
Die erjchreckende Tiefe der Weisheit 
der göttlichen, durch die er mid, löſte, 
hoc} preijend, nach jenem Orte 
werd’ in Eil ich wieder laufen. 


Wo er die ehrwürdigen Genojjen 
göttliche Geheimnijje Iehrte, 
verborgene Tiefen erleuchtend, 

unter das Dady5) würde ich kommen. 


Durd die gewaltige Türe 
zu den Stufen vortretend,°) 





ı) Migne, P. G. LXXXVII, Sp. 3812, wo diejer Teil des Liedes vom 
Ganzen getrennt und mit einem andern Liede verbunden wurde. 

2) dem Kidrontal. 3) S. 274. 

9) In den Texten verftellt. 5) der Ölbergsbafilika. 

d) Eine bejonders weite und hohe Türe wäre nah Weigand die Tür der 
Dorhalle der Kirche, die Stufen jind ohne Sweifel die zum Eingang des Dorhofs 
führenden. 
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der Stadt, die gegenüber im Weiten, 

heilige Schönheit jäh id. 

Wie füß ift’s, deine Anmut zu ſchaun 

vom Ölberge, o du göttliche Stadt! 

richt weit nördlih von der Lehrkirhe des Ölbergs befindet 

ih auf dem hödjiten Punkt derjelben Kuppe jeit dem 4. Jahr: 
hundert ein der Himmelfahrt Jeju gewidmetes Heiligtum. Man 
hat es ſich wohl jo gedaht, daß Jejus wiederum in der Grotte der 
Lehrkirhe mit feinen Jüngern zujammengewejen war, dann aber 
von ihnen ging und auf der Höhe des Berges vor ihnen verjhwand. 
Der Pilger von Bordeaur verwechſelte die zu feiner Seit nody un- 
bebaute Stätte mit dem Berge der Derklärung.!) Er redet von einem 
„kleinen Berge” in der Nähe der Ölbergsbafilika. Ätheria, die um 
380 diefelbe Stätte bejuchte, unterfcheidet von der „Kirche in Eleona”, 
aljo griehiih &v "Eiaıwvı, das von ihr nie als Kirche bezeichnete 
Inbomon, das aljo &v Bouß „auf dem Hügel” geheifen haben 
wird.) Dod muß diejer zu feierlichen Gottesdieniten benugte Ort 
ihon eine entiprehende Einrihtung gehabt haben, weil Bijchof, 
Priejter und Gemeinde da „Jißen”, während gelefen und gejungen 
wird.’) Die Dilgerin Poimenia wird aljo damals jchon den Bau 
errichtet haben,*) in welhem man am Pfingjttage die Himmelfahrt 
feierte. Das war Reine Bafilika, jondern ein runder, von Säulen» 
gängen umgebener Hof,’) in deſſen Mitte natürlicher Erdboden die 
Stätte der Himmelfahrt bedeutete. Darin glaubte man Jeju Sußipur 
zu erkennen und bewunderte den ewigen Rajen, der hier jtets zu 
jehen war.) Im 7. Jahrhundert war diefe Mitte von einer ehernen 
runden Platte bedeckt, die von einer falt mannshohen, aber über- 
ihaubaren Wand eingefaßt war. Trat man durch eine im Weiten 


!) Geyer, Itinera, S. 23. 2) Geyer, 5. 83. 86. 9. 

3) Ebenda, S. 94, vgl. 72. 

*#) Petrus der Iberer, Ausg. Raabe, S. 30, vgl. Klameth, Lokal: 
traditionen II 1, S. 96 ff. 

5) So nad Arkulf, Gener, Itinera, S. 246. 248. Nach Dincent-Abel, 
Jerusalem II, S. 366ff., auf Grund einer Unterfuhung der fichtbaren Reite war 
es ein Oktogon, wogegen Heijenberg, Ikonographijche Studien, S..89 ff. mit 
Hinweis auf ein von der Himmelfahrtskirhe gedeutetes Sarkophagbild an der 
von Arkulf bezeugten Rundung feithält. 

®) Prudentius, |. Baumjtark, Byz. Seitjchrift 1911, S. 183f., und Paulinus 
von Nola, Ep. 31. Über den weitverbreiteten Glauben an heilige Fußſpuren 
j. Klameth, a.a. ®., S. 106 ff. 


SER NE 
ln — 


— Pforte « ein, * ſah m 





der Platte den Erdboden, der aber je von en Staub bee 
war, in dem man wie ein Wunder jtets die Sußjpuren Jeju fah. 1) 
Im 9. Jahrhundert gab es da nur einen von einem Säulenkreis 
umjtandenen Altar in der Mitte eines Hofes, in welhem nah Oſten 
zu ein in einer Mijche hergerichteter zweiter Altar der gottesdienit- 
lihen Seier der Patriarchen am Himmelfahrtstage diente.) Die 
Kreuzfahrer errichteten über den Ruinen des erjten Baus ein Oktogon, 
dejlen Ruinen heute die Himmelfahrtsjtätte umgeben. In der Mitte 
det eine achteckige Kapelle einen Stein mit Sußeindruk, der mit 
der Oberfläche des Berges nidhts zu tun haben kann. Wäre die 
Stätte niht umbaut, jo würde man doch den Eindruck gewinnen, 
da man ſich auf der Höhe des Ölberges befindet, der die Stätte 
manches Sufammenjfeins Jefu mit den Seinen war bis zum lebten 
Abjchiede. So aber jehnt man ſich hinaus ins Sreie. 

Da der Ölberggipfel zu Jeſu Seit keine Ortjhaft trug, wäre 
dagegen nichts einzuwenden, daß er das le&temal hier mit den 
FJüngern zujammenwar. Nach Luk. 24,50 gejhah dies am Wege 
nach Bethanien zu. Wenn Apg. 1, 12 die Entfernung des Ölbergs 
von Jerujalem auf einen Sabbatsweg, aljo etwa 1 km, angegeben 
wird, muß der Gipfel des Berges gemeint jein. Somit entipräcdhe 
der von der Tradition bejtimmte Ort etwas nördlich vom Bethanien- 
wege auf der vollen Höhe des nach Jerujalem jchauenden Gipfels 
allen notwendigen Dorausjegungen. Nach der Vita Euthymi°) gab 
es aber noch einen anderen mit einem Klojter bejegten Berg bei 
Jerujalem, den die Ummohner den „Himmelfahrtsberg” nannten, 
offenbar ohne Rüdfiht auf das offizielle Heiligtum. Wenn dies 
nicht der räs esch-schijäh in der Nähe des Bethphage-Heiligtums 
war, konnte das nur die öftlihe Kuppe des Ölbergs fein, auf welche 
die Kuſſen jetzt Bejchlag gelegt haben, und die in alter Seit Klöjter 
getragen hat, wie Mojaikfunde und alte Berichte‘) beweiſen. Auch 
Heſychius hieroſ. |cheint an das Inbomon nicht gedacht zu haben. 
Denn er jagt von der Angabe bei Lukas moös Bndaviav, daß fie 
auf den Weg nad Bethanien weile, an welchem der Ölberg liegt, 





') Arkulf, Geyer, Itinera, S. 247. 310. Miley, Arculf I, S.39, überjegt 
rota mit „Scheibe”, was der Ausdruk erlaubt. Aber da die „Scheibe“ eine Tür 
hat, jo ijt jie eher ein unten gejchlofjener kurzer Sylinder. 

?) Epiphanius Hagiopolita, Migne, P.G. CXX, Sp. 268. 

3) Migne, P. G. CLXVI, Sp. 604. *) Antoninus, Geyer, S. 170, 
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x io auf den Teil SE Berges, der an Bethanien grenz3t.!) Das kann 
dann nur die öſtliche Kuppe ſein. Hier ſchweift der Blick nad) 
Süden, Often und Norden ungehemmt in die Weite, während Jeru- 
jalem durdy die weltliche Kuppe verdeckt it, wenn man nicht den 
hohen Turm der Rufjen beiteigt. Im Weſten nimmt die Himmel: 
fahrtskuppe mit ihren Heiligtümern die Aufmerkfamkeit in Anjprudı. 
Aber vor allem ſchaut man auf das großartige Bild, das ji im 
Oiten entfaltet und das ſchon manden von Jerujalem enttäujchten 
Pilger entzückt hat. Aber wir beachten jetzt nicht die Schönheit des 
Bildes,?) in welhem die graugelben Wellen der Wüjtenhügel den 
Dordergrund abgeben zu dem blendend weißen Jordantal, dem mild- 
blauen Spiegel des Toten Meeres und der hohen Wand der 
moabitijhen Berge, — nur die Jejusjpuren darin wollen wir auf: 
juhen. Im Süden grüßt mit feinen weißen Sinnen über feinem 
grünen Hügel Bethlehem, die Stätte feiner Geburt, im Norden ragt 


vor dem Berge des Baal Hazor Ephraim, fein le&ter friedlicher 


Aufenthalt vor den Kämpfen des Endes. Im Oſten haben wir 
unter uns den Weg von Jerujalem nach Bethanien, auf den der 


Bimmelfahrtsbericht weijt (Luk. 24, 50), aber aud die Bethphuge- 


- Rapelle, Bethanien, das Begegnungsklojter der Griechen, den Weg 


duch die Wüſte mit dem Paß von Adummim. Die Lage des jelbit 


verdeckten Jericho ift durch den Quarantanaberg und durdy die ſpitze 
Höhe gekennzeichnet, die am Abjtiege ins Jordantal Wache hält. 
In feiner wüjtenhaften Släche jucht das Auge das grüne Band, das 
die Stätte des Jordan bezeichnet. Das erſte Hervortreten Jeju, fein 
leßter Weg und der Abjchied von den Seinen werden zugleid) gegen- 
jtändlih. Der Forſchung bleiben Rätjel, aber mit dem Glauben eint 
fie die Überzeugung, daß Jejus von Nazareth hier war. 


!) Quaestiones, Migne, P. G. XCII, Sp. 1148. 
2) S. meine Bejhreibung PJB 1916, S. 71f. 











XV. Jerufalem. 


(F: it jtehender Ausdruck, dag man nach Jerujalem „hinaufiteigt“ 
(Matth. 20, 17f.; Mark. 10, 32f.; £uk. 2, 42; 18, 31; 19, 28; 
Joh. 2,13; 5,1; 7, 8ff.; 11, 55). Ebenjo jteigt man in der jüdilchen 
Literatur von Babel nah dem Lande Iſraels hinauf,!) von Galiläa,?) 
von Bettir in Judäa,?) von Askalon*) nad Jerufalem, „um zu 
beten” (aram. lesallaa). Auch im Gleichniſſe vom Pharijäer und 
Söllner wird als Ausgangspunkt ihres Hinaufgehens in das Heilig- 
tum „um zu beten“ (£uk. 18, 10) nicht die Stadt Jerufalem gemeint 
fein, wo der Zöllner feinen Wohnfig ficher nicht hatte, jondern ein 
Ort in Paläjtina, obwohl man in Jerujalem den Ausdruk aud 
gebraucht hat (fo Apg. 3, 1), jelbjt, wenn man in Wirklichkeit inner- 
halb der Stadt erit tief bergab, und dann nur wenig bergauf ging. 
Man könnte daraus den Schluß ziehen, daß Palältina höher als 
Babylonien, Judäa höher als Galiläa, Jerujalem höher als alles 
andere liege, jo wie es Jeſ. 2, 2ff., Mich. 4, 1f. von der Zukunft 
erwartet und ein Rabbine ſich dahin ausmalt, daß Sinai, Tabor und 
Karmel zujammen den Berg des Heiligtums und die Stätte Jerujalems 
ergeben.d) Die Wirklichkeit des Jerujalem diejer Weltzeit iſt eine 
andere. Es liegt zwar im judäilchen Berglande 740 bis 770 Meter 
über dem Mleeresjpiegel, nicht höher als Bethlehem, 160 Meter tiefer 
als Hebron (927 m), 110 Meter tiefer als Bethel (881 m), aber 
freilich höher als der Tabor (562 m). Es liegt in einem Keſſel, der 
in Reiner Richtung weite Ausjicht erlaubt. Mittelmeer und Totes 
Meer bleiben auch auf den höchiten Punkten unfjihtbar. Aber die 
Entwäjjerung des Kefjels nad; Südoften in der Richtung des Toten 
Meeres hat Talrinnen gejchaffen, die in der unmittelbaren Umgebung 
Jerujalems bis auf 600 Meter Meereshöhe jinken, und Höhenzüge 

1) 2. Chr. 36, 23; Est. 1,5, j. K. h. S.58®, Ber. 5; b. Bab. b. 45. 

?) Ech. R.3,9 (50PF.). Aud Jofeph jteigt aus Galiläa nach Judäa hinauf, 
Luk. 2, 4. 

3) Eh. R.2,1 (438); 4, 18 (60°). *) Shir R.7,2 (67®), 

5) Peſikt. 144®; Midr. Teh. 36, 6; 87,3. 
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zwilchen ihnen jtehen gelajjen, welche einer nicht großen Stadt des 
Altertums naturfeiten Raum boten. Das heutige von den Türken 
im 16. Jahrhundert ummauerte Jerufalem hat wie ihre Dorgängerin, 
die Alia Tapitolina Hadrians, es vorgezogen, die Gipfel diejer Höhen- 
züge unterhalb ihres weiteren Anjtieges nach Nordweiten zu bejeßen. 
Die Stadt erhielt dadurch Gelände, das urjprünglih außerhalb lag, 
zu ihrem Mittelpunkte, und wurde, ohne es zu wollen, die Stadt 
von Golgotha. Das Jerujalem Jeju ſtand dagegen noch in unmittel- 
- barer Derbindung mit der Stadt der ifraelitiichen Könige, an welde 
Nehemia bei jeinem Wiederaufbau der Mauern angeknüpft hatte. 
Damit war gegeben, daß der urjprüngliche Ausgangspunkt der Stadt- 
gründung in der Nähe der Gihonquelle und des Rogelbrunnens darin 
nadhwirkte, daß die füdlichen Abhänge der beiden Stadthügel, die 
jeßt außerhalb der Stadtmauern liegen, völlig bejegt waren, jo daß 
die Stadt bis auf eine Höhe von nur 630 m hinunterjtieg und aljo 
einen Höhenunterjchied von etwa 140 m in ihrem eigenen Bereiche um- 
ihloß. Infolge davon war Jerujalem zur öeit Jeju, viel mehr als 
jetzt, eine Bergjtadt, in weldher die Straßen öfters Treppen jein 
müjjen, um einigermaßen bequem zu fein, und dadurd für Wagen 
und Reiter ungangbar werden. 

Daß im Bereiche der Stadt ein weltlicher Nebenzweig des öjt- 
lichen Haupttales des Kejjels von Jerujalem, aljo des Kidrontales, 
fait parallel zu feiner Kichtung ihm zulief, war von entjcheidender 
Bedeutung für die äußere Gejtalt und das innere Wejen der Stadt. 
Dies Nebental, das Joſephus „Käjemadertal” !) nennt, das aber 
wohl eigentlih „Tal der Blöße"?) oder „Dungtal”°) hieß, ergab 
eine natürliche Gliederung Jerujalems in einen öjtlichen und einen 
weitlihen Teil, wie jie auch die Derwaltung Jerujalems zur Seit 
Nehemias vorausjegt (eh. 3,9. 12). Dieſe Teile haben zu Jeſu 
3eit in der „Oberſtadt“ und „Unterjtadt" des Jofephus ‘) 
fortgelebt. Die Unterſcheidung nad! der Höhenlage war dabei da— 
durch veranlaft, daß der Höhenzug öjtlih vom Stadttale durchweg 


1) Bell. Jud. V 4,1 (pdeays z&v rvgono.@v), woraus man „das Tnropöon“ 
gemacht hat (!). 

2) S. PJB 1918, S. 63f. (hebr. g& ha-töreph). 

3) Dalman in Temple Dictionary, $. 305 (hebr. g& hä-aschpöth, vgl. 
2. Sam. 17, 29, wo schephöt = Käje). 

4) Bell. Jud. V 4, 1. Dgl. für „Jerujalem zur seit Chrifti“ Mickley, 
PJB 1911, S. 35 ff. 
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nel, halben: Re Beiligtum a der Höhe des öftlichen 
Hügels durch künſtliche Terrafjierung und Ummauerung feines 
Sundaments für das Auge ebenjo wie unter dem Gejichtspunkt der 
Derwaltung und der Derteidigung eine jo völlig jelbjtändige Größe 
geworden war, daß Joſephus es fich erlaubt, den Hügel des Heilig» 
tums als dritten Hügel von dem Hügel der Unterjtadt zu trennen 
Jedenfalls blieb tatſächlich nur das jüdliche Ende des öjtlichen Hügels 
als Stätte der „Unterjtadt” übrig, und es verdiente diefen Namen 
um fo mehr, als eine künjtlihe Abgrabung jeiner höchſten Höhe,!) 
deren genauer Ort bisher nicht feitgejtellt wurde, es zu dem un— 
unterbrochen fortgejegten Abfall gemacht hatte, als der es jebt 
erjcheint. Die natürliche Grenze beider Teile war das zwiſchen ihnen 
liegende Tal, das gewiß jelbjt zur Unterjtadt gerechnet wurde. Die 
Oberjtadt hieß, wie Jojephus erzählt?) im Dolksmunde der „Ober— 
markt”, was als ha-schük hä-'eljön hebräiſch auch in der jüdijchen 
Literatur erfcheint.’) Aramäiſch wird man schükä 'illää gejagt haben. 
Die Bezeihnung jeßt voraus, daß da Marktitraßen waren, die als 


f Beſonderheit des Stadtteils galten. Sie gehören auch dahin, weil 


die großen Derkehrswege der Stadt von Horden, Weiten und Süden 
dort mündeten, jo daß man vermuten darf, daß diejer Stadtteil 
urſprünglich als Marktfleken entitand.) Die Unterjtadt jcheint, 
obwohl Jofephus dies nicht erwähnt, „Untermarkt“, hebr. ha- 
schük ha-tahtön,?) aljo aramäiſch schükä tahtää, geheißen zu haben, 
wenn auch nähere Angaben über feinen Ort fehlen. Jojephus nennt 
diejfen Stadtteil auch Akra nad der ehemaligen Swingburg der 
Sprer, deren Abzug am 23. Jjjar 142 v. Chr. noch lange dadurd 
gefeiert wurde, daß man für diefen Tag das Sajten verbot.) Daß 
die Burg dabei aramäiſch hakrä genannt wird, jtimmt zu der 
Benennung der Davidsburg auf Sion im Targum,’) muß aber doc 
auf das griehijhe Wort zurückgehen. Jojephus hat durch jeine nicht 
ganz klare Bejchreibung verjchuldet, daß nad) anderen Kirmis®) 


!) Antt. XIII 6, 9, Bell. Jud. V 4, 1. ?) Bell. Jud. V 4, 1. 

°) Schek. VII 1; b. Peſ. 19P; Midrajh Tannaim zu 5. Moj. 26, 13; Toj. 
Chull. III 23 (andere Lesart b. Chull. 62%), Sanh. XIV 14; j. Sanh. 30%. 

9 S. PJB 1915, S. 82. 5) Toſ. Sanh. XIV 14; j. Sanh. 30®, 

°) 1. Makk. 13,51, Megillath Thaanith II, vgl. Dalman, Aram. Dialekt- 
proben, S.1. 32, Seitlin, Megillat Taanit (1922), S. 84 

7) 2. Sam. 5,7. 9; 23, 14, ) Die Lage der alten Davidsitadt (1919). 
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33. Plan von Jerujalem, gezeichnet von 6. Dalman. 
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34. Der äußere Umriß und das innere Diereck in durhbrohenen Linien nad) der jegigen Geitalt des Tempelplaßes, der 
hineingezeichnete Plan und Durchſchnitt nad) der jüdiihen Tradition (PJB 1909, S.29ff.). Die breiten Hallen, welche die 
beiden inneren Höfe auf drei Seiten umgeben, beruhen auf unjicherer Dermutung. 








auf dem öjtlihen Teile des eigenen hügels der Oberjtadt unter- 
| gebraay 'hat.?) 

Die Nordgrenze der Oberſtadt wird durch den Lauf ihrer Mauer 
vom Bippikusturm nad} der weitlihen Halle des Tempelplaßes, die 
fie in der Nähe des Xyſtus erreiht,‘) und durch einen weltlichen 
Nebenzweig des großen Stadttales mit Sicherheit auf eine Linie 
gelegt, die der heutigen Straße vom Jaffator nach dem Tempelplat 
ungefähr entſpräche und aljo etwa zwei Drittel des jetzigen um- 
mauerten Jerujalem außerhalb läßt. Dadurch wird gewiß, daß die 
Dorjtadt des Jofephus,‘) welhe wohl auch noch vorexiliſcher Ber- 
kunft war,d) nördlich von jener Linie lag. Sie kann nad der Zahl 
der Türme ihrer Hauer und dem Lauf derjelben von dem „Garten- 
tore” in der Mordmauer der Oberſtadt nad) der Hordweitecke des 
Beiligtumes‘) nicht umfangreich gewejen fein.’) Des Quartier zwifchen 
Marktjtraße und Tempelplag im Weiten und Ojten, zwijchen David— 
itraße und Dia dolorofa im Süden und Norden dürfte ihr im 
heutigen Jerujalem entjprehen. Ein Balkenmarkt, der Markt für 
. Wolle und Kleider) aud die Kupferjchmiedewerkitätten, die zu- 
gleich Derkaufsitätten waren, hatten da ihren Plaß.?) Im Nordoiten 
war die Sortjegung des Tempelhügels mit einer zu Jeju Seit noch 


mauerlojen Neujtadt bebaut, weldhe man jchlehtweg Bezetha, den En 
„Abſchnitt“, nannte.!‘) Hier kam das damalige Jerujalem an die 


Norödgrenze der jeßigen Altjtadt heran. 


Da die dionsburg auf dem Südteile des Ojthügels — der 


Serjtörung der ſyriſchen Akra ohne Erſatz geblieben war, entbehrte 
die Stadt einer Akropolis im antiken Sinne, wenn man nidt das 
- Heiligtum als folche betrachtet. Der hasmonäerpalajt am öſt⸗ 


1) Akra und Sion (1923), ebenfo Mommert, Topographie I (1900). 

2) S. über die Sionsburg überhaupt PJB 1915, S. 39 ff. 

3) Bell. Jud. V 4, 2. 9 Antt. XIV 13, 4; XV 11,5. 

5) Dielleiht als mischne 2. Kön. 22, 14; 2. Chron. 34, 22; Seph. 1, 10; 
Neh. 11, 9 (?) erwähnt, vgl. 2. Chron. 32,5; 33, 14. Doch denkt das Targum 
Seph. 1, 10 MS. Orient. 2210 an ‘uphla, aljo den Ophel, jo daß mischne der 
Unterjtadt entſprechen würde. 

6) Bell. Jud. V 4, 2. ’) S. auch unter XXI. 

s) Ein Markt der Wollhändler und der Bereiter von Räucherwerk wird 
b. Erub. 101* für Jerufalem erwähnt. 

9) Bell. Jud. II 19, 4; V 8,1. 10) Bell. Jud. V 4, 2, vgl. unter XVII. 

Dalman, Orte und Wege Jeju. I, 1. 19 





von der Oberftadt verteidigt und Dronobist) fie | 











— — de —— von deſen Bee man * es | 
tum überſchaute,) hat diefem Zwecke nicht dienen können, weil er 
nur im Öjten durch das Stadttal gejichert war, fonjt aber im Grunde 
von der Oberjtadt beherriht wurde. Herodes hatte deshalb am 
anderen Ende der Oberſtadt in ihrer nordweitlihen Ecke jih ein 
Kaftell erbaut, das fein Palajt war.?) Die einheimijche Bezeichnung 
iheint kasträ demalkä, das „Lager des Königs“, gewejen zu jein.?) 
Ein wichtiges Soldatenlager befand ſich auch wirklid im Bereich des 
Palajtes.) Er war freilich weniger die Sliehburg als die Swingburg 
Ferujalems. Don der Nordfüdftraße des Landes und der Derbindung 
nah Weiten war die Stadt durch die Herodesburg falt abgeidhnitten. 
Eine innerhalb der Mauer entlanglaufende Straße, weldye das Stadt- 
tal mit einer Brücke überſchritt,“) vermittelte ihr den Zugang zum 
Beiligtum. Drei hohe und jtarke Türme ſchützten Palajt und Stadt 
nach Norden hin, in dem Bereiche, dem der Schuß durch die Mauer 
der Doritadt fehlte, gaben aber aud die Möglichkeit zu jtetiger 
Überwachung von Stadt, Dorftadt und Heiligtum. Die Knebelung 
Ferujalems und feines jüdiihen Lebens wurde vollitändig durch ein 
zweites Rleineres, aber bejonders feites Kajtell an der Tordgrenze 
des Heiligtums. Es war einjt die Burg des Hasmonäer zum Schuße 
des Tempels gewejen, jetzt war es feine Swingburg mit Zugängen 
zu den Dächern feiner Säulenhallen. Daß jie nah Antonius, dem 
römijchen Eroberer von Syrien und Paläjtina, den Namen Antonia 
trug, zeigte, in weſſen Interejje diefer Swang ausgeübt wurde. Die 
Aufbewahrung des hohenpriejterlichen Amtskleides in feinen Räumen 
machte jogar die feierliche Beteiligung des Hohenpriejters am Tempel: 
dienjte in den Sejtzeiten von dem guten Willen der Machthaber 
abhängig (Antt. XV 11, 4; Bell. Jud. V 5, 8). 

Sur Seit Jeju war die herodianiiche Sremdherrihaft in Jeru- 
jalem durch die römiſche abgelöft. Schon auf dem Ölberg mußte der 
Blik auf die Stadt den Gegenfa zwilchen diefer Gewalt und der 
Gewalt des im Heiligtum bildlos angebeteten Gottes wie greifbar 
vor Augen ftellen (vgl. S. 273). Aber jeder Gang durch die Straßen, 
in deren Gedräng die römilhen Soldaten bis an die Grenze des 
Beiligtums gelangten, jede Entrichtung der Steuer für den Raijerlichen 


1) Antt. XX 8, 11, Bell. Jud. II 16, 3. ?) Bell. Jud. V 4, 3f. 

?) Tof. Ed. 1112; b. Men. 103® wird istratit (istarjä) nad kasran Schek. 51% 
auf kasträ zuchäguführen jein, wenn nicht orgazıd „Lager“ hieß. 

9 Bell. Jud. II 15, 5; 17, 8. °) Antt. XIV 4, 2, Bell. Jud. II 16, 3. 
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Siskus, wenn aud an die eigene Bezirksbehörde ') jchlieflich jede 
Derwendung von Münzen mit dem Bilde, oder wenigitens dem 
Namen des Augujtus oder Tiberius bei der Sahlung im Kaufladen, 
ja jelbjt bei den Gotteskäjten des Heiligtums, hämmerte die Tatjache 
in die Seele des Juden, daß aller Glanz und alles Wohlleben, die 
feine Hauptjtadt ihm bietet, nur in Knechtſchaft genofjen wird, einer 
Knechtſchaft, die dem Dolke nicht anjteht, das als einziges unter den 
Dölkern Goties Sohn heißt (Hof. 11, 1). Nur dem Heiligtum Gottes, 
jeinen Dienern und dürftigen Dolksgenojjen jchuldet der Jude Ab- 
gaben, die ihm durdy die Auflagen des römijhen Kailers faft un- 
möglih gemacht werden. Wer freilid‘ vom Gelichtspunkte des 
völkerknechtenden Rom mit dem charakterlojen Slavius Jojephus die 
Geichihte der Juden betradtet und mit Eduard Meyer die 
Makkabäer für fanatijhe Bandenführer erklärt, wem die im Chriltus 
Jeſus zum Siel kommende Erwählung Iſraels zum Offenbarungs- 
träger als Täufhung erjcheint, der wird die Tiefe diejes ebenjo 
nationalen wie religiöjfen Konfliktes nicht erfajlen. Wer ihn aber 
begreift,.) verjteht auch die Wucht der im Beiligtume an Jejus 
gerichteten Srage (Matth. 22, 17): „It es recht, dem Kaijer Steuer 
zu zahlen oder nit?" und was es bedeutete, wenn er antwortete 
(D. 21): habün dilekesar lekesar wedile-elähä le-elähä „Gebet, 
was des Kaifers ijt, dem Kaijer, was Gottes ijt, Gott!" Das Geſetz 
Mojes kennt nicht einmal Abgaben an Iſraels eigenen König. Jejus 
iheint dem Fremdherrſcher und Gott gleihes Redt an dem Beſitz 
zuzuerkennen. Aber davon kann doch nicht im Ernſt die Rede ſein. 
Mag der Kaifer die Münze mit feinem Bildnijje zurükerhalten! Gott 
fordert, was Sein it, und das iſt für Jejus der ganze Menſch ein- 
Ichlieplich feines Bejiges. Wer bier auf Jeju Seite trat, hatte 
Deranlajjung, das geknechtete Jerujalem, das doh aud für ihn 
„des größten Königs Stadt“ iſt (Matth. 5, 35, vgl. Pi. 48, 3), mit 
neuen Augen anzujehen. Gottes Königsherrichaft, wie er fie ver- 
kündigt, ijt daran nicht gebunden. 

In der äußeren Erjcheinung wird das Jerujalem der Zeit Jeju 
der Altitadt des jetzigen ähnlich gewejen fein in der Enge jeiner 
bergauf und bergab laufenden, gelegentlih mit Stufen verjehenen 


1) S. Shürer, Gejhichte d. jüd. Dolkes I, S. 340. 474; II, S. 235, vgl. Bell. 
Jud. II 17, 1. 
2) Dgl. Klausner, Jejhu ha-Mogri, S. 342. 
19* 











s Re, HERE Stuten nicht Pr den. Schaufeiten, fondern den 

ſchmuckloſen und fenfterarmen Außenfeiten der Häufer a — 
ſind. Aber die flachen Dächer waren nicht wie jetzt von den Ge— 
wölben der immer kuppelartig überragt. Denn die aus Eſtrich 
hergeſtellten Dächer ruhten auf Balken,!) die damals auf einem 
bejonderen Markte der Dorjtadt zu kaufen waren.) Die Shmud- 
bauten der Stadt überragten auch nit die Wohnhäufer mit Kuppeln 
oder pi zulaufenden Türmen, jondern auch da waren alle Abſchluß— 
linien gerade und wagereht. Nur abgetreppte Sinnen, die jeit dem 
hohen Altertum im Orient üblich waren, werden vielfah auf Mauern 
und Türmen dieje Linien belebt haben. Die in der 10—15 m hohen 
Stadtmauer verteilten Türme haben die Mauer wohl nicht allzujehr 
überragt.) Aber die von Herodes nad dem Typus des Pharus- 
leuhtturms in jih verjüngenden Abjäßen erbauten drei Türme an 
der Nordſeite jeines Palajtes waren ein weithin jichtbares Wahr: 
zeichen der Königsitadt. Die Tore, weldhe gewiß nicht wie jeßt den 
Eingang durdy einen Winkel vermittelten, jondern ſich geradeaus 
öffneten, werden bejonders jtarke Türme zu ihrer Seite gehabt haben. 
Der Anblick des Ganzen war für unjere Empfindung nicht orientaliſch, 
wenn man dabei an die der Phantajie Shwung gebenden Kuppeln 
und ſchlanken Minaretts der Gegenwart denkt, ſondern eher römiſch, 
ernjt und gewichtig, aber ficherlich nicht düfter, weil der weiße Kalk- 
baujtein des Landes, weldhen Jojephus gern für Marmor ausgibt,‘) 
das Licht der orientaliihen Sonne damals ebenjo widerjtrahlte wie 

jeßt. Sür das Altertum mag das Urteil gelten, das einjt über die 
Stadt des Tempels ausgejprochen wurde:5) „Wer Jerujalem nicht 
in feinem Schmuck gejehen hat, der hat niemals eine ſchöne Stadt 
geſehen.“ 

Die eigentlichen Kunſtformen der Antike fehlten nicht, ſogar die 
jüdiſche Literatur weiß davon, daß, im Einklang mit dem traditionellen 
Verſtändniſſe des Dekalogs,‘) in Jeruſalem figürliche Skulpturen vor- 
handen waren und nur ein Menjchenbild vermieden worden fei.”) 

) Ohal. XII 5f.; Tof. Ohal. V 5; Jojephus, Bell. Jud. V 4, 4. 

?) Jojephus, Bell. Jud. II 19, 4. 

°) Nah Bell. Jud. V 4, 3 hätte ihr Unterbau mit 20 Ellen Mauerhöhe 
gehabt, darüber hätten ſich noch Wohnräume und Sijternen befunden. 

*) 5. B. bei den Türmen des Herodespalaftes, Bell. Jud. V 4, 4. 

5) b. Sukk. 51®, vgl. b. Kidd. 49; Ab. d. R. N. 28. 


°) Genaueres |. oben S. 152, PJB 1922/23, S. 627. 
?) Tof. Ab. 3. V 2; j. Ab. 3. 42°, 





‚Aber außen hin wird das weniger. hervorgetreten fein, und — 
im Innern Hhlren fie wahrjheinlich ſparſamer angewandt als jonjt 
‚in einer römijchen oder griechiſchen Stadt. Die Säulenhallen der 
Hauptſtraßen, welche die Madabakarte für die römiſche Älia Capito- 
lina aufweijt, find für das herodianifche Jeruſalem noch nit an- 
zunehmen. Für große Schmucpläße gebrah es an Raum. Nur im 
Stadttale unterhalb des Heiligtums hat der kleine Pla des Xyſtus, in 
welchem vielleicht das Gymnaſium der fyrijchen Zeit, feinem urjprüng- 
lihen Zwecke entkleidet, erhalten war,!) ficher feine Säulenhallen 
gehabt. Dolksverfammlungen konnten da abgehalten werden.?) Säulen 
und Balbjäulen fehlten gewiß nicht dem wohl in der Oberjtadt 
gelegenen Theater des Herodes, deilen Trophäenfhmuck bei den 
Juden Anftoß erregte.) Außerhalb der Stadt im Süden lag der 
Bippodrom ‚*) der doch wohl mit dem nad, Jofephus von Herodes 
„in der Ebene” gebauten „jehr großen Amphitheater” 5) zufammen: 
fällt. Sür den Königspalajt redet Jofephus von „vielen Säulenhallen, 


die einander im Kreis gegenüberliegen, und verjchiedenen Säulen für 


jede, aber vollitändig grünen freien Pläßen derjelben.”‘) Man muß 
aljo an eine Anzahl von Säulenhöfen denken, deren jeder eine 
bejondere Säulenorönung hatte. Den Tempel hatte der kunitliebende 
König hellenifiert. Aber Rorinthijchen Stil erwähnt Jojephus doch 
nur für die vierfache Säulenreihe feiner am Südrande des Dorhofs 
erbauten großen Bajilika.’) Es fcheint, als hätte man die zahlreichen 


1) 1. Makk. 1, 14; 2. Makk. 4, 9. 12.14. Doch ijt die Angabe, daß das Gym⸗ 
nafium jih unter der Burg befand (2. Makk. 4, 12), mit der Lage des Xnjtus 
unterhalb des Tempels ſchwer zu vereinen. 

2) Bell. Jud. II 16, 3. 3) Antt. XV 8, 1ff. 

*) Antt. XVII 10, 2, Bell. Jud. II 3, 1. 

5) Antt. XV 8, 1. Über die Erbauung des Hippodrom wird nichts gejagt, 
dagegen iſt bei der Mitteilung über die Erbauung des Theaters und Amphi- 
theaters von Wettfahrten und Pferderennen die Rede, jo daß das Amphitheater 
als Hippodrom gedadht fein muß. Audh für Täfarea ift erſt von Theater und 
Amphitheater und von Pferderennen die Rede (Antt. XV 9, 6, XVI 5, 1, Bell. 
Jud. I 21, 8), während dann ein Hippodrom eine wichtige Rolle jpielt (Antt. 
XVII 3, 1, Bell. Jud. II 9, 3). Das von Shick, PEFQ 1887, S. 161 ff., in 
einem weltlichen Nebentale des wädi en-när vermeintlich entdeckte „Amphi- 
theater” hätte weder mit dem Theater des Herodes, das in der Stadt lag, noch 
mit feinem Amphitheater etwas zu tun, da das enge Tal Keine Ebene ijt und 
für ein großes Amphitheater keinen — Raum bietet. Aber es iſt in 

Wirklichkeit kein Keſt eines alten Theaters dort erkennbar geworden, 

6) Bell. Jud. V 4, 4. ?) Antt. XV 11, 5, 








Träger der langen Säulenhallen des Heiligtums in Reine der Rlaj- 
ſiſchen Stilarten einreihen können. Dielleiht gab es hier Rorinthijche 
und ioniſche Bofjenkapitäle wie in galiläijchen Snnagogen,!) im Süd- 
tempel des hauranifchen Seeia?) und vor allem in Petra,’) wodurd 
dem Steinhauer die Arbeit erleichtert wurde. Daß Jofephus für die 
Tempelhallen neben Malerei Bildhauerarbeit ausdrücklich ausjchließt,‘) 
wird nur bejagen, daß alle figürlihen Darjtellungen auf den Wänden 
und Decken unterlafjen waren. Bier aljo war die jtrengere Auf- 
fafjung vom Bildverbote des Dekalogs’) berückſichtigt, während die 
Decken der Bafilika im äußeren Tempelhof unter ihren vielformigen 
Schnißwerken doch vielleiht auch Sigürliches hatten.) Keine jicheren 
Beifpiele von Kapitälen aus den Bauten jener Seit jind erhalten. 
Nur die ionifchen und dorijchen Kapitäle von drei Seljengräbern im 
Kidrontal und die vor dem Grabe der Königin Helena liegenden 
korinthifchen Bofjenkapitäle geben den Eindruk von den damals 
. hier angewandten Kunjtformen. Wir bemerken dabei gleichzeitig, 
daß auch in der Anwendung von Gelimjen mit Hohlkehle, von 
Pyramiden und runden 3eltdähern die jepulkrale Kunſt Jerujalems 
der von Petra nahe ftand.‘) Außer diejen Seljengräbern jind jet 
die Unterbauten eines Teiles der Umfajjungsmauern des Tempels 
und das Untergefchoß eines der drei Türme des Herodes®) die ein- 
zigen deugen jener 3eit, in welcher königlihe Macht durd die Wucht 
ihrer bofjierten, ohne Mörtel aufeinandergejegten Steine ſich jelbit 
ein Denkmal jegen wollte. Grabungen, die im Bereich der Königs- 
burg des Herodes und in dem tief verjchütteten Stadttale einjegen 
jollten, würden wahrjcheinlih das Jerufalem Jeſu für uns noch 
deutlicher machen. 


) Kohl u Waginger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 48. 78. 122. 

?) Princ. Univ. Exp. to Syria II A 6, S. 394. 

) Dalman, Petra und feine Selsheiligtümer, S. 267; Neue Petra- 
forjchungen, S. 20 ff. 

*) Bell. Jud. V 5, 2. 

5) Antt. XVII 6, 2, Vita 12. Dgl. Duſchak, Jojephus Slavius und die 
Tradition, S. 34ff., wo die jtrengere Anjhauung dur die Seitlage begründet 
wird, in welcher Derleitung zum Götzendienſt näher gelegen habe als zur Seit 
Salomos. 

®) Antt. XV 11,5. ) Dalman, a. a. O., S. 78. 

°) Man hält ihn für den nad Phaſael genannten Turm wegen ſeiner recht— 
eckigen, nicht quadratiihen Sorm; die Annahme iſt aber nicht ficher, folange der 
damals die Nordweſtecke der Stadt bildende Hippikusturm nicht gefunden fit. 
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Jeruſalem, das Gott in die Mitte der Dölker geſetzt hat (Cz. 5, 5), 
Ronnte wohl ein Mittelpunkt der antiken Welt heißen wegen jeiner 
Derbindungen zu allen Sitzen von Juden in den Küjtenländern des 
Mittelmeers. Wer dort verkehrte, deſſen Gejichtskreis konnte nicht 
auf den engen Bereich Paläjtinas bejchränkt bleiben. Die nationale ' 
Dielgejtaltigkeit Paläjtinas, die feinen Derkehr bejtimmte, und der 
gewaltige Sremdenzuflug zu den Seitzeiten bedeuteten neben dem 
weitverzweigten Handel der Stadt!) ein großes Dielerlei der auf 
ihren Straßen gejehenen Menjchentypen und gehörten Laute. Petrus 
gibt davon in feiner Pfingjtrede (Apg. 2, 8ff.) einen lebendigen Ein- 
druck. Die Injchriften der in den Seljengräbern Jerujalems gefundenen 
Öebeinkäjten in griechiſch und hebräilch, bez. aramäiſch bezeugen die 
wichtigjten der hier geſprochenen Spraden.?) Jejus gehörte, wie 
Joh. 12, 20ff. vorausjegt, zu den aramäijch redenden Hebrailten, zu 
denen auh Paulus fih zählte (2. Kor. 11, 22; Phil. 3, 5), obwohl 
das Griechiiche ihm nicht ganz fremd geweſen fein kann.?) Dieje 
Bebraijten werden ebenjo wie die ganz im griechiſchen Sprachbereiche 
aufgewachſenen Belleniften, deren einer Stephanus war (Apg. 6, 5), 
bejondere Mittelpunkte ihres Wohnens und Derkehrs, vor allem aud) 
ihre bejonderen Synagogen gehabt haben. Daß es deren vierhundert- 
adhtzig*) oder dreihundertvierundneunzig?) gegeben habe, ijt ebenjo 
jtark übertrieben wie die fünfhundert Volksſchulen in Bettar,°) die 
von Krauß ernit genommen werden.”’) Aber bezeugt find Synagogen 
der Alerandriner,?) der Libertiner, Cyrenäer, Cilicier und Afiaten.?) 
Über die durch eine Injchrift bekannt gewordene Synagoge des 
Dettenos |. unter XVII. Nur am Beiligtum hatten alle gemeinjamen 
Anteil. Noch durdgreifender als die Spracdwerjchiedenheit waren die 
Unterfchiede der Gefinntheiten. Da waren reine Heiden, denen aller- 
dings in Jeruſalem Gelegenheit zu öffentliher Betätigung ihres 
Götterdienjtes verjagt war. Es gab gewiß auch Juden, die wie 


1) S, über ihn J. Jeremias, Jerujalem zur Seit Jeju I (1923), S. 33 ff. 

2) Dalman, Jeſus-Jeſchua, S. 3. 13. 26. 

3) S. ebenda, S.3ff. Heben Latein, Luk. 23, 38 AD, Bell. Jud. V 5, 2. 

4) j. Meg. 734; Eh. R. Peth. (5°), 2,2 (42%); Pejikt. 121%. Dreihundert 
jehzig wären es nad j. Keth. 35 °. 5) b. Keth. 1052. 

6) Ech. R.2, 2 (43®); j. Taan. 69°. ?) Synagogale Altertümer, S. 200. 

8) Tof. Meg. III 6; j. Meg. 734; Apg. 6, 9. Die Synagoge der „Tarjer“ 
(= Kunftweber?) b. Meg. 26® meint wohl dasjelbe Gebäude, |. Krauß, Syn— 
agogale Altertümer, S. 200f., Billerbek, Kommentar II, S. 664, 

2) Apg. 6, 9. 
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Ber in der — Be: ehr — Fi üll ne 
—— ſahen, daß ihnen jede innerliche Beziehung zum Glauben Ifrael⸗ * 
nr entihwunden war. Unter den echten Juden jtieß man auf vornehme 
— Sadduzäer, welche Weltbildung und politiſche Klugheit mit dem alten 
Geſetze Moſes in Einklang zu bringen ſuchten, pietiſtiſche Phariſäer, 
Fir denen man nicht gerecht wird, wenn man fie als bloße Sormalijten 
und Budjtäbler betrachtet,!) die aber bei der Befolgung des Gejeßes 
ner die Beachtung aller von der gelehrten Redtstradition empfohlenen 
— Ausführungsbeſtimmungen und Schutzmaßnahmen für unumgänglich 
F —9— hielten, ſcheue Eſſäer, welche weniger die Geſetzmäßigkeit des Handelns, 
— als die kultiſche Reinheit des körperlichen Seins und Derhaltens 
Bei betonten. Waren jchon die Pharijäer bejtrebt, im Dolksleben Kreije 
38 jchaffen, innerhalb deren das Gejeß die ihm zukommende Stellung 
13 erhielt, waren die Ejjäer noch mehr veranlaßt, zu Betätigung und Der: 
wirbklichung der von ihnen in möndijcher Weile erjtrebten höheren 
Be 3 Beiligkeit, ſich auch örtlich zuſammenzuſchließen und den befleckenden 
Derkehr der Großitadt jo viel als möglich zu meiden. Neben und 
a unter allen diefen gab es Nationalijten, oft aus Galiläa gebürtig, 

p denen Gott und Dolk, Gott und Jerujalem, Gott und Tempel un- 





SPEER trennbare Größen waren, deren Sorn aufloderte bei allem, was bdiejer 
Be Einheit widerſprach, aber auch einen Jejus, der den Nationalijten 
a, nicht völkifch erjchien, den Sadduzäern zu altmodilch, den Pharijäern 
Er. - zu modern und zu gejeßesfrei, den Ejjäern nicht heilig genug, dem 
Se gewöhnlichen Mann des Dolkes zu jtreng, und der doch gewiß war, 
die Sache des Gottes zu vertreten, dem Moſes Gejeg und Salomos 

Tempel bisher zu dienen bejtimmt gewejen waren. 
f A Daß Jerujalem „die heilige Stadt" (Matth. 4, 5; 27, 58), d.h. 
—— die Stätte des Heiligtums Gottes war, mußte ſich in der Rückſicht aus— 
Es h prägen, die darauf genommen wurde, daß der Tempelbejucher rein fein 
1 und gewonnene Reinheit nicht wieder verlieren durfte, und darin, daß 
er Ew auch für die Unterbringung zahlreicher Sejtpilger Raum geſchaffen 
ie war. Man jagt, daß jie nie vergebens ein Nachtlager geſucht 
Bi hätten.) Die fpätere jüdiſche Sage denkt fich die Häufer mit inneren 


1) Mit Recht proteftieren A. Bühler, Types of Jewish Palestinian Piety, 
—— S.5, und S. Seitlin, Jewish Quarterly Review XIV (1923) 1 Gonderdruck, 
* S. 7f.) gegen die infolge mangelnder Sachkenntnis häufige Entſtellung des Tat— 
wo beitandes in hrijtlichen Darftellungen. S. auch meine Anzeige von Bühler in 
Theol. Litztg. 1923, Sp. 366. 
2) Ab. d. R. N. 35. 








i en Sto ee aber at a flache Dad) aß 
gefehte Zimmer, 1 die. „Söller”, von denen die neutejtamentliche 
Erzählung Mark. 14, 15; Luk. 22, 12 (dvdyaıov, pal. aram. 'illitä); 
Apg. 1, 13 (Öneodov) redet. Sie gehörten nicht zur eigentlichen 
Samilienwohnung, dort konnte man aljo Gälte aufnehmen. Wenn 
fie mit Ruhelagern oder Polftern?) verfehen waren, wie es für das 
legte Mahl Jeſu vorausgejegt iſt, konnten fie ebenjowohl zur Mahl- 
zeit wie zum Schlafen gebraucht werden. Denn in beiden Sällen will 
der Orientale fi) nicht auf dem bloßen Fußboden niederlajien. Das 
Mindeſte, was er als Unterlage verlangt, ift eine Matte oder ein 
Teppich. Holzgeitelle unter den Politern und eigentliche Tiſche waren 
zur deit Jeju wenigitens in den Städten das Gewöhnliche. Die in 
den Fels gehauenen Mahlitätten von Petra?) zeigen indes,’ daß man 
liebte, erhöhte Dreilager (Triklinien) oder Rundlager (Stibadien) 
herzuftellen, vor deren Innenjeite ein ſchmaler Abjat der Aufitellung 
der Speijen diente. 
Auch ſonſt fehlte es nicht an Anzeichen, daß die hellenijtiiche 
‚Sitte des Liegens zum Mahle in Paläjtina weithin durchgedrungen 
war. Das durchweg angewandte dvaxeiodaı (pal. aram. reba‘)*) der 
Evangelien jet es voraus. Nach b. Berachoth 42? war für ein 
wirkliches gemeinjames Mahl die liegende Stellung?) der Teilnehmer 
notwendige Vorausſetzung. Das Ejjen in jigender Stellung hat nicht 
diefe Geltung.) Wenigjtens beim Pafjjahmahl foll aud der Arme 
zum Mahle liegen.’) Als Ehrenplat (Matth. 23, 6; Luk. 14, 7) diente 
bei zwei Lagerjtätten der Kopf (wohl das rechte Ende) der eriten 
bei dreien der Kopf der mittleren.) Unter ein joldhes Lager (pal. 


ı) Eha R.1,2 (18). 

2) chriftl. pal. meschawja, vgl. jüd. aram. schiwwäja, schiwwüja „Polfter, 
Lager” Tg. 1. Kön. 1, 47, 1. Moj. 49, 9. 

5) Dalman, Petra und jeine Heiligtümer, S. 89 ff.; Neue Petraforjchungen, 
5.28. 

9 S. auch j. Ber. 12», Taan. 66. 

5) Daß es jih um ein Liegen auf dem Bauch handelt, jieht man j. Taan. 66*. 

6) Seltjam ift für unjer Empfinden, daß nad j. Ber. 114 der im Gehen 
Ejjende zur Benediktion ſtehen bleiben ſoll, der Stehende fich dazu fjegen, der 
Sigende ſich lagern, der Lagernde jich verhüllen. 

) Pej. X 1; Tof. Pej. X 1. Dogl. über die Mahlfitten Dalman, Jejus- 
Jeſchua, S. 100ff., 107. 

8) Tof. Ber. V 5; j. Taan. 68%; b. Ber. 46b, 











in 


aram. “arsä), das aljo ein Holzgeitell hatte, Konnte man ein Licht 
itellen (Mark. 4, 21). Don dem entiprechend hoch zu denkenden Tiſch 
(pal. aram. pätürä), der im arabijhen Orient gar nicht, oder nur 
verkümmert vorhanden ijt, fallen die Brojamen (Matth. 15, 27; 
Mark. 7,28; Luk. 16, 21, vgl. Richt. 1,7), die man nicht vergejjen 
ſoll zu fammeln.!) 

Sür die Reinigungen der Tempelbejuher bejonders von 
Leichenunreinheit (4. Moj. 19) mußte es außerhalb des Heiligtums 
Orte geben, wo die erforderlichen Sprengungen und Bäder vorgenommen 
werden konnten. Don einem Davidsteih, in welhem die Unreinen 
auf einer Leiter hinein, die Reinen auf einer anderen Leiter hinaus- 
itiegen, erzählte man in Ägnpten.?) Der Trog Jehus, den die Schule 
Schammais bejhädigte, damit er nicht felbjt als Gefäß gelten könne, 
lieferte allen Reinigungen Jerujalems brauchbares Wajjer,’) das 
offenbar durch diefen Trog in ein rituelles Bad abfloß. Am Oſttor 
des Srauenhofes des Tempels fand man die zur Reinigung nötige 
Kuhaſche.) Da Jeſus und feine Jünger fih den Dorjcriften des 
Gejeßes unterzogen, werden fie über dieje Reinigungen nicht jo 
erhaben gewejen fein, wie ein apokrnpher Ausſpruch Jeju?) behauptet. 
Dielmehr jollte das Kommen Jeju nad Jerujalem fünf Tage vor 
den Paſſah (Joh. 12, 1. 12) gewiß für die Reinigung mit der Aſche 
der roten Kuh am dritten und fiebenten Tage (4. Moj. 19, 12. 19) 
die erforderliche Seit bieten (vgl. Joh. 11, 55). 3war hatte die 
Wanderung durch heidnijches, gejchweige jamaritiiches Gebiet im 
Lande Iſrael nicht notwendig verunreinigt,) wenn man ſich dabei 
vor heiöniihen Wohnhäufern?) und ſamaritiſchen Sitgelegenheiten ®) 
hütete. Denn die Unreinheit der heidnijchen Wohnjtätten, weldhe auf 








1) Tof. Ber. VI 4; j. Mo. k. 81®, Sanh. 26®, vgl. Matth. 14, 20; Mark. 6, 43; 
8.8. 19; CH, 9, 17,2306..6, 127, 

?) Über feine Erwähnung in einem Oxyrhynchus-Papyrus j. Sahn, Neue 
kirchl. Seitjchr. 1908, S. 378 ff. 

5) Mikw. IV 5. 9) Par. III 3; Toj. Par. III 4. 

5) S. obigen Papyrus. 

°) Wanderung auf Bergen und Seljen im heidnijchen Lande, das jamt feiner 
Luft jelbft unrein ijt (Ohal. XVII 6; Tof. Mikw. VI 1), madt unrein (Ohal. 
XVII 6). Aber heiönijches Gebiet wie das von hippos in der Dekapolis, das 
innerhalb des ijraelitiihen Landes liegt (Toj. Ohal. XVII 4), iſt ebenjowenig 
unrein wie das der Samariter (Toj. Mikw. VI 1; j. Ab. 3. 444). 

”) Ohal. XVII 7, Sem. IV 23; Toj. Ohal. XVII 11. 

) Nidd. IV 1; Toj. Nidd. V 1. 
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der Annahme beruhte, daß man in ihnen Srühgeburten bejtatte,!) 
wurde auf öelte und Hütten mandherlei Art nicht ausgedehnt.?) 
Aber trogdem konnte Raum jemand mit Sicherheit Leichenunreinheit 
dauernd vermeiden. 

Da das Pajjah nur im reinen Suftand genoffen werden darf, 
war es wichtig, dafür feine Reinheit zu behaupten, die auch durch 
das Betreten einer heidniſchen Wohnjtätte innerhalb der Stadt ver- 
loren gegangen wäre (Joh. 18, 28).°) Die Straßen wurden deshalb 
täglich gefegt.) Su Sejtzeiten nahmen die Reinen ihre Mitte ein, 
und die andern benußten die Ränder.) In den Toren erlaubten 
Treppen den Reinen die Benußung eines höhergelegenen Durdygangs, 
während die übrigen unten den gewöhnlichen Weg nahmen.‘) Der 
Speichel der Oberſtadt, wo viele Heiden wohnten, galt als unrein,’) 
und mit Entjegen erzählte man fich jpäter, daß die Seftpilger dort 
im Blut gejchlachteter Wildefel bis an die Knie gewatet feien.°) 
Eigentlih follten in Jerufalem keine Hühner gehalten und kein 
Erker in die Straße hinausgebaut werden, damit Reine Derunreinigung 
itattfinde.?) Die Gräber. Davids und der. Prophetin Hulda auf dem 
Südende des Tempelhügels waren die einzigen innerhalb der Stadt 
geduldeten Grabitätten,!‘) und ein aus alter Zeit jtammender Rofen- 
garten war wegen feines Düngers eine Bedenken erregende Größe.‘!) 

Alle jolhe Maßnahmen, wenn fie nicht die Aufmerkjamkeit von 
der Hauptjache im Geſetz, der Gottes- und Menjchenliebe (Matth.22,37 ff.), 
ablenkten, mag Jeſus gebilligts haben. Aber jie bedeuteten nichts, 
wenn es fit) um die große Srage handelte, was Gott jeßt von 


') Dies wird in Mifchna und Tojephta nicht gejagt, aber erkennbar voraus= 
gejegt, vgl. Nidd. VII A. 

2) Ohal. XVII 10; Toj. Ohal. XVII 12. 

3) Beer, Pejahim, S. 53, vermißt hier die Belege aus der Miſchna nicht 
mit Redt, ſ. oben. 

*) b. Pej. 7%, Bab. me3. 26°. 5) Schek. VIII 1; j. Schek. 51a. 

6) Arijteasbrief, Ausg. Wendland, 106. ?) Schek. VIII 1; b. Pej. 19®. 

8) j. Schek. 51%; Tof. Eduj. III 2; b. Men. 103%. Nach der Ausg. von 
j. Schek. im Bab. Talmud wurden fie je Löwen geſchlachtet. Ihr Blut galt 
indes nicht als verunreinigend. 

9) Bab. k. VII 7; Toj. Bab. k. VIII 10, Yieg. VI 2; b. Bab. R. 82P, Die 
Sadduzäer und das Dolk kümmerten ſich um ſolche Dorjähriften jchwerlid), 
j. Matth. 26, 74; Mark. 14, 68. 72; Luk. 22, 60; Joh. 18, 27. 

10) Coſ. Bab. b. I 11, vgl. PJB 1915, S. 50f. S. Bühler, Revue des 
Etudes Juives 1911, S. 201ff. 

19) Maaj. II 5; Toj. Meg. VI 2. 
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Diele —— das ein = rer Ban A Gottes — 
war, bedenkt nicht, was allein ſeinen Sortbeitand jihern könnte. 


Darum der Schmerzensruf aus dem Herzen nicht nur Jeju, — 
des Gottes, deſſen Sache die feine iſt (Matth. 23, 37): jerüschelem 


jerüschelem dimekattelä nebiaijä werägemä demischtalhin le- 


gabbah, kemä zimnin be‘et!) limekhannäschä libenajekhi hekhmä 
de-mekhanneschä hada tarnegöletä le-ephröhahä tehöt agap- 
pahä,?) weattün lä be’stön „Jerufalem, Jerufalem, die die Propheten 
tötet und fteinigt, die zu ihr gefandt find! Wie oft habe ich deine 
Kinder jammeln wollen, wie eine Henne die Küchlein unter die 


Slügel fammelt, aber ihr wolltet nicht.” 


9 gebä für „wollen“ findet fich j. Keth. 31°, Mo. k. 822 in Dokumenten, 
außerdem in den jeruj. Targumen, wo Onkelos aba hat, 3. B. 2. Moj. 10, 27, und 
im Pal. Evangeliarium. Sür den galiläijhen Dialekt kommt nur be’a in Stage, 


1. j. Ber. 6%, Jom. 44d, Chall. 574, Keth. 36°, Bab. me3. 8°. 


2) Sum aramäijchen Ausdruck vgl. Daj. R. 25 (26P): „Die Henne, wenn ihre 


- Jungen klein find, jammelt fie und nimmt fie unter ihre Slügel.“ S. auch Ed). 


R. Peth. (12). 
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XVI. Das Heiligtum. 


De Heiligtum Jeruſalems) wird in den Evangelien ſtets als 
to ieodv von dem in feiner Mitte ragenden Tempelhaufe, das 
6 vads genannt wird, unterjchieden. Jejus lehrt im „Heiligtum“ 
Matth. 26, 55; Mark. 14,49; Luk. 21, 37; Joh. 7,28), aber will 
das „Tempelhaus“ zerbrechen (Matth. 27, 40; Mark. 15, 29; 
Joh. 2, 19), deilen Dorhang bei feinem Tode zerreißt (Matth. 27, 51; 
Mark. 15, 35; Luk. 23, 45). Aramäiſch hätten die Ausdrücke bet 
makdeschä?) und hekhelä°?) entſprochen. Aber die fnrijche Über- 


jegung verwendet durchweg haikelä, das Paläjtiniihe Evangeliarium 


naösä, Hieronymus, dem Luther folgte, templum. Es wäre nützlich, 
die Unterjheidung wiederherzuitellen.. Für die örtliche Sejtlegung 
it fie unerläßlid. 

Im heutigen Jerujalem ijt der immer noch dem Beſchauer 
imponierende Pla des haram an jeiner Oſtgrenze die unbezweifelte 
Stätte des alten Heiligtums. Daß dort ein urſprünglich jehr viel 
kleinerer Gipfel eines Hügels Rünjtlich erweitert wurde, indem man 
itarke Suttermauern errichtete und den Innenraum teils durch Erd- 
mauern, teils durdy gewaltige Gewölbe auffüllte, beweijt der Augen- 
ihein im Einklang mit den Schilderungen des Jojephus.t) Er redet 
übertreibend von Selsblöckken von 40 Ellen (20 m) Länge, aus denen 
die Mauern hergeitellt wären. Die größten Steine, die man jebt in 
ihnen jieht, mejjen nur 11,81 bez. 9,84 m 3u Im und 7m 3u 
1,85 m.5) Aber jelbjt, wenn man nur an die Durchſchnittsgröße der 


!) Dal. PJB 1909, S.29ff. und The Temple Dictionary of the Bible, 
S. 817 ff. meinen Artikel Temple. 

2) j. Maaj. jh. 56%, Pea 20P, Ber. 5°; Targ. Bsl. 3, 11. Seltener iſt das 
bloße hebr. mikdäsch j. Sukk. 55°. 

8) Targ. Bsl. 3, 9 (hekhal kudschä); b. Kidd. 71°; j. Taan. 67° (hier als 
Bezeihnung des Bar für die heiligen Rollen in der Synagoge), jo mit Redt 
verjtanden bei Krauß, Synagogale Altertümer, S. 367. 

9 Antt. VII 3, 9; XV 11, 3; Bell. Jud. V 5, 1. 


5) Kuemmel, Materialien zur Topographie des alten Jerufalem, S. 106f. 118. 












DDr 
Steine in Schichten von 1 bis 1,20 m Höhe denkt, bleibt die Be- 
wunderung derjelben durch die Jünger Jefu (Mark. 13, 1; £uk. 21, 5) 
gerechtfertigt. Bewundernswert war auch die Größe des jo her- 
geitellten Plaßes. Er maß im Durdjchnitt 480 zu 300 m,!) während 
die berühmte Altis von Olympia nur etwa 210 zu 170 m groß war 
und die Akropolis von Athen 240 m lang und nur in der Mitte 
120 m breit ift. Das Heiligtum der Juden hatte die doppelte Größe. 
Auch die Höhe der Umfafjungsmauern war nicht gering. An der 
Südojteke fand man altes Mauerwerk von 42,20 m Höhe vom 
Seljen aus gemeſſen, der jeßt hier 24 m unter der jegigen Erdober- 
fläche liegt. Aber damit iſt höchſtens die Höhe der einitigen Släche 
des Plaßes erreiht. Gibt man der Hinterwand der ihn umfaljenden 
Säulenhallen die normale Höhe von etwa 7 m,?) jo kann man wohl 
von 50 m Höhe reden, wobei aber zu beachten ijt, daß einige Stein- 
Ihichten ficher von Anfang an durch den Erdboden von außen verdeckt 
waren. An der Südwelteke fand man ein antikes Straßenpflajter 
6,07 m über dem Selsboden bei der fünften Schicht der bis dahin 
an der Außenflähhe innerhalb der geglätteten Randleilte nur rauh 
behauenen Blöke. Dann folgten Schichten von Steinen, die von 
Anfang an darauf berechnet waren, gejehen zu werden. Ihre Mittel- 
flähe ift nun auch geglättet, wird aber von der bis 1 cm tiefer- 
liegenden Randleijte, wie von einem Rahmen eingefaßt.?) Jenes 
Straßenpflajter liegt 23,44 m tiefer als die Fläche des heutigen 
haram. Die Suttermauer muß aljo hier in diejer Höhe aufgeitiegen 
jein und war einjchließlid der darauf ruhenden Umfaljungsmauer 
mindejtens 30 Meter hoh. Im Weiten nach Norden zu, in der 
Mitte der Süd- und Oitjeite ergab die Natur des Terrains eine 
geringere Höhe der Umfaljungsmauer. Im Norden, wo der Hügel 
des Heiligtums weiter anjtieg, war der wejtliche Teil durch die Burg 
Antonia bejeßt, welche mit einem Teil ihres Dierecks in das BHeilig- 
tum hineinragte und dadurd Anlaß gab zu einem jonderbaren 
Deritändnis einer Weisjagung, als auf jüdijche Serjtörung der Antonia 


1) Die genauen Angaben |. bei Kuemmel, a.a. ®., S. 103. 

?) Jojephus behauptet Bell. Jud. V 5, 1f., die Säulen der Hallen jeien 
25 Ellen hoch gewejen, der Unterbau der Ringmauer 300 Ellen hod. — In 
Geraja mejjen die Säulen der Säulenjtraßen nur 6—9 m. 

8) Abbildungen ſolcher Steine j. Mitchell in Annual of the Am. School 
of Orient. Res. in Jerusalem I, Pl. 15—17. 25. 34. 
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heidnifche Zerſtörung des ganzen BHeiligtums folgte!) Wenn das 
Heiligtum vierekig würde, jolle Stadt und Tempelhaus zerjtört 
werden. Damit ijt wohl Dan. 9, 27 gemeint, das man dann ver: 
itand: „Am Slügel zerjtört einer Greuelhaftes, und bis zu feit 
beitimmter Dernichtung ergießt ſich's über den Serjtörer.” Dieſe Burg 
war das „Lager”, das einjt Paulus vor der Wut der Juden fchüßte, 
die ihr Heiligtum durch ihn entweiht glaubten, aber gleichzeitig fein 
erites römijches Gefängnis (Apg. 22, 24). 

Die Sugänge zum Heiligtum mußten bei der Lage desjelben 
eigentümlicher Natur jein. Eine Brücke, die dem jeßigen ſogenannten 
Wiljfonsbogen entipricht, vermittelte über das Stadttal hinweg den 
Sugang zum Herodespalajt in der Oberſtadt. Das dazu gehörige 
Tor wird das Koponiustor der jüdiſchen Tradition?) gewejen fein, 
das jebt durch einen mit Säulen gejhmückten Torbau aus der 
Kreuzfahrerzeit erjeßt ift, der einmal für die „Ichöne Pforte" von 
Apg. 3, 10 gehalten wurde.) Wer von Bethlehem kam wie Jojeph 
mit Maria und dem Kinde (Luk. 2, 22ff.), jollte wohl von hier aus 
in das Heiligtum eingetreten fein. Doch gab es innerhalb der 
damaligen Altitadt Jerufalems noch einen Treppenaufgang vom Tale 
her,‘) der vielleiht dem jetigen Barclan-Tore entjpricht, deſſen 
gewaltige Oberſchwelle ſüdlich von jenem Brücdenzugang, der jeßt 
ein Dammweg geworden ijt, erkennbar wird. Der Aufgang lief 
dann zu einem Drittel außerhalb, zu zwei Dritteln innerhalb der 
Umfajjungsmauer, wohl mit mehrfadem Knie nad) der Höhe des 
inneren Plaßes. Aber audy ein gewaltiger Bogenanja nahe der 
Südweltecke der Mauer, der jogenannte Robinjonbogen, zu welchem 
ein auf mehreren Bogen ruhender Aufgang gehört zu haben jcheint, 
könnte dem Treppenaufgang des Jojephus entiprodhen haben. Der 
jüdliche Teil der Oberſtadt wurde durch ihn mit dem Heiligtum ver- 
bunden. Wenn Jeſus letztes Mahl dort jtattfand, hätte der Weg 
vom Schlachten des Paljahlamms im Heiligtum dorthin jo genommen 
werden müljen.?) Auch wenn Petrus und Johannes von diefer 
Gegend her zum Nachmittagsgebete den Tempel aufſuchten (Apg.3, 1), 
würden fie diejen weitlichen Zugang benugt haben. Don den beiden 


!) Antt. XV 11, 4, Bell. Jud. V 5, 8; VI 5, 4. 2) Midd. 13. 

3) La Citez de Jherusalem, Tobler, Descript. T.S., S. 207; Sretellus, 
Migne,P.L. CLV, Sp. 1047, während Johannes von Würzburg, Tobler, S. 125, 
den Wejteingang des Seljendomes dafür zu halten jcheint. 

*) Antt. XV 11,5. 5) Dal. Jeſus-Jeſchua, S. 104, 
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a — die Be — — eligtum verb ai dei — 
wohl der ſüdlichere mit Warren bei einer die Umfafjungsmauer 
durchichneidenden Ziſterne feitzulegen. Als alte Zugänge find noch 
immer zu erkennen die vom fogenannten Sweifahen und Dreifadhen 
Tore in der Südmauer innerhalb in einer gegen 80 m langen Slucht 


allmählich zur Höhe der inneren Bodenfläche aufiteigenden Gänge, 


bei denen an die Huldatore der Mifchna!) zu denken il. Daß das 
Sweifache Tor noch heut als ein alter Torbau erkennbar ijt, jtimmt 
zu der jüdiichen Überlieferung, daß das Huldator die Serjtörung des 
Beiligtums überdauert habe und bis zu jeinem Neubau jtehen bleiben 
jolle.?) Im Oſten kennt nur die Mifchna ein unmittelbar nady dem 
Kidrontal führendes Oſttor, das dem alten Doppeleingang des jegigen 
Goldenen Tores entſprochen haben wird. Es diente vielleiht nur 
den Priejtern und war gewiß das „Tor des Priejters”, in weldhem 
die Juden einen deugen von vergangener und künftiger Herrlichkeit 
jahen.?) Ein Nordtor war zwar vorhanden,‘) hätte aber nach der 
Miſchna außer Gebrauch gejtanden, was dann bedeuten würde, daß 
der vom Ölberg kommende Jejus,) wenn aud das Ojttor nicht für 
öffentlichen Derkehr freigegeben war, entweder das Heiligtum im 
Norden umkreijen und von der Dorjtadt her eintreten oder einen der 
jüdlichen Eingänge benugen mußte. Das würde bedeuten, daß von 
außerhalb der Stadt Rein unmittelbarer Derkehr mit dem Heiligtum 
zugelajjen wurde, wie es noch heute der Sall ilt. 

Was man nah dem Eintritt durch die Außentore von allen 
Seiten zuerſt betrat, war nach der Ausdrucksweije des Jojephus das 
„erſte“,) „äußere” ‘) oder „untere®) Heiligtum”, auch die „erſte Ein- 
friedigung“ (megißoAos).?) Kein entiprechender hebräilcher oder ara= 
mäijcher Ausdruck ijt bekannt. In der jüdiſchen Literatur heißt diejer 
Raum jtets hebr. har ha-bajit, wobei ha-bajit als Abkürzung für 
bet ha-mikdäsch gemeint ijt, jo daß aljo mit „der Berg des 


ı) Midd. I 3, vgl. Antt. XV 11,5. 

?) Schir R.2,9 (31°), auch in Ausg. Pejaro 1519. Dasjelbe wird dort vom 
„Tor des Priejters“ und der „Weſtwand“, d.h. der jegigen Klagemauer auf der 
Weltjeite des Heiligtums, ausgejagt. Die Paralleljtellen Eh. R.1,5, Lesart 
Bubers (35%); Midr. Teh. 11, 3; Schem. R. 2 (10%); Jalk. Schim. II 986, erwähnen 
nur die Weſtwand. 

3) S. Anm. 2 und oben S. 276. *) Midd. I 3; Bell. Jud. II 19, 5. 

5) Dgl. oben S. 275f. 6) Bell. Jud. V 5, 2. 

?) Bell. Jud. IV 5, 1; VI2,7. ®) Bell. Jud. V 5, 1. 

°) Antt. XV 11, 5; Bell. Jud. IV 3, 12, vgl. c. Ap. II 8. 
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Heiligtums” zu überjegen ift. Diefe Bezeichnung bedeutete ab- 
fihtlihe Derweigerung des Namens “azärä, dem im Alten Tejtament 
nur 2.Chron. 4, 9; 6, 13 vorkommenden Erſatz für. das ältere 
häser, „Hof“, das bei Onkelos (3. B. 2. Moſ. 27, 9) mit aram. 
därethä wiedergegeben wird, während das Prophetentargum öfters 
(3. B. Ez. 10,5) ‘azartä anwendet. Man befand ſich hier nur auf dem 
Berge des Heiligtums, nicht im Heiligtum felbjt. Deshalb hatten die 
dur eine Leiche verunreinigten JIfraeliten ebenjo wie die ihnen 
gleichgerechneten Nichtjuden Zutritt. Bei der Aufitellung von zehn 
Deiligkeitsjtufen, deren zehnte dem Allerheiligiten des Tempelhaufes 
zukam,!) gilt die erjte der Stadt Jerujalem, von weldher Ausjäßige 
ausgejdhlojfen find. Die zweite vertritt der „Berg des BHeiligtums”, 
von dem Samenflüjjige, Wöchnerinnen und Monatsflüjlige fern zu 
bleiben haben, während Leichenunreinen und Heiden ?) der Zutritt noch 
geitattet ijt. Als dritte Stufe betrachtete man den fogenannten 
„Swinger” (chel) d. h. den ſchmalen Raum, welcher den Aufitieg zum 
eigentlihen Heiligtum umjhloß, den JIfraeliten, deren Zeit der 
Reinigung nad) volljogenem Bade noch nicht ganz vollendet war 
(3. Mof. 15, 5), betreten durften. Eine vierte Stufe ſchloß die 
Dorhergenannten aus, was man indes als eine vom gejchriebenen 
Geſetz nicht verlangte Neuerung betradtete,?) erlaubte aber denen den 
Sutritt, weldhe als letzte Reinigungsleiftung nod ein Opfer jchuldig 
waren (3. Moſ. 14, 20). Dann erjt begann das nur den Reinen offen- 
Itehende eigentliche Heiligtum. Das traditionelle Gejet, das ſich auf 
die gebotene Reinhaltung des Lagers der Gotteswohnung in der 
Wüſte (4. Mof. 5, 2) aufbaute, hatte diefes Lager in die drei Teile 
des Iſraelitenlagers, des Levitenlagers und des Gotteslagers gejchieden 
und die Pfliht der Reinhaltung für fie jtufenmäßig gejteigert.*) Dem 
Lager der JIiraeliten follte der Raum vom Eingang Jerufalems bis 
zum „Berge des Heiligtums” entſprechen, daran jchließt fi das 
£evitenlager vom Eingang des „Berges des Heiligtums” bis zum 


1) So nad Kel. I 6—9, wo aber elf Stufen entjtehen, wenn das Land Iſrael 
mitgerechnet wird. Nach einer Anſicht, Tof. Kel. B.R.I 7, wäre der Raum über 
dem Allerheiligjten noch heiliger als dies. Vgl. PJB 1909, S. 33f. Noch mehr 
Stufen ergeben jih Bem. R. 7 (37°). 

2) gojim nad) Ausg. Denedig 1522. 

®) b. Jeb. 7®, Pej. 922, Seb. 32d, vgl. j. Erub. 22°. 

*) Siphre, Num.1 (1®); Horoviß, Siphre ad Numeros, S.4; Toj. Kel. 
Bab. R.I 12; Bem. R.7 (36®f.); b. 3eb. 116®. 
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innen das Gotteslager, das alfo dem innerjten Hofe. des Tempel« 


hauſes entfpriht. Urſprünglich wurde innerhalb des Levitenlagers 


— 
[\ 


nur der im Oſten dem inneriten Hofe vorgelagerte Srauenhof von 


dem „Berge des Heiligtums” gefchieden, der beide Höfe umgab, aber 
nur bis zur Grenze des „Swingers” gerechnet wurde, bis die Schrift- 
gelehrten diefen Raum „wieder vom Srauenhofe als bejondere Ab- 
teilung trennten (f. o.). Auf diefe Weile kam es zu jenen drei 
Beiligkeitsitufen innerhalb des „Levitenlagers“. Da das traditionelle 
Redht annahm, daß fie durch ein bibliſches Gebot geſchützt jeien, 
hatte der unabfichtliche Übertreter diefer Ordnung ein Sündopfer zu 
bringen; wer fie mit Bewußtjein verleßte, verfiel dem Gottesgericht 
der Ausrottung.?) Kein menfchlicher Gerichtshof hatte damit zu tun, 
ihm kam nur zu, in ſolchem Salle auf Geißelung zu erkennen.) 
Joſephus berichtet von dem Ausſchluß der Ausjäßigen und der Samen- 
flüffigen aus der ganzen Stadt, verjchärft aljo darin das traditionelle 
Geſetz. Monatsflüfjige Srauen und Sremde dürfen nah ihm die 
äußere Einfriedigung betreten, ohne daß hier eine zweite Abteilung 
unterjhieden würde.) Überrafchend ijt, daß Tafeln vor den Ein- 
gängen zum inneren Heiligtum aufgejtellt waren, welche den Sremden, 
der es betreten würde, mit dem Tode bedrohten,°) oder genauer, 
nach dem Wortlaut der in Jerufalem gefundenen griehijchen Inſchrift, 
verkündigte:°) „Daß kein Sremder (dAAoyevns) eintrete innerhalb der 
Schranke und Einfriedigung des BHeiligtums! Wer ergriffen wird, 
wird an fich ſelbſt jchuldig werden, weil der Tod folgt.” Das wird 
keine Hinrichtung durch Richterfpruch bedeuten, jondern darauf auf: 
merkjam machen, daß man ſelbſt jchuld fei, wenn man vom wüten- 
den Dolke erjhlagen wird. Daß dieſe im Gejege Mojes nicht be- 
gründete Dolksjuftiz bei den Juden lebhafte Dertretung fand, zeigt 
der Aufitand, den der gegen Paulus gerichtete Dorwurf anfachte, er 
habe Griechen in das Heiligtum geführt (Apg. 21, 28). Als etwas 


!) So nad Siphre Num. 1. — Toj. Kel. Bab. k.I12 nennt hier die Nikanor- 
tore, b. Seb. 116® das Nikanortor, als Grenze. Bem. R. 7 hat die Tradition 
doppelt, das eine Mal wie Siphre, das andere Mal wie Tojephta. 

2) Kerit. I 1; b. Men. 27®; Toj. Kel. Bab. R.I 10. 

®) Makk. III 2; Tof. Kel.B. R.I 8; b. Peſ. 67 a. 

9) Bell. Jud. V 5, 6, c. Ap.II 8. 

5) Antt. XV 11, 5; Bell. Jud. V 5, 2; VI 2, 4. 

6) Thomjen, Lat. u. griech. Inſchriften, S.27f.; Klein, Jüd. pal. Corpus 
Inscriptionum, S. 86. 
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Kechtmäßiges berichtet indes die Miſchna, daß der Priefter, der im 


unreinen Zuſtande amtiert, zwar nicht vor den Gerichtshof geführt 


wird, aber von den jungen Priejtern erſchlagen.) Und ein Beide 


(göj), der in Jerufalem vom Settjhwanze des Pafjahlammes gegejjen 
hatte,?) wurde, als man ihn als Heiden erkannte, — offenbar ohne 
Richterſpruch — von Eiferern getötet. °) 

Troß der öulafjung von Unreinen zum „Berg bes Heiligtums” 
wollte man doch, daß auch diefer Teil des Heiligtums im weiteren 
Sinne nicht wie profanes Gebiet behandelt werde. Stab, Shuh und 
Beutel, aljo Reifeausrüftung, follten vorher abgelegt werden, die Süße 
jtaubfrei fein, und kein Speichel follte das Pflaſter verunreinigen, 
damit ein Reiner nicht hier noch unrein werde.) Dorfichtige ließen 
ihre Schuhe ſchon außerhalb der Türflügel des Eingangstores ftehen.?) 

Das Wejen des BHeiligtums in Jerufalem wird nicht begriffen, 
wenn man dieje Seite desjelben, und damit die Art der Vorbereitung 
derer, welche dort vor Gottes Angeſicht treten wollten, nicht ins Auge 
faßt. Es hat 3eiten gegeben, in denen fromme Jiraeliten ſich ver- 
banden, das Heiligtum nicht zu betreten, weil feine Diener nicht 
zwijchen rein und unrein jchieden, wie es geboten ijt, und dadurd 
Gottes Zorn erregten.‘) Sie fuchten dann, wenigjtens durch eigenes 
gejeggemäßes Derhalten dafür zu forgen, daß der Faden zwiſchen 
Gott und feinem Dolke nicht riß. Dann lag es nahe, feine Leijtungen 
jo viel als möglidy zu jteigern, um Gottes Wohlgefallen zu erringen. 
So kam man dahin, die für das Heiligtum und für Opferſpeiſe ge- 
botene Reinheit im täglichen Leben durchzuführen, vor jeder Mahlzeit 
die Hände zu waſchen,) vor jedem Genufje volle gottesdienftliche 


!) Sanh. IX 6, vgl. Toſ. Kel. Bab. R.I 6. Genaueres darüber, wie Priefter 
und andere im Heiligtum „des Todes ſchuldig“ werden können, j. b. Men. 27; 
Toj. Kel. B.R.I 10 (mit unvollitändigem Tert); Maimonides, h. Biath ha-Mik- 
daſch IT A, 5. } 

2) Dom Pajjahlamm darf Rein Sremder efjen (2. Moſ. 12, 43). Der Sett- 
jhwanz gehört zu den bei den „Heilsopfern“ auf dem Altar darzubringenden 
Settjtücen (3. Mof. 3, 9), was freilich von den Samaritanern auf das Pafjahlamm 
nicht angewandt wird, |. PJB 1912, S. 127; Samaritanernas Päskfest, Abb. 48—50. 

9) b. Pef. 3b. 

4) Ber. IX 5; b. Jeb. 6P. Befondere Ratjchläge für das Tragen des Geldes 
j. b. Ber. 62®; j. Ber. 14°; Toſ. Ber. VII 19. 

5) j. Peſ. 35. 

6) Staerk, Die jüdijche Gemeinde des Neuen Bundes in Damaskus, S. 25 
(VI 12. 17). 

) Chag. II 5. 
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Reinheit herzuſtellen) und die Derunreinigung an Toten zu meiden,’) 
wo es nicht Pfliht war, fid mit ihnen zu befallen. Jejus war 
anderer Meinung (Matth. 15, 2; Mark.7, 2). Er hat gemeine 
Speife nicht zur heiligen gejteigert und hätte auch nit mit Pindhas 
ben Jair?) die Stufenleiter Reinlichkeit, Reinheit, Abjonderung, Beilig- 
Reit, Demut, Sündenfurht, Srömmigkeit, Geijtesbegabung, Auf- 
erjtehung aufgejtellt, und das Eſſen der Früchte in Reinheit als 
wefentlih für den betrachtet, der als „Sohn der zukünftigen Welt“ 
gelten darf.t) Die Heiligkeitsjtufen des Heiligtums bejaßen für ihn 
nicht die Wichtigkeit wie für feine frommen deitgenofjen. Aber daß 
man zum Selte für das Betreten des Heiligtums und den Genuß 
von ©pferfleiih rein fein müfle,) gehörte gewiß aud für ihn zu 
den Ordnungen des Gejeßes, denen er ſich jtillihweigend unterzog.‘) 
Er legte ſogar Wert darauf, zu zeigen, daß er in folden Dingen 
eine feinere Empfindung habe als die damaligen Hüter des Heiligtums. 
Sie ſahen Reine Beflekung darin, daß man Tauben’) für die Opfer 
der Wöchnerinnen und der Armen und Wechjelgeld für die Swecke 
des Heiligtums in feinem Bereiche feil hielt, während jein Sorn ent- 
brannte (Matth. 21, 12ff.; Mark. 11, 15ff.; Luk. 19, 45f.; Joh. 
2, 14ff.). Klausner?) wundert ſich über diefen Jejus, dem die 
von Chrijten jtets gerühmte Sanftmut fehle. Aber Jejus denkt dabei 
wie Jeremia, an dejlen Wort (7, 11) er fich anſchließt, an die un- 
vermeidliche Derwerfung des Heiligtums durd den, nad) dejlen Namen 
es genannt ijt, er redet und handelt im Namen dejjen, der hier allein 
herr ijt. Was nüßt alle Reinheit des Heiligtums, wenn das Herz aller 
feiner Bejucher nicht einmal hier ungeteilt zu Gott erhoben ijt, und 
alltägliches Marktgetriebe jie bejchäftigt? Das jüdilche Reht weiß 
davon, daß die Einnehmer für die Halbjekelabgabe (2. Moj. 30, 13) 
vor dem Paljahfelt ihre Tiihe im „Heiligtum“, aljo wohl im Srauen- 
hofe, aufſchlugen.) Das iſt Jeju, der die Abgabe, wenn aud unter 


1) Toj. Dem. II 2, 11; Ab. 3. III 10; j. Dem. 238; b. Bed. 30». 

2) Dem. II 3. 

°) Sot. IX 15; j.Schek. 47°, vgl. Büchler, Types of Jewish Palestinian 
Piety, S.42ff. 

4) j. Schek. 47°, 5) Siphra zu 3. Mof. 11, 8 (49%); b. R. h. S. 16%. 

®) Dgl. oben S. 298. S. aber Jejus-Jejhua, S. 62 ff. 

) Die Rinder und Schafe, von denen nur Johannes redet, werden eine 
jpätere Sutat fein. : 

°) Jeſchu ha-Nozri, S.339.  °) Schek. I 3; Toſ. Schek. 1 6. 
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Protejt, ſelbſt entrichtete (Matth. 17, 27), kaum anſtößig erjchienen, 
obwohl dabei ein Agio vorkam für den, der nicht den genauen Betrag 
in Silber nad tyrijher Währung,!) fondern eine größere Münze 
zahlte.) Don einem Handel mit Opfertieren, den die Priefter ge: 
trieben hätten, wird nirgends berichtet.?) Die peinlihen Vorſchriften 
der Schriftgelehrten für die Reinheit jelbit auf dem „Berge des 
Beiligtums”, gejhweige im Heiligtum jelbjt, würden ihn fo wenig 
geduldet haben, wie das Tragen durch das Heiligtum (Mark. 11, 16), 
das kein Abjchneideweg (compendiaria) werden darf.) Aber die 
Sadduzäer, weldhe zu Jeju Seit im Tempel die Herrichaft hatten, 
werden bejonders über den äußeren Hof anderer Meinung gewefen 
jein und konnten da einen von ihnen beauflichtigten Handel mit 
Tauben und ein Wechlelgelhäft, das den Sejtpilgern das Kleingeld 
zur Entnahme der Spendenmarken wie zur Entrichtung der Tempel: 
abgabe lieferte, für unanjtößig halten. 

Die ganze Länge des Südendes des „Berges des Heiligtums” 
war von einer dreildhiffigen Bajilika mit erhöhtem Mitteljhiff beſetzt, 
von deren herrlichen Ausſchmückung und gewaltigen Säulen Jofephus 
mit Entzüken, wenn aud; gewiß nicht ohne Übertreibung, redet.) 
Er jagt nichts von dem bejonderen Z3weck diejer in jedem Salle ge- 
waltigen Schöpfung des Herodes. Man darf vermuten, daß fie nicht 
nur beitimmt war, große Dolksmengen gegen’ Sonne und Regen Zu 
Ihüßen, die doch hier nichts Bejonderes zu tun hatten, jondern aud), 
jenen Handel in ſich aufzunehmen, und fie konnte die hänüt (Kauf: 
laden) fein, nach welcher das Synhedrion vierzig Jahre vor der 
derjtörung gewandert fein foll, ehe es in die Stadt hinabzog.‘) Die 
Stätte der jetzigen aksa-Uojchee wäre dann der gejchichtlihe Ort 


!) Bed. IX 7. 2) Schek. I 6; j. ScheR. 46 b. 

3) Die Diehhändler von Schek. VII 2; Tof. Schek. III 9 befanden ſich nicht 
im Tempel. Irrtümlich jegte ih PJB 1909, S. 39, einen Diehhandel der Priejter 
voraus. Die Marken, welhe im Tempel ausgegeben wurden (Schek. V 3ff.; 
Toj. Schek. II 16), bezogen jih nur auf die Spenden zu den verjdhiedenen Opfern, 
nicht auf die Opfertiere jelbit. 9 Ber. IX 5. 

5) Antt. XV 11, 5, vgl. oben S.293f. Die Säulen, die nur drei Männer mit 
ausgejtrekten Armen umfajjen können, pafjjen zu unfertigen Säulen, die man 
bei Jerujalem fand (Hananer, Walks about Jerusalem, Abb. 163f.), aber 
nicht zu der angegebenen Höhe, die man von 27 Suß auf 27 Ellen jteigern müßte. 

6) b. R. h. S. 312, vgl. b. Sabb. 15°, Sanh. 41°, Ab.3.8®. Diejer „Kauf: 
laden“ war doc kaum dasjelbe wie die „Kaufläden“ der Söhne Chanans oder 
Chanuns, weldje drei Jahre vor Jerujalem zerjtört wurden. Vgl. S. 266. 
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jener ——— Handler wechller, be — — PERS 
ausging, daß. wenn einmal, gleichviel durch wen, der „Berg des 
Beiligtums“ in den Bereich desfelben gezogen und gemäß Jeſ. 56, 7 
die Gebetsitätte der Heiden geworden war, er an der Heiligkeit des 
Tempels Anteil nahm, ebenjo wie der Tempel das an ihm verwandte 
Gold heiligt (Matth. 23, 17). In diefer Gegend wird jpäter die 
Kirche gelegen haben, welche der Austreibung der Derkäufer aus dem 
Tempel galt.!) Auf der Madabakarte jcheint fie am Südende des 
Tempelplaßes angegeben zu fein. Dielleiht hatte man dafür das 
alte Huldator unter der aksa-Mofchee hergerichtet. Dies ijt zwar 
ebenjo wie das Oſttor jet byzantiniſch ausgejhmückt, aber zeigt doc 
noch feine alten Schwellen.?) 

Die Bajilika am Südende des großen Plaßes vertrat hier die 
Säulenhallen mit doppelter Säulenjtellung, welche jonjt auf allen 
Seiten, mit Ausnahme der Stelle, wo die Burg Antonia in den Pla 
eingriff (S. 302), die umfchließenden Mauern von innen verdeckten.?) 
In Kriegen erbeutete Rüftungen, die hier aufgehängt waren, follten 
wohl als Weihegaben für den Gott gelten, der den Sieg verlieh, ob- 
wohl Jofephus nur an Prunk zu denken fcheint.t) Nicht auf der 
Weſtſeite, ſondern im Often, aljo nad dem Kidrontal zu, trug die 
Säulenhalle den Namen Halle Salomos. Sie war nah Joh. 
10, 23 im Winter eine Lehrjtätte Jeſu und jpäter der Sammelort 
feiner Anhänger (Apg. 3, 11; 5. 12). Hier auf dem „Berge des 
Beiligtums” fehlte es nicht an Raum in feiner langgeſtreckten Säulen- 
halle, und der Sutritt war auc für ſolche möglich, deren Reinheit 
nicht in vollkommener Ordnung war. Wer täglich fein Gebet im 
Heiligtum verrichtete (Apg. 3, 1), konnte nicht immer die für den 
Eintritt in feinen engeren Bereich erforderlihe Reinheit beiten. 
Joſephus galt dieſe öftliche Halle mit ihrem Unterbau als ein Werk 
Salomos und als das einzige, was zur Seit des Herodes jtehen blieb 
und auch von Agrippa jpäter nicht erneuert wurde.d) Jene Annahme 
wird eine Täujchung gewejen fein. In Wirklichkeit war ihr mittlerer Teil 


!) Brev. de Hieros., Geyer, S. 154. Die ebenda, S. 155, erwähnte kreuz⸗ 
förmige Kirche ohne angegebenen Swec könnte hierher gehören. 

2) S. oben S. 304. 

5) Bell. Jud. V 5,2. #) Antt.XV 11,3. 

5) Antt. XX 9, 7; VIII 3, 9; XV 11, 3; vgl. Bell. Jud. V 5, 1. Dabei wird 
aud das Alter der Halle vorausgejet, was Haſak, Das Heilige Land 1914, 
S. 148; 1921, $. 151 nicht beachtet. 





feinem Un: bau aus ——— onen, —— die Volks: ST 
meinung alles aus der Zeit des erſten Tempelerbauers herleitete. Aber — 
man kann ſich denken, daß die Juden dieſe Halle verehrten und liebten. — 
Sie lag Tempel und Altar gerade gegenüber, bot Schuß gegen —— 
den kalten Oſtwind des Winters und wurde von der Sonne einiger— — 
maßen erwärmt, während allerdings der von Weſten kommende Rgen 
Einlaß fand. In vollkommener Sicherheit hätte man ſich in der — 
Baſilika des herodes befunden, die Haſak) für die Halle Salomos — 
hält, und von der er einen entſcheidenden Einfluß auf die chriſtlichen re 
Bajiliken annimmt.?) Sie müßte dann etwa von Herodes fo be— 23 — 
zeichnet worden ſein, weil der Palaſt Salomos in ihrer Gegend RE 
itand.?) Aber niemand hätte zu Jeju Zeit den Neubau des Herodes — 
in die Zeit der erſten Tempelerbauung zurückverlegt, und man könnte * 
ji) denken, daß die Frommen im Volke dieſen Prunkbau des herodes | * 
eher mieden als aufſuchten. — Leider hat bisher Reine Ausgrabung 
fejtgejtellt, in welcher Tiefe zur Seit Jeſu im äußeren Tempelhofe Be 
das Pflajter lag. Wir wandern heute darin zwilchen änprejjen und J—— = 
Oliven. Aber gerade da im Süden, wo wir auf gepflaftertem Boden 
ichreiten, ift am ficherjten, daß es der alte nicht war. 
Während die ältejte kirchliche Tradition auf dem in heidnifchem a 
Beſitz jtehenden und nach ihrer Überzeugung von Gott preisgegebenen 
Tempelplat keine heiligen Stätten zeigte‘) wies man doch hin auf 2 
einen an feiner Südojtecke jtehengebliebenen und noch heute zwijchen Be 
neuerem Mauerwerk erkennbaren Reit eines alten Eckturmes, dejjen — 
roher Unterbau erhalten blieb. Man betrachtete dieſe hochragende | Rx 
Ruine im 4. Jahrhundert als die „Ecke des Heiligtums”, auf 
welche der Verſucher Jeſus führte (Matth. 4, 5; Luk. 4, 9).) Das 


!) Das Heilige Land 1915, S. 24 ff.; 1921, S. 157 ff. yn 

2) Seitjchrift für hriftlihe Kunft 1913, Sp. 129 ff. 165 ff: Be: 

») Als Ställe Salomos bezeichnet man jet einen von den Arabern als — 
Silterne wiederhergeſtellten unterirdiſchen Raum in der Südoſtecke des Tempel— 


A... 
plages, dejjen Dorgänger man ſchon im 4. Jahrhundert zum Palajte Salomos — — 
rechnete, Geyer, ſtinera, S.21. —* Ps 

9 Die Darftellung Jeju feierte man im 4. Jahrhundert nicht dort, fondern — ne 
in der Auferjtehungskirche, nad Ätheria, Geyer, S. 77. — 
5) Pilger von Bordeaux, Geyer, S. 21, Eucherius, ebenda, S. 126, Brevi- — 
arius de Hier., S. 155, Theodoſius, S: 142f., Petrus Diakonus, S. 108, Prudentius, OR * 
- (450) nah Baumſtark, Byz. Seitſchr. 1911, S. 179 ff. VER 
— 
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geihah nicht mit Unrecht, denn die Erzählung redet nicht vom 
Tempelhaufe, und als reoöyıov, aljo Ecke, nicht Sinne, des Heilig- 
tums konnte in diefem Sall, wo eine bejonders große Höhe in Srage 
kam, am eheiten die Sübdoftecke des äußeren Hofes gelten, welche in 
das Kidrontal hineinragte und dadurh mit Einfluß des ver- 
ihütteten Teiles eine Höhe von etwa 50 m!) erhielt. Im Innern 
des Eckturmes findet man jeßt einen Raum, den Meiftermann?) 
für die Krypta der Marienkirche Jujtinians hält. Er war 1165 die 
mit einer hölzernen Wiege Jeſu verjehene Krypta eines Baues, der 
als das Hofpiz des frommen Simeon galt, in das er Maria auf: 
nahm und worin er felbjt beitattet wurde.) Beide Erinnerungen 
paſſen nicht hierher. Aber der Unterbau der Krypta aus gewaltigen 
Steinen, wie man ihn hier audy im Innern beobadten kann, gehört 
3u den deugen des Tempels, in dem Simeon als erjter Jerufalemer 
das Kind Jeſus als Erlöfer begrüßte (Luk. 2, 25ff.). 

Während der Ort der äußeren Umfajjung des Heiligtums im 
heutigen Jerufalem ſich mit Sicherheit feititellen läßt und nur bei der 
Nordjeite Zweifel bleiben, ijt die genaue Sejtlegung der inneren höher 
liegenden Terrajjen desjelben unmöglih. Der heutige Tempelplaß 
enthält zwar etwas näher dem Tordrande als dem Südrande und 
fehr viel näher dem Wejtrande als dem Oſtrande eine höhere 
Terrafje, die im Süden wefentlich jchmäler ijt als im Norden. Aber 
auf ihrem engen Raume läßt ſich Raum alles unterbringen, was dahin 
gehört. Nur Grabungen, weldhe zum mindelten einige Querjchnitte 
von Norden nad Süden und von Oſten nad Weiten durch den ganzen 
Pla legen, könnten bier zu jicheren Ergebniljen führen. Als ein 
gejicherter Punkt darf nur der heilige Sels gelten, der in der Mitte 
zwar nicht der höheren Terrajje, aber doch des Gejamtplates von 
Nord nah Süd, liegt, während er dem Wejtrande näher iſt als dem 
Oftrande, und dadurd in der Oſtrichtung den dort erforderlichen 
weiteren Raum gewährt, wenn er jelbit der Stätte des Altars ent— 
ſpricht.) Doc geben die Schilderungen des Jofephus und der 
Miſchna im wejentlichen übereinjtimmend eine hinreichend begründete 


1) s. oben S. 302. 

2) Durchs Heilige Land, S. 186f.; Guide, S. 214f. 

) Johann von Würzburg, Tobler, Deser., S. 130f.; Petrus Diakonus, 
Gener, S. 108. 

Y S. Dalman, Neue Petra-Sorjhungen und der heilige Seljen von Jeru- 
jalem, S. 137 ff. 
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Anſchauung von dem alten Sachverhalt. Danach erhob fich in der 
ungefähren Mitte des äußeren Hofes, aber nahe feinem Wejtrande,') 
das eigentliche alte Heiligtum, deſſen Grenzen den „Dorhängen“ 
(kelä‘im) des Stiftshüttenhofes entiprechen follten. Über deren genaue 
Sage im Derhältnis zu den einjtigen Umfafjungsmauern hatten die 
Rabbinen befondere Überlieferungen, die wohl in Wirklichkeit dem 
voreriliihen Heiligtum als der für die Ausdehnung des heiligen Be- 
zirkes maßgebenden Größe galten.?) Auf der Ojtjeite war dem 
eigentlihen Heiligtum ein bejonderer Hof vorgelegt, der den Nicht: 
juden verboten war und in den nad) der jüdiihen Überlieferung allein 
joldye Juden Zutritt hatten, denen zur vollen Reinheit nur noch das 
erforderliche Opfer fehlte (j. oben den vierten Heiligkeitsgrad). Diejem 
Raume gab man nun wirklic die Bezeihnung 'azära „Hof“, und 
nannte ihn den „Srauenhof”,?) nicht, weil die Männer von ihm fern: 
gehalten worden wären, jondern weil die Srauen, wohl weil ihre 
Reinheit als oft zweifelhaft galt, darüber hinaus nicht gehen durften. 
So berichtet wenigitens Jojephus,?) während das rabbinishe Recht 
eine prinzipielle Ausjhliegung der S$rauen vom inneren Beiligtum 
niht kennt.) Eine Ehebrederin, die ja Rultiih rein fein konnte, 
war vom Srauenhofe nicht ausgejchlojfen, und mußte jogar zum 
Gottesgeriht hierher geführt werden.) So konnte man fie audy hier 
vor Jefus jtellen (Joh. 8, 2f.). 

Eine jteinerne Schranke, an welder ſich die S. 306 genannten 
Warnungstafeln befanden, umfaßte von außen den Aufitieg zu den 
Umfafjungsmauern fowohl des Srauenhofes als des eigentlichen 
Beiligtums und hinderte Heiden wie Unreine am weiteren Dor- 


!) Dal. Midd. II 1. 

2) S. Tof. Kel. B. R.I 9; Seb.V 3.5; VI,1; X15.6; b. Schebu. 162, 
vgl. PJB 1909, S. 33. 46f. 

) Midd. II 5. 

9 Antt.XV 11, 5; Bell. Jud. V 5, 2. Holgmann, Midbdot, S. 30, meint, 
daß die Srauen innerhalb des Korinth. Tors bis zu einer Abgrenzung hätten 
kommen dürfen; aber Jojephus jagt an der angezogenen Stelle, daß die Srauen 
„durch das ihrige (Tor) die Swiſchenmauer nicht überjchreiten dürfen”, wobei die 
Swijchenmauer natürlih die Trennung zwijhen Srauenhof und innerem 
Hofe meint. 

5) Beim eigenen Opfer durfte die Srau gegenwärtig jein (Toj. Er. II 1), aber 
nad) der Anjicht vieler doch nicht die übliche Handaufitemmung auf das Opfertier 
ausführen (Men. IX 8; Siphra 4bf.; b. Ehag. 32), 

6) Sot.15, 








— was a ihr und der — des Heiligtum ag, 
nannte man wie den Dorraum zwifchen der äußeren und inneren 
Umwballung einer befejtigten Stadt, den chel, und verlieh ihm einen 
befonderen BHeiligkeitsgrad (S.305f.). Hohe Stufen führten dann 
innerhalb diefes „Swingers“ zu einer ſchmalen Terraſſe) vor der 
Mauer des inneren Bezirks von allen Seiten hinauf, bejondere 
Treppen mit niedrigeren Stufen zu den Eingängen.?) Diefe „Stufen“, 
von deren Höhe einit Paulus zum Volke redete (Apg. 21, 35. 40),?) 
von denen aus Gamaliel ein Hiobtargum vermauern ließ*) und fein 
Schaltmonatichreiben erlafjen haben foll?) wo fein Sohn Schim’on 
eine ſchöne Heidin fah,‘) waren nod im römijhen Jerujalem 
wenigitens ‚teilweife vorhanden. Hieronymus weilt zu Pf. 119 auf 
„einige Zeichen“ von rings um den Tempel laufenden Stufen, welche 
zu feiner 3eit noch jihtbar waren. Und das dwdexdrviov, das auch 
„die Stufen“ genannt wurde, von welcdyem das Chronicon Paschale 
berichtet, bedeutet gewiß neben der xddoa nicht drei Tetrapyla auf 
der Marktitraße der Aelia Capitolina,’) fondern am eheiten die 
höhere Plattform des ehemaligen Heiligtums der Juden, die vielleicht 
in jeder Bimmelsrichtung einen dreiteiligen Torbau®) erhalten hatte, 
in der Mitte des viereckigen Platzes, von dem die in ihn eingreifende 
Burg Antonia jeßt entfernt war. Ein altes Pflafter muß hier im 


1) So nad} Jofephus, während die Mijchna unterhalb 10 Ellen einſchaltet. 

2) Midd. II 3, vgl. Bell. Jud. V 5, 2. Über die Höhenverhältnijje der Gegen— 
wart und die alten Angaben darüber |. Dalman, Neue Petra-Sorjhungen, S. 148. 

3) Das waren ſchwerlich die Stufen des „Lagers“, aljo der Burg Antonia, 
dort wäre Paulus der Gewalt der aufgeregten Menge ſchon entrücdt gewejen, 
jondern die Stufen des inneren Heiligtums. Die Gefangennahme gejhah auf dem 
Abja zwijchen dem Tor (f. D. 30) und den „Stufen“. 

9 b. Sabb. 115%. Es wird da, wie b. Sanh. 11® und Ab. 3.20%, nur von 
einer Stufe auf dem Berg des Heiligtums gejprodhen. Aber es muß doch damit 
eine bekannte Lokalität gemeint jein, nämlich die Stufen zwijchen dem „Berg 
des Heiligtums“ und dem inneren Heiligtum (Midd. II 3). Die Stufen der Dors 
halle des Tempelhaufes, weldhe die Lesart von j. M. ſch. 56° vorausjeßt, wäre 
nicht nad} dem Berg des Haujes benannt worden. 

5) Tof. Sant. II 6, vgl. j. Sanh. 184; b. M. jh. 56°; b. Sanh. 11® mit ab» 
weichenden Lesarten. 

°) b. Ab. 3. 20®, 

?) So Germer Durand, Echos d’Orient 1904, S. 68f. 

®) Shlatter, Zur Topogr. und Geſchichte Paläjtinas, S. 159, denkt an 
zwölf einzelne Tore an der Stelle der alten des Srauenhofs und Priefterhofs mit 
Hinzufügung von zwei Wefttoren nad). 
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Tempels zurückführte. Man ſah darin kleine Löcher, die man als 
Nägelſpuren der Soldaten, die Zacharias töteten (Matth. 23, 35; 
£uk. 11, 51),!) oder der römijchen Eroberer Jerujalems?) deutete. 

Der Ojteingang zum Srauenhof war durch Türflügel von 
Rorinthiihem Erz?) ausgezeichnet und entjpricht deshalb wohl der 
Schönen Tür von Apg. 3, 2, vor welcher der lahme Bettler jaß.‘) 
Wir hören bei Jojephus, daß gelegentlich Dolksverfammlungen vor 
ihm jtatthatten, und daß fein feiter Verſchluß beim Schließen und 
Öffnen bejondere Mühe koitete.) Im Srauenhof vermuten wir die 
dreizehn trompetenförmigen Opferftöcke, in welche Arme und Reiche 
pflichtmäßige oder freie Gaben für den Bedarf des Heiligtums oder 
bejtimmte Opfer legten‘) bei denen wohl Jeſus die beiden Scherflein 
der Witwe beobachtete (Mark. 12, Alff.; Cuk. 21, 1). Die Gabe 
konnte dann etwa für das Holz des Altars oder für Weihrauch be- 
ſtimmt fein, oder aud einem der ſechs Opferjtöcke für nicht näher 
bejtimmte freiwillige Gaben anvertraut werden. Billerbeck’) nimmt 
an, Jejus habe in der Säulenhalle des Srauenhofes vor der offenen 
Tür der Selle der Opferſtöcke als der „Schagkammer” des Evangelijten 
hören können, wie die Witwe mit einem Priefter über ihre kleine 
Gabe verhandelte, die für den dreizehnten Opferjtock beſtimmt ge— 
wejen jei. Aber der Erzähler hat jedenfalls nicht die Doritellung 
von einem jo verwickelten Sachverhalt, nody abgejehen davon, daß 
Miſchna und Tofephta vom bejonderen Zweck einzelner jener ſechs 





1) Pilger von Bordeaur, Geyer, S. 22. 

2) Eh.R.2, 7 (46®), Lesart des Aruch. °) Bell. Jud. V 5, 3. 

*) Nah Schlatter, Sur Topogr. und Geſchichte Paläftinas, S. 198, hätte 
die Halle Salomos nad Apg. 3, 11 innerhalb der Schönen Tür gelegen. Aber die 
Apoftel gehen doch erjt zum Gebet durch diefe Tür ins innere Heiligtum und 
können ſich dann am gewöhnlichen Sammelplaß der Jünger Jeju außerhalb befinden. 

5) Bell. Jud. VI 5, 3; II 17, 3. Holgmann (Middot, S.32) betont, daß 
nur im Srauenhof eine ungejtörte Beratung habe jtattfinden können, wie jie 
Bell. Jud. II 17, 3 erwähnt werde. Aber dann wäre der Srauenhof genannt 
worden. Es handelt ſich auch nicht um eine Beratung, jondern um einen Derjud, 
das aufgeregte Volk zu beruhigen, wobei die Redner der Priejterjhaft hoch jtehen 
jollten. Öffentlihe Derfammlungen auf dem Plage öftlih vom Heiligtum 
j. 2. Chron. 29, 4; Esra 10, 9; 1. Esta (LXX) 5, 46; 9, 38. 41. 

%) Schek. VI 5; Tof. Schek. II 1ff. Die erften jieben Opferftöcke waren für 
bejondere einzelne Swecke bejtimmt, die legten jechs für freiwillige Widmungen 
insgemein. 

?) Kommentar zum N.T. II, S. 41. 44. 


ſichtbar gewefen fein, das man auf die Zeit des 








Opferjtöcke nichts jagen. Mit Bilfe von einander widerftreitenden 
Dermutungen einiger Rabbinen!) haben die Kommentatoren, zuerſt 
Maimonides, gemeint fejtitellen zu können, daß nur der dreizehnte 
Opferjtock freiwilligen Gaben für heilige Swecke diente. Don einer 
Selle der Opferjtöcke jagt die Überlieferung nichts. Aber eine „Selle 
der Schweigfamen” wird erwähnt, in welhe man im jtillen Geld 
für verjhämte Arme legte?) Auch hier mußte es eine bejondere 
Einrihtung geben, welche ermöglihte, ohne Auflehen zu |penden. 
Und im Srauenhof kann man aud) dieje Zelle vermuten. Jofephus 
redet ganz allgemein von Schagkammern hinter der einfachen, nicht 
doppelten Säulenjtellung des inneren Heiligtums,?) läßt aber zweifel- 
haft, ob fich das auf beide innere Höfe des Heiligtums bezieht, jagt 
aud nicht, wo „die Schakkammer” im inneren Heiligtum ſich befand, 
über welcher Agrippa das Raijerliche Gejchenk einer goldenen Kette 
aufhing.*) Die Bezeichnung des Tempeljhates war aram. korbänä,?) 
weil alles ihm übergebene wie ein Opfer war.‘) Aber das dem 
Schlahtplag im innerjten Hof des Heiligtums gegenüberliegende 
scha’ar ha-korbän, nach welhem Holgmann’) den Ort des Schaf: 
haufes bejtimmen möchte, ijt doch ohne Sweifel das „Opfertor”, jo 
wie ihm gegenüber auf der anderen Seite des Altars das „Erit- 
geburtentor” liegt. Somit wird man über den Ort der „Schaßkammer”, 
vor welcher Jejus Mark. 12, 41 jaß, und in welder er Joh. 8, 2 
nad D. 20 figend zu lehren jcheint, nur dies ausjfagen Rönnen, daß 
fie in den Srauenhof gehören wird, weil in beiden Sällen Srauen in 
den Bereich Jeſu treten. — Daß Jeſus als Lehrender jaß, ilt für 
jüdifhes Empfinden felbjtverjtändlich,®) aber doch nicht leicht zu jagen, 
worauf er hier figen konnte, ob es etwa in den Dorhöfen des 
Tempels jteinerne Wandbänke gab, da ein Sitzen auf dem Pflajter 
des Sußbodens do für den Lehrer kaum das Richtige wäre. 


1) j. Schek. 50P; b. Men. 1048, 107 bf. 

2) Schek. V 6; Toſ. Schek. II 16. 

®) Bell. Jud. V 5, 2. 4) Antt. XIX 6, 1. 

5) Bell. Jud. II 9, 4; Matth. 27, 6. Audh das Pal. Evangel. nennt das 
yabopvidnıov Mark. 12, 41, Joh. 8, 20 bet kurbänä (kurbänaijä). Die jüdijche 
Literatur hat Reine entjprechende Bezeichnung. 

*) Dgl. Mark. 7, 11; Ned. I 1, 2 korban in der Sormel eines Entfagungs= 
gelübdes, Neh. 10, 35 von der Holzlieferung für den Altar. 

) middot, S. 52f. 

°) Worte Jeju I, S. 18; Jejus-Jejhua, S. 42, 
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Füdifhe Anſchauung erlaubt jedenfalls ein Sißen im Frauenhof,) 
während man gegen ein Sigen im inneren Hofe fpäter ernite Be- 
denken hatte.?) 

Aud als Knabe hat Jeſus einmal im Heiligtum „geſeſſen“, als 
er jich dort hörend und fragend in der Mitte von Schriftgelehrten 
befand (Luk. 2, 46). Hier mag man ſich ihn als Schüler auf dem 
Boden ſitzend denken.?) Es gab im Heiligtum außer einer Synagoge, 


welhe Krauß‘) in die Quaderhalle des Snnhedrion legen möchte, 


ein Lehrhaus,d) beides für die Dienfttuenden im Heiligtum, welde 
ohne pflihtmäßigen ſynagogalen Gottesdienjt nicht gedacht werden 
konnten. Mad) Krauß wäre dieſe Tempeljynagoge ebenjowohl die 
Halle Salomos, in weldyer Jejus lehrte, als jene Stätte im Heiligtum, 
in der er lernte.) Aber eher ijt doch an irgendwelhen Plaf in 
einer der Säulenhallen zu denken, auf welchem Lehrer Schüler um 
fi fammelten. Daß der Knabe Jejus in feiner der ihn Juchenden 
Mutter gegebenen Antwort betont, er müſſe doch in „der Sache feines 
Daters” fein (Luk. 2, 49), wird dabei nicht notwendig auf das heiligtum 
weijen, das bei diefem Lehrort nicht das Wejentlihe war. £v rois 
Tod narods uov, aram. bide-abbä, ijt doch hier am ehelten Wort 
und Wille des Daters, von dem der Sohn jich nicht trennen kann, 
aber nicht fein Haus.’) 

Eine halbkreisförmige Treppe?) führte vom Srauenhof empor 


2) Tof. Jom. IV 12, vgl. Jom. VI 10, wo wartende Dolksmengen als auf 
dem Boden ſitzend gedacht jind. 

2) j. Jom. 40®; b. Sot. 40®, vgl. Billerbek, Kommentar II, S. 33 ff. 

3) Dogl. Apg. 22, 3; Aboth I 4; Ab.d.R.I.6 (11). 

9 Synagogale Altertümer, S. 68, unter Berufung auf Tam. IV 3, wo eine 
Schemaleſung an diefen Ort gelegt wird. 

5) Toſ. Sukk. IV 5, vgl. j. Sukk. 55®. 

6) A. a. O., S. 67. 

) Dol. Jeſus-Jeſchua, S. 32. 

s) Midd. II 6; Bell. Jud. V 5,3. Holgmann, ZNW 1908, S.71ff., 
Middot, S. 27, Teugnet jeden Höhenunterfchied zwijchen dem Srauenhof und dem 
innerjten Hof. Aber auf den fummarifchen Bericht von Antt. XV 11, 5, der 
nad Holgmann im ÖGegenjag zu Bell..Jud. V 5, 3 die Dreiteiligkeit der Tore 
bezeugen joll, kann das Derftändnis der genaueren Schilderung in Bell. Jud. V 
5, 2f. nicht aufgebaut werden. Die 15 Stufen zwijhen Srauenhof und innerem 
Bof hatten nad Bell. Jud. V 5, 3 zujammen diejelbe Höhe, wie die 5 Stufen 
der anderen Tore. Daraus ergibt ji, daß diefe 5 Stufen nur bei. den äußeren 
Toren des innerjten Hofes vorhanden waren, bei den Toren des Srauenhofes 
aber wegfielen, der aljo niedriger lag. 
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x zu — —— Tore.) 2 den Zuga A zum af hof des 
0. Beiligtums eröffnete. An diefes Tor, das man ji in der ‚Gegend \ 
des jetigen Kettendomes denken darf, traten die Ausjäßigen, zwar 
nicht, um ſich dem Priefter zu zeigen (Matth. 8, 4; Luk. 17, 14), 
was nad) 3. Mof. 14, 3 „vor dem Lager”, aljo außerhalb von Jeru- 
jalem, etwa am Ojttore des äußeren Hofes, gejchehen mußte, jondern 
zu den letzten Handlungen zur Dollendung ihrer Reinigung.) Ebenfo 
— taten die Mütter, welche wie Maria (Luk. 2, 24) Reinigungsopfer dar- 
bbrachten,ꝰ)) aber auch alle anderen, denen unvollitändige Reinheit den 
Eiintritt in den innerjten Hof verwehrte und die hier ihre Reinigungen 
anmeldeten. Dagegen hatte Jofeph ſchwerlich Anlaß, an diejer 
BR Stätte den Erjtgeborenen der Maria „dem Herrn darzujtellen“, wie 
ER 5— es Cuk. 2, 22f. erzählt wird. Denn die Sitte einer ſolchen Dar— 
— ſtellung, die man ja aus 2. Moſ. 13, 2; 22, 28 folgern könnte, iſt 
RN: nicht nachweisbar.) Das vom Geſetz (4. Mof. 18, 16) vorgejchriebene 
5 £öfegeld von fünf Sekeln wurde, nahdem das Kind dreißig Tage 
—— alt geworden war,“) in tyriſcher Währung’) irgend einem Prieſter 
an Ben nun Orte?) gegeben. Bei einer Priejtertochter, wenn 





DR !) Die Mijchna (Midd. I 4, vgl. Tof. Jom. II 4; j. Jom. 41%; b. Jom. 38%) 
TE a jegt hierher das eherne Tikanortor, das nad Joſephus den Ofteingang zum 
— Stauenhof bildete. Nah Hildesheimer, Beſchreibung des herod. Tempels, 
en S.12, und? holtzmann, Mibddot, S.26, meint Jojephus das Tor zwiſchen 
Srauenhof und innerftem Hof und ftimmt aljo mit der Miſchna überein. Aber 
— 7 das Tor „jenjeits des Korinthijchen, das fih vom Srauenhofe her öftlich gegen- 
— Bar. über dem Tor des Tempelhaujes öffnet“ (Bell. Jud. V 5, 3), ift doch nicht das 
Tal Ofttor des Srauenhofes. Umgekehrt gleiht Oort in feinem Atlas, BI. XXII, 
— A und Billerbeck, Kommentar II, S. 623f., den Swiejpalt dadurch aus, daß er 
g ; die Miſchna das eherne Nikanortor an die Oftjeite des Srauenhofes legen läßt. 
* Aber Midd. I 4, II 6 handelt es ſich doch um das Oſttor des Hofes, der nad 
i II 6, V 15 der innerjte ijt. Dasjelbe gilt, wenn es als Grenze des „Botteslagers“ 
—* genannt wird (S.306). Maimonides hat es 5. Beth ha⸗Bechira V 5 deshalb an 
diefe Stelle gejegt. Solgt man hier Jofephus, jo hat die jüdiihe Tradition ein 
— falſches Tor mit den ehernen Torflügeln Nikanors ausgeſtattet, die nach der In— 
—3* ſchrift eines auf dem Olberg gefundenen Oſſuars: „Gebeine der (Nachkommen) 
Zn Nikanors aus Alerandrien, der die Türen verfertigt hat,” eine Tatjadye jind, 
J ſ. Klein, J. Pal. Corp. Inser., S. 17f., mit meiner Bemerkung, S. 89. 
x ?) Neg. XIV 8f.; Tof. Meg. VIII 10. Vgl. PJB 1909, S. Alf. ) Sot.I 5. 
| *) Über die Pflichten der Nafiräer ſ. PJB 1909, S. 41f. und Apg. 21, 26. 
5) Dolz3, Die bibl. Altertümer, S. 145, und Billerbeck, Kommentar II, 
1 S. 120, verwendeten Lukas dafür als einzige Quelle. 
®) Bed}. VIII 6. ’) Bed. VII 7; Toj. Bed. VI 12. 
8) Medilta zu 2. Mof. 22, 28; Chall. IV 9; j. Chall. 60b, 
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Shen ehem. Bi Srauenhofes — a das weite Oſttor 
— innerſten hofes der Blick auf den gewaltigen, von Zeit zu Zeit 
weißgetünchten Altar?) und das Tempelhaus hinter ihm offen. 
Man konnte beobachten, wie die Priejter von links auf langem Auf: 
itiege zur Höhe des Altars hinaufkamen und mit dem kühnen Wurfe 
beider Hände ſchwere Sarrenichenkel hody emporjchleuderten, daß fie 
fiber in die von Seigen-, Nußbaum- und Kiefernholz genährte 
Altarflamme niederfielen.) Aber wer dazu berechtigt war, trat doc 


hinein, um da feine Andacht zu verrichten oder fein Opfer zu bringen. 


Dort denkt ſich Jeſus gewiß den felbitgerechten Pharifäer (Luk. 
18, 11), während der Zöllner fernab fteht (Luk. 18, 13), d. h. ent: - 
weder im Srauenhofe oder gar draußen auf dem „Berg bes Heilig- 
tums“, wo er fi den Unreinen und Heiden gleichrechnet. 

Der im Norden und Süden von Gebäuden mit öellen ver- 
ichiedenen Zweckes eingeengte, auf allen Seiten ummauerte innerjte 
Hof, war wohl eigentlich „der Hof” (hebr. hä-'azärä) des Heiligtums 
gewejen. Aber auch hier fehlte es nicht an Grenzen verjchiedener 
heiligkeitsitufen. Eine jteinerne Schranke, 9Y nah jüdifher Tradition. 
nur hervorragende Steine oder eine querlaufende Stufe) fchied den. 
jchmalen Streifen, welchen die reinen JIfraeliten betreten durften, als 
den „Hof Iſraels“ von dem den Altar umfchliefenden Raum vor 
dem Tempelhaus, welcher den Priejtern vorbehalten war. und den 
Ifraeliten nur bei Darbringung ihres Opfers offenjtand.?) Die 
Tradition date ſich den „Hof Iſraels“ nur elf Ellen breit in der 
Oitweitrihtung wie einen vorderen Abjchnitt des innerjten Hofes, 
während er bei Jojephus ihn wenigjtens auf drei Seiten umzieht. 
Wer hierherkam, um zur deit des Abendopfers,”) aljo um die neunte 
Stunde (3 Uhr nachmittags), anzubeten (Apg. 3, 1, vgl. £uk. 1, 10), 


1) Bed. VIII 1; Toſ. Bed. VI 5. 

2) Er maß etwa 15 m im Geviert und war 4!/, m hoch. 

°) Arijteasbrief, Ausg. Wendland, 93. Über das Holz des Altarfeuers, 
von dem Olivenholz ausgeſchloſſen war, |. Tam. I 3. ‘Es sch@men iſt Kiefer nadı 
i.R.h.S. 58° (I. dädinon nah Ginzberg, Jerushalmi Fragments, S. 149) 
und Aruch, wo als arabiſche Überjegung gins min el-snöbar „eine Art Pinie“ 
angegeben wird. Vgl. b. Sukk. 40° ‘@sim demischhän „Kienholz“. 

) Bell. Jud. V 5, 6; Antt. XV 11, 5, vgl. XII, 13, 5. 

5) Midd. II 6. °) Kel.I 8. ) Pe. V 1. 





Nr 
ah, 








ſah zuerft die Schlachtung und Serlegung des Opferlammes und beob- 
achtete dann, wie ein Priefter fich zur Darbringung des Räucheropfers 
in das Tempelhaus begab (£uk. 1, 9). Beides waren für den 
Jiraeliten nicht Handlungen, bei denen er nur Sufhauer war. Denn im 
Namen des Dolkes, dem er angehörte, gejhahen fie, um Iſraels Be- 
ziehung zu feinem Gott, wie er es geboten, täglich zu betätigen, und 
wenn dann nad vollzogener Räuderung von den Stufen zur Dor- 
halle die Priefter mit hocherhobenen Händen gemäß dem Befehle von 
4. Mof. 6, 22ff. den Segen ſprachen und Gottes Namen zum Segen 
auf fein Dolk legten!) war es wie eine Antwort auf die Darbringung 
im Beiligtum. Denn es bedeutet, daß Gott „nichts als Segen hat für 
Iſrael, Segen für die Profelyten, die Srauen, die Sklaven“, und daß 
„nicht die Priefter fegnen, fondern Gott“, der den ganzen Schaf feiner 
Güter vom Himmel ausgießt.?) Seinem Empfange galt es,’) wenn 
das Dolk fich zu Boden warf, fobald es den fonit vom Gebraude 
ausgefchloffenen Eigennamen feines Gottes vernahm.‘) Darauf 
folgte in dem Bewußtfein, daß Gott die Gabe gnädig annehmen 
werde, die Darbringung des Opfers auf der Höhe des Altars. Das 
dazu gehörende Speisopfer und die Weinjpende vollendeten die hand— 
lung. Und nun erklang die Simbel, welche den Gejang der Leviten 
auf ihrer Ejtrade vor dem Altar einleitete. Der Tagespfalm ertönte 
unisono von ihren Männerjtimmen, von Knabenjtimmen begleitet.°) 
Trompetenjtöße gaben bei den Abjchnitten des Liedes dem Dolke das 
deihen zu erneuter Niederwerfung aufs Angeficht, die jegt dem Lob- 
preije und der Anbetung des höchſten galt.‘) 

Es ilt undenkbar, daß Jeſus felbjt nicht auch betend vor dem 
Altar gejtanden hätte. Nach dem Rechte jedes erwachlenen JIfraeliten 
könnte auch er einmal auf dem Schlachtplatze rechts vom Altar erft 
die Handaufitemmung auf ein Pafjahlamm, dann feine Schlahtung 


1) Tam. VII 2, Sot. VII 6. Nah Shürer, Geſch. d. j. Dolkes IIt, S. 24 
wurde beim Abendopfer das Räucderwerk nad} dem Brandopfer dargebradt. 
Aber dies gilt nur für den Dorabend des Pafjah, |. Siphre, Num. 143 (53), Ausg. 
horovitz, S.143; j. Pej. 314; b. Pe. 58bf.; Tof. Peſ. II 2; Maimonides, 
h. Korban Pejad I 4, H. Temidin VI 11. 

?) Siphre, Num. 43 (13b), Ausg. Horoviß, S. 49. 

3) Sir. 50, 21, |. Ruſſel 3. St. 

) Jom. VI 2; Tof. Schek. II 17, vgl. Ab. V 5; b. Jom. 21a. 

5) Erach. II 6; Tof. Erach. II 2. 

°) Tam. VII 3, vgl. Sir. 50, 14ff., wo Brandopfer, Spende, Trompetenblajen, 
Projternation, Geſang aufeinanderfolgen und Segen mit Profternation den Schluß 
bildet. 
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36. Die Kirchenruine jollte am öftlihen Abjchluß eine dreifache Apfide haben, 
die Magdalenenkirche jüdlicher Tiegen. 
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ausgeführt haben, jelbjt tempelwärts gewandt, während das Lamm 
nordfüdlich gerichtet war, aber das Geficht ebenfalls nach dem Tempel 
drehte.) Der Altar, auf deſſen Holzjtoß das Sett des Cammes dann 
verbrannt wurde, auf deilen unterjten Abjat fein Blut von den 
Priejtern zu gießen war, galt auch ihm als die Größe, welche die 
Gabe heiligt (Matth. 23, 19), weil er wußte, daß göttlicher Wille 
hinter feinem Dienjte jtand. Er hat aud nie aufgefordert, das 
Opfer zu unterlajjen, aber freilich jollte man es nur ausführen, wenn 
die Beziehung zum Bruder in gottgefälliger Ordnung war (Matth. 
5, 24).) Im innerjten Hofe ijt Jejus anwefend zu denken, als er 
am jiebenten und größten Hüttenfejttage?) bei dem jiebenmaligen 
Umzug des um Regen für das durjtige Land bittenden Dolkes um 
den mit Weiden umitellten Altar, auf den der Hohepriefter mit hodh- 
gehobener Hand Waller gejpendet hattet) auftrat mit der Auf: 
forderung, bei ihm Stillung des Durites zu juchen (Joh. 7, 38). Nur 
bei diefem Umzug wird der Jiraelit damals zwiſchen Altar und 
Tempelhaus gelangt fein. In dies einzutreten war dem Laien 
verwehrt. Es war ein kindlicher Irrtum, wenn man zur Kreuzfahrer- 
zeit meinte, Maria habe bei der Darjtellung ihres Kindes bei der 
Stätte der Bundeslade geitanden, und ihr Kind habe feinen Fuß in 
dem heiligen Seljen abgedrückt, als Simeon es in den Arm nahm.?) 

Das im Hintergrunde des innerjten Hofes hoch aufjtrebende 
Tempelhaus jtand in einem auffallenden Gegenjage zu den mit 
hellenijtiicher Kunjt geſchmückten Höfen. Denn jtatt eines großen 





!) Tamid IV 1; Tof. Men. X 12. 

2) Es ijt deshalb in Ordnung, daß S. Momwinkel in feinem Aufiag Den 
kultiske synspunkt som forskningsprincipp i den gammaltestamentlige 
videnskap (mir in Sonderöruck vorliegend) im Gegenjag zu der in der Schule 
Wellhaujens meijt üblichen Unterjhägung des jüdijchen „Kultus“ und des Gefeßes, 
das ihn zu einer göttlihen Orönung macht, bejjere Beachtung jeiner Bedeutung 
für den OGottesglauben Iſraels fordert. 

®) Nach Joh. 7, 37 war der größte Sejttag zugleich der legte, während Sukk. 
IV 3.5 der fiebente Tag durch fiebenmaligen Umzug ausgezeichnet wird, und 
der achte als „der letzte Tag des Feſtes“ ohne bejondere Auszeichnung bleibt 
(Sukk. IV 8; Toj. Sukk. IV 17), wahrſcheinlich auh ohne die Wajjerjpende 
(Sukk. IV 9, jeruj. Tert). 

9 Sukk. IV 5. 

5) Diefen Sußabödruk zeigte man damals links, aljo nördlih, von dem über 
dem Seljen errichteten Altar, |. Petrus Diaconus, Gener, Itinera, S. 107f.; 
Theoderich, Ausg. Tobler, S. 41. 

Dalman, Orte und Wege Jefu. II, 1. 21 
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Peripteros mit ſeinem von Säulenſtellungen umgebenen gegiebelten 
einfachen Langhaufe, den der Grieche hier erwartet hätte, fand er 
zwar auch ein Langhaus mit Adyton, Tella und Dorhalle, aber durd 
ein Obergeſchoß auffallend überhöht, auf der Dorderfeite überbaut 
und verdeckt von einem 50 m hohen und breiten, 10 m tiefen Dor- 
bau ohne Gliederung, auf allen übrigen Seiten eingeſchloſſen in einen 
niedrigeren dreigejhofligen Umbau von Schakkammern, über deſſen 
Höhe von 30 m das Haupthaus noh mit 20 m hinausragte.') 
Jüdiſche Phantafie verglich das fonderbare Bauwerk nad Jeſ. 29, 1 
mit einem Löwen, der hinten ſchmal und vorn breit ſei.). Die Ab- 
licht des Herodes, der hier am meijten durch die einjt von Salomo 
fejtgelegte Sorm gebunden war, konnte nur fein, das Tempelhaus 
weithin fichtbar und zu einer feine Umgebung beherrichenden Größe 
3u machen. Schneeweißer Kalkitein, den Jojephus Marmor nennt,?) 
war das Baumaterial, die quadratijche Srontjeite des gigantijchen 
Dorbaus nad) Jojephus ganz mit Gold überzogen und jollte jedenfalls 
den Blick von allem Übrigen ablenken. Es konnte deshalb nahe 
liegen, beim Golde des Tempelhaujes zu ſchwören. Jejus erinnert 
daran, daß das Tempelhaus und der darin wohnt, doch die Haupt: 
jache ift (Matth. 23, 17. 21), und man follte denken, daß jeder fromme 
Ifraelit von allem Gepränge des herodianijhen Bauwerks hinweg 
auf das eigentliche Welen des Tempels jah. Ihn erinnerte dann 
nicht, wie Jojephus will, der hohe Eingang der Dorhalle an den 
offenen Himmel, der Dorhang dahinter an die Elemente des Weltalls, 
jondern er hatte das Bemwußtjein, an dem Ort zu fein, den Iſraels 
Gott erwählt hat, um feinen Namen dorthin zu legen (5. Moſ. 12,5), 
oder wie Onkelos es verjtanden haben will, „um dort feine Schechina 
(jeine irdifhe Gegenwart) wohnen zu laſſen“. Der Midraſch erinnert 


!) Bell. Jud. V 5, 4; Antt. XV 11, 3; Midd. IV 6. 7. 

2) Midd. IV 7. 

°) Nach b. Bab. b. 4%, Sukk. 51® wäre der Tempel des Herodes aus Alabajter 
und Marmor, vielleiht auch einer dunkeln Steinart, erbaut gewejen, aber nicht 
mit Gold überzogen, wovon auch die Mijchna nichts weiß. 

*) Wenn Jeju Seitgenofjen den Schwur beim Tempelhaus für ungültig er- 
klärten, hing dies damit zujammen, daß es jih um Entjagungsgelübde handelte, 
die bindend waren, wenn eine geweihte Sache als dem, was man jid} jelbit ver- 
jagte, entjprehend genannt war, nit ein Ding, das feiner Natur nah als 
Parallele nicht paßte. S. Ned. I 3; Coſ. Med. 13; j. Ned. 36%; b. Med. 112ff. und 
dazu Lichtenftein zu Matth. 23, 16. Mit geklärt bei Billerbeck, 
Kommentar I, S. 931. 
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dabei daran, daß die Derwandtihaft der Ausdrücke mit den Aus: 
drücken, die in Derbindung mit dem Priejterfegen vom Namen Gottes 
(4. Moſ. 6, 27) gebrauht wurden, andeute, daß diefer Name nur an 
diefer Stelle nach jeinem Wortlaut auszufprechen jei.!) Er hätte lieber 
erwähnen jollen, daß die hier dargebotene irdiſche Sejtlegung des gött- 
lihen Namens eine Segnung bedeutet, bei der man feines Gottes 
froh werden kann, wenn man in feiner Gegenwart feine Gaben 
genießt (5. Moſ. 12, 7. 12). 

Schaubar war vom Tempelhaus für das Dolk eigentlid nur 
der Eingang. Denn fein Dorbau und jeine Umbauten verdeckten es 
von allen Seiten. Nur die große unverjchließbare, oben von Eichenbalken 
gedeckte?) Öffnung des Dorbaues gejtattete den Blick auf die fchmale 
Dorderfront des Langhaufes und jeine von einer goldenen Weinranke 
eingefaßte Tür, vor der ein Rojtbarer bunter Teppich in vom Winde 
bewegten Wellen herabwallte.) Diejer Dorhang verhüllte das ver: 
goldete Innere und feine Geräte für jeden Nichtprieſter. An ihm 
mußte das Auge jedes, der den Tempel bejuchte, jcheu oder jehnjudts- 
voll haften bleiben. Es war ein erjchreckendes Ereignis,) als bei 
Jeſu Tod diefer Dorhang von oben bis unten durchriß (Matth. 27, 51). 
Diefem Dorhang gegenüber jtand in der Serne des Oittores Maria 
mit ihrem Kinde, |päter innerhalb des Hofes der zwölfjährige Knabe, 
und zuletzt der Mann Jejus, als er nad) jeinem feierlichen Einzuge 
ih „alles anſchaute“ (Mark. 11, 11). Das mögen alle Sejtpilger 
getan haben, wenn ihre Wanderung zum Erſcheinen vor Gott (2. Mo). 
23, 17) vor dem Tempelhaufe endete. Bei Jejus bedeutete es mehr, 
nicht, weil er wußte, daß dies ſein leßter Hinaufzug zum Tempel 
war, jondern weil im Dordergrunde jeines Denkens die derjtörung 
itand, die dem Heiligtum drohte (Matth. 24, 2; Mark. 13, 2; Luk. 


1) Siphre, Deut. 62 (88°); Hoffmann, Midraſch Tannaim, S. 49. 

2) Midd. II 7. f 

3) Schek. VIII 4, Tam. VII 1; Bell. Jud. V 5, 4, vgl. Arijteasbrief 86, wo 
von dieſem Dorhang, nicht von Dorhängen der Dorhoftore die Rede iſt. Nach 
Bell. Jud. V 5, 4 maß dieje Tür 16 zu 25 Ellen, und der Dorhang war ebenjo 
groß, nady Midd. IV 1 war die nad) Tam. VII 1 mit einem Dorhang verjehene 
Tür 10 zu 20 Ellen groß, während der Dorhang nach Schek. VIII 5 die doppelte 
Größe gehabt hätte, nach Toj. Schek. III 1, weil er urjprünglich für den Eingang 
zum Allerheiligjten gemadht war und vor der Tür des Heiligen zujammengefaltet 
benugt wurde. S. auch PJB 1909, S. 49. 

4) So denkt es auch Matthäus, nicht als Zeichen von tieferer Symbolik, bei 
der etwa gar an einen der beiden Dorhänge des Eingangs zum Allerheiligften 
gedaht wäre, 21* 
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19, 44). Es muß untergehen, weil Gott ein beſſeres im Sinne hat. 

Jeſu Gegner mögen wie die Jeremias (Jerem. 7, 4. 10) fi darauf 
berufen haben, daß Gottes Tempel fie vor dem Derderben jhüßt. 
So haben auch die letzten Derteidiger des Tempels no gedadtt.‘) 
Das war die Deranlafjung, daß Jeſus ihnen das Wort entgegen- 
ichleuderte, aus dem man Religionsverbredhen, religiöfen Hochverrat 
beweifen wollte (Matth. 26, 61; 27, 40; Mark. 14, 58; 15, 29): 
ana sätar hökhelä häden ubitelätä jomin nibne höränä „Ich 3er: 


ſtöre diefes Tempelhaus, und in drei Tagen baue ich ein anderes.“ °) 


Das Ih Jeju könnte dabei ebenjo das Ich Gottes fein, wie bei 
feinem Wort von dem vergeblichen Sammeln der Kinder Jerujalems 
(Matth. 23, 37)) und wie das Ich in Jeremias Ankündigung der 
derjtörung des Tempels (Jerem. 7, 14), die audy jonjt Jejus im Sinne 
liegt.) Dann ijt Gott der Erbauer des künftigen Tempels.) Aber 


auch wenn Jeſus fich ſelbſt als Serftörer und Erbauer meinte, wie 


es Apg. 6, 14 vorausgejeßt ijt, bleibt fein Wort verjtändlih. An das 


nächſtens fünfzig Jahre alte Bauwerk des Herodes (vgl. Joh. 2, 20) 


iit Gott wahrhaftig nicht gebunden. Wenn er es will, Rann er es 
jeden Tag in kürzejter Srift durch ein anderes erjegen, und der 
Baumeilter, den er für das Wunderwerk bejtimmt hat, ijt jchon vor— 


handen.) Über Art und Ort des neuen Tempelhaufes iſt damit 


nichts entjhieden. Aber Gottes Sreiheit gegenüber jedem irdilchen 
Tempelbau, wie fie im Grunde jchon im Tempelweihgebet Salomos 
1. Kön. 8, 27 vorausgejegt wurde, ijt feitgeitellt. 


!) Bell. Jud. VI 2, 1; 5, 2% 

?) So nah Markus, mit Weglafjung der deutenden Sufäße. Im Pal. Evang., 
das nur die Matthäusparallele hat, ijt scherä für „löjen“ angewandt. Aber 
vom serjtören des Tempels braucht Est. 5, 12 aram. setar (LXX xaraAvsı»), 
ebenjo von serjtörung und Wiederaufbau des Tempels b. Bab.b. 42 setar 
und benä. 

s) S. oben S. 300. 9 S. 308. 

5) Ken. 90, 29 ift Gott der Erbauer. des neuen Tempels am alten Orte. 
Midr. Teh. 90, 19 jteht Gott als der Erbauer des zukünftigen Tempels in Gegen» 
ja zu den bisherigen menjhlihen Erbauern, ähnlich wie bei Markus der mit 
Bänden gemadte Tempel durch einen nicht mit Händen gemachten erjegt wird. 

°) Der Mefjias iſt Erbauer des Tempels Daj. R.9 (23%); Bem. R. 13 (97®); 
Schir R.4, 16 (55®); Targ. Jej. 53, 5; Jalk. Sim. I 159; Maimonides, 
hilchoth Melahim XI 1. „Im Gefolge" des Mejjias wird der Tempel erbaut 
Eh. R.1, 16 (37®); j. Ber. 5%, vgl. Midr. Teh. 29, 9. 





| | XVII. Bethesda und Siloa. 


Is Stätte einer Wundertat Jeju, die als Sabbatsbruch aufgefaßt 

wurde, nennt das Johannesevangelium (5, 2) einen von fünf 
Hallen umgebenen Teich, deijen Name unficher überliefert ijt. Neben 
Bn9oada, das wohl eine Verwechſelung mit der Stadt diejes 
Namens ijt, findet fih Bade und Bn9eoda. Das letztere, auch 
vom Paläjtiniichen Evangeliarium vertreten, will dem Namen gewiß 
die anjprechende Deutung bet hisdä „Gnadenhaus“ geben, obwohl 


auch der Eigenname Chisda darin jtecken könnte. Aber das bejier 


bezeugte Bn9Lada erinnert fo jehr an den fait ebenfo, nämlich 
Beteda, Belada oder Aßsooadn lautenden Namen der nördlichſten 
Dorjtadt von Jeruſalem,) daß man es davon nicht trennen kann.?) 
Sie wird aramäiſch bez’ata, hebräiſch ha-bis’a „der Abfchnitt” 
geheißen haben, wobei man einen oberen und einen unteren unter: 
ſchied.) Der Teich hieß dann nad) dem zu Jeſu Zeit noch nicht 
ummauerten Stadtteil „der Teich von Bezatha”, was Johannes 
verleitete, Bezatha als Eigennamen des Teiches zu fallen. In der 
Gegend des von Johannes genannten Schaftores, das man nördlich 
vom Tempel fuhen muß Meh. 3, 1), hat man im 4. Jahrhundert 
als „Schafteih” einen Doppelteich gezeigt, deijlen Form die auf: 
fallende Sünfzahl der Hallen dadurch erklärte, daß die fünfte Halle 


1) Bell. Jud. II 15, 5; 19, 4; V 4, 2; 5, 8. 

2) Auf bet zaitä „Olivenort” habe ich es, Gramm. des jüd.-pal. Aram.?, 
S, 147, zurüdgeführt. In Orter och vägar, S. 213, hielt ich eine Ableitung 
von bet sätä „Schafhaus” für möglich, wie vielleicht auch Eufebius deutet, weil 
das hebräijhe se „Schaf“ in der aram. Sorm sitä vorkommt. Aber nad) der 
Bezeichnung von zwei Dorjtädten Jerujalems als bisin Toj. Sanh. III 4; b. Schebu. 
162; j. Sanh. 19® (bissim) ijt der Singular bis‘ä, dem aram. biz‘ä, det. biz‘atä, 
entjprehen würde, wahrjheinliher. Die Hotlage, in der jich Jojephus. bei der 
überjegung befand, erklärt die von ihm Bell. Jud. V 4, 2 verſuchte Überjegung 
„Neuſtadt“. Dies war jeit langem meine Erklärung, die ſich audy bei Burkitt, 
Proceedings of the British Academy 1911/12, S. 396, ähnlich Schlatter, Die 
hebr. Namen bei Jojephus (1913), S. 30, findet. 

8) Das Nähere |. S. 333. 
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zwifchen beiden Teichen querlief.) Eujebius berichtet, das beide 
Teiche von Regenwajjer gefüllt würden und daß der eine rotgefärbtes 
Waſſer habe.2) Der Pilger von Bordeaur hat da eigentümliche 
Wirbel gefehen.?) Dirgilius fand fogar bei dem in der Nähe einer 
Marienkirche gelegenen Teiche das Bett des dort geheilten Gelähmten.‘) 
Sophronius bejuht den Teich ebenfalls bei der Kirche von Mariens 
Geburt, aljo bei der Annenkirde.d) Man hatte über dem Teich jchon 
im vierten Jahrhundert eine Kirche erbaut,‘) die das Madabamojaik 
neben der Annakirche zu Zeigen ſcheint.) In der Nähe der Annen- 
kirhe wurde aucd 1871 unter den Ruinen einer Kapelle eine 
geräumige 3ijterne (von 6 zu 16 m) gefunden.) Sie wird der Reit 
des einen der Swillingsteihe fein. Weitere Grabungen zeigten die 
Spuren eines füdlich davon liegenden zweiten Behälters. Das dürfte 
aljo der zweite Teich der byzantiniſchen Seit fein. Beide befinden 
ſich auf dem Grunde eines jet völlig verfchütteten, dem Kidrontale 
zulaufenden Seitentales, in welchem die Anlage eines dur Regen 
wajjer gefüllten Teiches außerhalb der Stadt jehr verjtändlich iſt. 
Ob die Zuleitung des Waſſers zu den Teichen oder der Wind den 
Anlaß zu gelegentliher Bewegung ihres Wafjers gab und wie der 
Glaube an feine Wunderwirkung entitand, können wir nicht wiljen.?) 
Die Rellerartige öilterne, zu der man jeßt auf mehreren Treppen 
-hinunterfteigt, macht es ſchwer, fich die von Johannes vorausgejette 
Umlagerung des ehemaligen Teiches mit wartenden Kranken vorzu« 
itellen. Aber es wird doc das Jerujalem Jeju fein, dem man hier 


1) So erklärt es jhon Eyrill, Homilia in Paralyt. 2. 

2) Ahnlich Eucherius, Geyer, S. 127. 

) Geyer, 5.21. S.aud die Homilien des Athanajius (Montfaucon II 70). 

) Pitra, Analecta Sacra V, S. 120. 

5) Migne, P.G. LXXXVI 3, Sp. 3817, vgl. unter XX. Denfelben Ort 
nennen Petrus Diaconus, Geyer, S. 108, Theodofius, ebenda, S. 142, Antoninus, 
S. 177. 

9) Peter von Sebaſte, Peter der Iberer, Georgiſches Kanonar, Or. Chr. 1915, 
S. 219, in der Kreuzfahrerzeit Perdicas, Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 964. 

‘) Die Teiche find nicht fihtbar. Was Guthe, ZDPV 1905, S. 130, dafür 
hielt, ift dte Seitenwand der Annenkirche. 

9) S.Shik, ZDPV 1888, S. 178ff., M. u. N. 1900, S. 81f. 

) Der Ablauf der Teiche ging nach dem großen Behälter birket isräin auf 
der Hordjeite des Tempelplages, den Burdard 1283 für den Schafteich hält, von 
dem er den Teich bei St. Anna als piscina interior unterjheidet. Diefer geriet 
jpäter ganz in Dergejjenheit. 
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EN Eee 
in der Tiefe unter den Trümmern chrijtlicher Derehrung einer Jefus- 
erinnerung nahekommt. 

Sonderbarerweije beſitzt Jerujalem wirklich eine intermittierende 
Quelle, deren immer wiederkehrende Bewegung ſtets Gegenjtand der 
Aufmerkjamkeit gewejen ijt!) und als wunderbar erjcheinen konnte, 
Sie ijt deshalb in neuerer Seit mehrfad für den Bethesdateich vor- 
gejchlagen worden.?) Aber fie war der Gihon des Alten Tejtaments,?) 
dejjen Waſſer zu Jeju Seit aber infolge der Derftopfung feines 
eigentlichen Abflujjes, die die Rabbinen tadelten,‘) nur am Südende 
Jerufalems am Ausgang eines langen, von Hiskia durch den Seljen 
gegrabenen Kanals zugänglich war.) Daher kam es, daß Jojephus 
die Quelle beim Auslaufe des Käfemadertales findet,‘) und daf das 
Targum den Gihon’) ſchlechtweg schilöhä nennt. Damit hängt es 
auch zujammen, daß Jejus den Blindgeborenen zu dem Siloateiche, 
der fih am unteren Ende des Kanals befand, entjandte (Joh. 9, 7), 
damit er beim Abwafchen der den Augen aufgeltrichenen Mijchung 
von Staub und Speichel jehend werde. Dadurdh iſt für Johannes 
jede Derwedjelung mit dem Bezethateih ausgeſchloſſen. Wer jebt 
zum Siloateiche kommt, fieht da unter einem erjt 1911 erbauten ge- 
wölbten Bogen das Waller aus dem Seljenkanal hervorriejeln, 
worauf es in einem etwa 16 zu 5 m großen Becken bejonders zum 
Wäſchewaſchen zur Derfügung jteht, um dann weiter abzulaufen. 
Aber im Hintergrund überragt jenen Bogen eine aus der römijchen 
Seit ſtammende Mauer, die einjtmals zu dem Säulengang gehörte, 


1) S. den Pilger von B., Gener, 5.22, Eucherius, ebenda, S. 127, Baeda, 
S. 306; Vitae Proph.,, Migne, P. G. XLII, Sp. 397; Hieronymus zu Jej. 8, 6. 

2) S.Micdleny, PJB 1911, S.58f.; Pronobis, Akra und Sion (1923), 
S. 48f. Der legtere denkt bei Siloa (a. a. O., S. 35 ff.) an die „alte Waſſerleitung“ 
aus der Gegend von Bethlehem nad; dem Heiligtum, in dejjen Nähe es ein 
Sammelbeden gegeben habe, nach welchem der Blindgeborene gejandt wurde. 

3) Dal. Dalman, PJB 1918, S.47ff. Don Kirmis, Die Lage der alten 
Davidsjtadt (1919), S. 22, wird er freilich in die Gegend des jegigen Rujjenbaus 
im Nordweſten gelegt, j. dazu meine Anzeige Theol. LitbI. 1920, S. 116 ff. 

4) b. Pej. 56%, ſ. auch Heigchius hieroſ, Migne, P.G.XC, Sp. 1385. 

5) Jofephus, Bell. Jud. II 16, 2; V 4, 1; 6, 1; 12, 2, wonad) die Quelle am 
Südende der Stadt lag. Nach j. Chag. 76° befand jih Sciloah „in der Mitte 
der Stadt”; aber es wurde wohl eigentlih dort von Schemuel genannt, um 
innerhalb Jerufalems eine weite Entfernung vom Tempel zu bezeichnen. 

6) Bell. Jud. V 4, 1. 

) 1.Kön. 1, 33. So ift der Name auch aramäiſch geformt Pal. Ev. Joh. 9, 7. 
Die Lage der jalomonijchen Gärten wird danach beitimmt, Targ. Pred. 2, 5. 





— — er einen rel, Hof ı 2,5 m Seiten! ge 


einfaßte, an deilen Wänden eine —— eine Fin ⸗ 


Rinne abtrennte, in der das Waſſer etwa 60 cm hoch jtehen konnte.!) 
Unmittelbar oberhalb dieſes Quadriporticus, den der Pilger von 
Bordeaur bejuchte,?) und der im Chronicon Paschale als das von 


Hadrian erbaute Tetranymphon erwähnt wird, jtand nach den Unter: 


fuchungen von Blif die Kirche, welche der Blindenheilung Jeſu galt,?) 
und deren Altar ſich genau über dem Auslaufe des Kanals in den 
Teich erhob. Ein nur 3 zu 9 m großes älteres Becken hat aber 
Guthe 1878 wejtlid von jenem Tetrannmphon entdeckt, wahrjchein- 
lich it dies der Reft eines urjprünglihen Becens von vielleiht 9 zu 
26 m, deſſen größerer Teil im Raume des Quadriporticus lag.‘) 
Dies wäre dann wohl der Teidy der Seit Jeju, der kein eigentliches 
Sammelbe&en für das Quellwajjer des Gihon war, jondern nur die 
Stätte, wo es 1,22 m tief zum Schöpfen und vielleiht auch Waſchen 
zur Derfügung jtand. Als für das Trinken geeignet, jüß und rein,) 
fogar als wirkſames Derdauungsmittel nad reihlihem Sleifhgenuß‘) 
wurde es einjt gerühmt. Hier entnahm der Priefter mit goldener 
Kanne das Wajler für die Spende des Laubhüttenfeites.‘) Auch für 
die Alche der roten Kuh wurde von da in jteinernen Bechern das 
dafür nötige „lebendige Waſſer“ (4. Moj. 19, 17) entnommen, Toten: 
unreine damit rein zu machen.) Nur mit dem Urwaſſer der 
Schöpfung läßt fich dies Waller in reinigender Wirkung vergleichen.?) 
Aber hier benette auch jener Blinde auf Jeju Geheiß jeine Augen 
und erhielt das Gejiht. Alles dies im Gegenjage zu heut. Jebt 
waſchen die Srauen des Dorfes silwän hier ihre Wäfhe und würden 
nicht einmal das Waſſer der oberhalb wieder geöffneten Quelle gern 


') So wäre nah Guthe und Bliß die urjprüngliche Einrichtung gemeint 
gewejen. Aber Theoderih (Ausg. Tobler, S.51) jah 1172 hier einen unter 
Gewölben ringsum laufenden erhöhten Umgang, von dem aus man das — offen- 
bar in der Mitte — durchfließende Waſſer ſchöpfte. Dal. PJB 1918, S. 68f. 

2) Geyer, 5.22. °) Antoninus, Geyer, S. 176. 207. 

*) Thomjen, Denkmäler Paläjtinas aus der Seit Jeju (1916), S. 28, 
möchte den Quadriporticus aus der Seit des herodes herleiten, ſchwerlich mit Red. 

5) Bell. Jud. V 4, 1; Ed. R. Peth. 19 (7°). 

®) Ab.d. R. Math. 35 (Ausg. Schechter 53°). ) Sukk. IV 9. 

®) Par. III 2, vgl. Tof. Par. III 3. 

°) j. Taan. 65°, vgl. Targ. 1. Chron. 11, 22. In derjelben Gegend jtrömt 
vom Tempel her der Bad} des Reinigungsborns von Sad). 13, 1 nad} j. Schek. 50°; 
b. Jom. 78°. 














‚Gärten geeignet jei. Ein Jerujalemer möchte nicht einmal in 
dieſem Waller baden. | 

In der Nähe des Siloateiches ſtand nach Luk. 13,4 ein Turm, 
der zu Jeju Seit zufammenjtürzte. Ihn meinte R. Weill bei 


feinen Ausgrabungen an der Südſpitze des Sionshügels im Winter 


1913/14 gefunden zu haben, als er unterhalb des Ofjtabhanges des 


Bügels auf die Refte eines runden Turmes von reihlih 7 m Durd;: 
mejjer ftieß.!) Diejer Turm jtand an einem Punkte, in deſſen Nähe 
unterirdiich ji} zwei Kanäle der Gihonquelle fchneiden, indem der 
eine über den andern hinläuft. Aber diefe Tatfahe war kaum jo 
allgemein bekannt, daß man den Turm deshalb den Turm von 
Siloa genannt hätte. Diejer Name haftete damals an der Gegend 
des Teiches, in den der Kanal des Königs Hiskia mündete. Dort 
alſo muß man den eingejtürzten Turm juchen, und zwar am ehejten 
an der jüdlichen Spiße des Sionshügels, wo jeine ſchräg abfallende 
Selsunterlage den Einjturz leicht erklären würde. Hier hat nun 
Weill feitgeitellt, daß die äußerjte Ecke der Mauer in eine 10 m 


breite und etwa 13 m lange „Bajtion” auszulaufen jcheine,?) die doh 


eher als ein Turm zu bezeichnen ijt. Gerade über den Selsitufen, 
über welche man jet zum Hügel hinaufiteigt, oberhalb der Mündung 
des älteren und des Ablaufes des jüngeren Siloakanals,?) jtand dann 
der Turm, welcher an diejer Stätte des Derkehrs von der Stadt nad) 


dem Talkejjel*) achtzehn Perjonen erjchlug (Luk. 13, 4. Ihr Tod, 


in dem man ein Öottesgericht jehen wollte, war für Jejus eine Der- 
anlajjung, der Gefinnung entgegenzutreten, welhe mit der Schuld 
anderer raſch fertig ijt,’) aber mit der eigenen Umkehr jäumt. 


Nicht weit vom Siloateih auf dem 3ionshügel, ein Stück ober- 
halb der Südoftecke der alten Stadt, wurde 1914 von Weill bei 
einigen mit Stufen verjehenen Zijternen eine griechiſche Injchrift 


i) La Cité de David (1920), S.118, vgl. Dalman, PJB 1915, S.71, 
Tafel 5, Abb. 2. 

2) A. a. O., S. 120ff., vgl. PJB 1915, S. 68; 1918, Tafel 3 bei a. 

») PJB 1918, S. 53. 69. 

9 Der Turm jhüste das „Auelltor” Jerufalems (Neh. 2, 14), PJB 1915, 
S. 697. 

5) So gilt j. Ber. 13P dem —— und Blinden ohne weiteres der LCob— 
ſpruch: „Öepriejen ſei der wahrhaftige Richter!" während man beim Riejen und 
Swerg an den denkt, der jeine Kreaturen verjchieden ſchuf. 


r unbekömmlic, und nr zum Bewällern ihre * 
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entdeckt. Sie lautet:!) „Theodotos, Sohn des Deitenos, Priejter und 
Snnagogenvorjteher, Sohn eines Smnagogenvorjtehers, Enkel eines 
Snnagogenvorjtehers, baute die Synagoge zur Dorlefung des Gejeßes 
und zur Unterweifung in den Geboten, und das $remdenheim und 
die Käufer (Simmer) und die Waflerbehälter zur Herberge für die 
- aus der Sremde dejlen Bedürfenden, welche (nämlich: die Synagoge) 
gegründet hatten feine Däter und die Ältejten und Simonides.” Das 
griechich redende Judentum der Seit vor der Serjtörung Jerujalems 
hat hier einen der Mittelpunkte gehabt, von denen aus dem Stepha- 
nus Gegner erwuchſen. Man hat an die Synagoge der Libertiner 
(Apg. 6, 9) gedacht, weil der Datersname des Theodotos ein römiſcher 
it. Jejus wird diefe Synagoge nie betreten haben, aber ſein Name 
it ſicher auch hier Gegenjtand erregter Erörterung gewejen, welche 
gegen den vermeintlichen Gegner des Gejeßes und des Tempels zum 
Kampfe aufrief, und Paulus konnte hier nad) feiner Bekehrung den- 
jelben Namen freimütig vor den Hellenijten verkündigen (Apg. 9, 29). 

Unmittelbar bei der Synagoge des Theodotos traten bei den 
Grabungen Weills zwei alte Seljengewölbe hervor,?) in denen man 
den letten noch gebliebenen Reit der Gräber der Könige Judas 
jehen darf, in denen Jeju großer Ahnherr, David, als erſter beitattet 
wurde (1. Kön. 2, 10). Petrus fagte von ihm (Apg. 2, 29): „Sein 
Grab ijt bei uns bis auf diefen Tag,“ um ihn dem größeren Sohne 
gegenüberzujtellen, der nicht im Grabe blieb. 


1) S. Weill, La Cite de David, S. 186; Clermont-Ganneau, Syrial, 
1920, S. 190ff.; Klein, Jüd. pal. Corpus Inscriptionum, S. 101ff.; Thomfen, 
Die lat. und griech. Injchriften der Stadt Jerujalem, S. 134. 

) Weill, a.a. ©., S.157ff.; Dalman, PJB 1915, S. 76. (mit Abbildung). 





XVIN. Der Abendmahlsjaal und Gethfemane. 


D: Evangelien jeßen voraus, daß Jejus während der Seitzeiten 
in der Stadt Jerufalem keine Wohnung hatte (vgl. S. 277). 
Das Pajjah war nach den Smnoptikern die Deranlafjung, daß fein 
leßtes Mahl in Jerufalem jtattfand, während bei Johannes nicht 
erkennbar ijt, warum dies innerhalb der Stadt geichah, wie doch aud) 
er (18, 1) vorausfeßt. Der Ort des Mahles wurde nah Matth. 
26, 17ff.; Mark. 14, 12ff.; Luk. 22, 7ff. erit am lebten Tage 
bejtimmt, der dabei im Widerſpruch mit jüdijcher Ausdrucksweile als 
„der erite Tag der ungejäuerten Brote” bezeichnet wird, während es 
doch der Tag war, mit deijen Abend erjt das Seit der ungefäuerten 
Brote anbrad. 

Jeſu leßtes Mahl hätte freilich nad) Joh. 18, 28; 19, 14 Rein 
Pajlahmahl fein können, wie das audy die Schilderung des lebten 
Abends vor feinem Tode bei Johannes vorausjekt.!) Es lag Johannes 
dabei an, das Jüdiſchgeſetzliche völlig in den Hintergrund treten zu 
lajjen, und zwar mit gutem Rechte, weil das für Jejus und feine 
Jünger Wejentliche in den Geſchehniſſen jenes Abends am Ejjen des 
Paſſahlamms nicht hing, jondern rein perjönliher Natur war. Es 
beiteht aber kein Grund, deshalb die Darjtellung der Smnoptiker, 
welhe in diefem Wejentlichen mit Johannes übereinjtimmt, für un- 
gejchichtlich zu erklären und etwa aus dem Worte der den Tod Jeju 
bejchließenden Priejter (Matth. 26, 5; Mark. 14, 2): „Ja nicht auf 
das Feſt!“ eine uns nicht erhaltene, der Darjtellung des Johannes 
entſprechende Quellenſchrift zu erjchließen. Billerbeck?) der den 
Unterjchied beider Darjtellungen vollkommen anerkennt, weilt zum 
Swercke ihrer Dereinigung nad) dem Dorgange Chwolſons auf die 
Differenzen einer Priejterpartei und der Pharifäer über die Anjegung 
des Tages für die Darbringung der Erftlingsgarbe, welche für die 
Anjegung des Pafjah in der Weile Folgen gehabt hätte, daß der Tag 
des Paſſahſchlachtens für die eine Partei einen Tag fpäter fiel als 
für die andere. Johannes hätte ſich in feiner Daritellung der 


1) S, dazu Jeſus⸗Jeſchua, S.80f.e ?) Kommentar II, S. 812 ff. 









Daritellung das phariſäiſche Paſſah vertraten. Aber zwei unüber- 
jteiglihe Schwierigkeiten find dabei nicht berückſichtigt. Erſtlich 
hängt das Paſſah nah dem Geſetz (2. Moſ. 12, 5; 4. Moſ. 9, 9) 
an einem beitimmten Kalendertag und kann davon nicht willkürlic 
abgerückt werden. Man müßte dann ſchon eine neue Kalenderordnung 
machen, ähnlich der bei Raſchke,) nad welhem der 14. Nifan 
„bekanntlich die Zeit des Dollmondes zu dem Neumond fein muß, 
der auf den Srühlingsanfang folgt”, während doh ganz andere 
Dinge für die Anfegung des 1. Nifan und feine eventuelle Der- 
ihiebung um einen Monat maßgebend waren. Sweitens ilt vor 
allem unnadhweisbar und in fih unwahrjheinlic, daß jemals tat- 
ſächlich im Heiligtum an zwei Tagen hintereinander das Pajjah ge- 
Ihlachtet und dargebradht worden fei. Hätte ſchon eine Priejterpartei 
hier ihre Sonderanficht durchgejeßt, jo wäre eben der Dienit im 
Heiligtum nad ihrer Anordnung vollzogen worden. Sweierlei 
Pajjahdarbringung hätte außerdem die gejamte Sejtfeier mit ihren 
gejeßlichen Opfern in volle Derwirrung gebradt. Wer ſich in den 


ganzen Hergang des QTempeldienjtes verjegt, wird darum auf die 


von Chwoljon vorgeichlagene Löjung der Differenz verzichten müljen 
und dann vorziehen, bei der fnnoptijchen Darjtellung jtehen zu bleiben, 
die hier wie ſonſt als die in ihrer äußeren Sorm geſchichtlich treuere 
betrachtet werden muß, gerade auch deshalb, weil von dem Eſſen des 
Pajjahlamms an jenem Abend Reine bejondere Anwendung auf den 
Tod Jeſu verjucht wird.?) 

Nach der in jener Zeit geltenden Rechtsanſchauung jtand es feit, 
daß das Paſſah ebenjo wie alle andern „Heiligtümer“ zweiten Grades 
nur im Bereiche der Mauer von Jerufalem gegeljen werden dürfe.?) 
Es jcheint, daß man dabei den „Anja“ (ibbür) einer Stadt nicht 
wie bei den Gelübden*) zur Stadt rechnete, weil bei diejen die ge- 
wöhnlihe Redeweije der Leute als maßgebend galt.) Aber man 








I) Die Werkftatt des Markusevangelijten (1924), S. 121. 

2) Weshalb Jejus nicht daran anknüpfte, |. Jejus-Jejhua, S. 115. 

®) Kel.18, Seb. V 8, Makk. III 3; Siphre Num. 69 (188), Ausg. Horovitz, 
S. 64. 

*) Med. VII 5, wo die Stadt, ihr „Anſatz“ und ihr Gebiet unterjchieden werden, 
vgl. Erub. V 1, wonad der „Anja“ zwiſchen hervorragenden Teilen der Stadt- 
grenze liegt, und j. Erub. 224., wo die mögliche Ausdehnung ſolcher „Anſätze“ 
begrenzt wird. 5) j. ed. 40°. 
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unter ruſal 

a — Den. — —— Stadt gleich zu er 
war, weil er noch vor dem Eril geheiligt wurde, und einen „oberen 
Abſchnitt“, bei welhem nur die Ungelehrten die Gleichitellung voraus- 
jegten, die „Genofjen” fie aber ablehnten, weil dort die leicht ein- 
zunehmende Blöße der Stadt fei.!) Dieje Begründung weilt auf den 
Norden, wo tatjächlic fi zwei Abfchnitte des Oſthügels von Jeru- 
falem befanden, und widerjpricht der Anſetzung der Abjchnitte auf 
‘dem Ölberg.?) Doc taucht die Meinung auf, daß die „Mauer von 


Beth Page” (f. 0. S. 269) für das Eſſen des Paſſah wie die Mauer 


von Jerufalem gelten könne?) freilid nur mit Bezugnahme auf 
jemand, den Swang außerhalb Jerujalems fejthalte. Es wird das 
Gewöhnlihe geweſen jein, daß die außerhalb der Stadt wohnenden 
Sejtbejucher wie die Bewohner der nächſten Ortichaften ſich für den 
Pajjahabend in der Stadt ein Haus jicherten, wo das im Tempel 
gejchlachtete Lamm im Backofen) gebraten werden konnte?) und wo 
für das pflichtmäßige feierliche Sutifcheliegen die nötige Einrichtung 


vorhanden war.‘) Die übrigen dutaten für das Mahl (bittere Kräuter, 


füßer Brei, ungejäuertes Brot und Wein) wird man dahin mitgebradht 
haben. So gehört der Ort des lebten Mahles Jeju zu den 
Dingen, weldhe es als Pajjahmahl kennzeichnen, neben dem „Lob- 
gelang” am Schluſſe (Matth. 26, 30; Mark. 14, 26), von dem ein 
alter aramäijcher Spruch jagt: „It auch das Paſſah nur olivengroß, 
zerbricht doch das Hallel die Dächer.“ ’) 

Nirgends wird angedeutet, daß der jpätere Sammelort der Jünger 
Jeſu in Jerujalem (Luk. 24, 33, nach Apg. 1, 13 ein Obergemad)) ®) 
der Söller (Mark. 14, 15; £uk. 22, 12) des Abendmahles war, 


1) To. Sanh. II 4; j. San. 19® (mit Terxtfehlern). 

2) So A.Shwarz, Jüd. Monatsſchrift 1917, S. 404, der dabei an die Eins 
jattelungen des Berges denkt, nach b. Schebu. 16° und Meg. Taan., wo der Ölberg 
genannt ijt. Der eine Abjchnitt jhied die Antonia von der nördl. Sortjegung des 
Ojthügels (Bell. Jud. V 4, 2), der andere begrenzte die Bezathavorftadt im Norden. 

3) b. Pej. 91°. 9 Pef. VII 2, vgl. PJB 1912, S. 113f. 135f. 

5) Pej. V 10; b. Pej. 65». Über die jüdiſchen Pafjahjitten überhaupt |. 
Dalman, PJB 1912, S. 121 ff., Jejus-Jejchua, S. 98 ff., Beer, Pejahim, S. 50 ff., 
über das Pafjah der Samaritaner Linder, PJB 1912, S.104ff., Dalman, 
ebenda, S. 121ff., Whiting, Samaritanernas Päskfest i ord och bild (1917), 
S. 35 ff. 6) Pef. X 1, Toj. Peſ. X 1. S. oben S. 2975. 

?) j. Peſ. 35P, entitellt Sir R.2, 14, Abt. II. Die Dorjchrift für das Hallel 
j. Pej. IX 3, X 6f.; Tof. Pef. VIII 22, X 6f. 

®) Über die Derwendung des Oberſtocks |. 0.5.2956; Jejus-Jejhua, S. 106. 








— 334 — 
auch nicht, daß jener Sammelort fih immer wie Apg. 12, 12 im 
Baufe der Mutter des Johannes Markus befand. Abjichtlih hat 
Jeſus bei der Wahl des Ortes von allen perjönlihen Beziehungen 
abgejehen, doch wohl, um während des Mahles vor den Seinden 
fiher zu fein, vielleiht au, damit der „Derräter" nicht vorher 
darum wille. So kam es, daß für das Haus des Mahles auch 
nachher jeder Anhalt zur Sejtitellung fehlte. Aber kein Sweifel 
beiteht, daß die Chrijten im vierten Jahrhundert überzeugt waren, 
jüdlih vom römiſchen Jerufalem einen Bau zu bejißen, der in die 
Seit der Apoftel zurückreichte und im Oberſtock ihren erjten Der- 
fammlungsraum enthielt. Nady Antoninus!) wäre er das Haus des 
Jakobus gewejen, nad Dirgilius das Haus des Johannes Markus,?) 
nad) Epiphanius Hagiop. der Beſitz des Apojtels Johannes, bei dem Jeju 
Mutter wohnte?) Man wußte jid hier im Bereiche des alten Jeru- 
falem und ſprach deshalb von der Lage diejer Örtlichkeit in Sion, 
teils weil man es liebte, den Ehrennamen der Stadt Gottes gerade 
hier außerhalb der Aelia Capitolina fejtzulegen ‚*) teils weil man 
überzeugt war, daß die Sionsburg Davids mit den bei der gefliljent- 
lihen Zerſtörung Jerufalems durch Titus jtehengelajjenen Türmen des 
Derodespalajtes zujammenhänge.) Schon Jojephus hatte dur Zu: 
jammenftellung der Oberjtadt mit der „Burg“ Davids dazu Anlaß 
gegeben.°) Der Pilger von Bordeaur redet freilich nur von einer 
dort erhalten gebliebenen Synagoge,’) ohne eine Bedeutung derjelben 
für die Chriften zu erwähnen. Aber Epiphanius berichtete,°) bei der 
Serjtörung Jerujalems jei jtehen geblieben „außer einigen wenigen 
Häufern das Rleine Haus der Gemeinde Gottes, wohin die Jünger 
nad der Rückkehr von der Himmelfahrt des Erlöjers vom Ölberg 
zum Söller hinaufitiegen." Er erzählt dann noch von einigen andern 
Häufern und von ſieben Snmnagogen, deren eine noch zur Seit 
Konjtantins erhalten war „wie ein Selt im Weinberg” (Jej. 1, 8 
LXX). Das wird diejenige gewejen fein, welche der Pilger von 
Bordeaur ſah. Er jagt nichts von einer Sionskirdhe. Aber um 
370 Rennt fie Ätheria als den Ort der Erjcheinungen Jeſu nach der 
Auferjtehung und der Geiltesausgießung.’) Für die Stätte der Ein- 


Geyer, S. 174. ?) Pitra, Analecta Sacra V, S. 120. 

®) Dal. unten S. 343. 4) PJB 1915, S. 78f. 5) Dgl. unter XX. 

8) Bell. Jud. V 4, 1. ?) Geyer, S. 22. 

®) De mensuris et ponderibus XIV, Migne, P. G. XLII, Sp. 261. 
) Gener, S. 92. 94, vgl. Petrus Diakonus, S. 108, Theodofius, S. 141, 
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jegung des Abendmahls hat man fie damals noch nicht gehalten, 
weil am Gründonnerstag die Kommunion nicht dort jtatthatte, fondern 
„hinter dem Kreuze” ,') aljo auf Golgotha, und dies jogar gegen 
allen jonjtigen Gebraudy, aljo in Ermangelung eines dafür bejjer 
paljenden Ortes. Aber noch im gleihen Jahrhundert bezeichnet 
Peter von Sebafte?) die Sionskirdhe mit ihrem Obergemach als den 
Ort des Abendmahls, und um 460 findet am ÖGründonnerstag 
wenigitens eine Nachfeier feiner Einjegung dort ftatt.?) Seit dem 
fiebenten Jahrhundert ift die Überzeugung allgemein, daß dieſe 
Kirche den Ort des Abendmahls in ſich ſchließe.) Der urjprüngliche 
Raum war 3u klein für die große Zahl der chrijtlichen Jerufalemer, 
und ſchon gegen das Ende des vierten Jahrhunderts hatte man an 
der Tordjeite des zweigeiholligen Haufes eine Bajilika errichtet, 
deren Hauptheiligtum es wurde. Arkulf gibt einen Plan davon) 
ohne deutlih zu machen, ob er nur dem alten Anbau der Bajilika 
oder ihr jelbit gilt.) Die Madabakarte zeigt rechts neben der 
Sionskirhe einen Anbau, dahinter ein höheres viereckiges Haus mit 
kuppelartiger Bedahung. Das dürfte die vermutete Stätte des 
Abendmahls und der Geiltesausgießung fein.‘) Noch zur Kreusfahrer: 
zeit jtieg man hier auf dreißig Stufen hinauf zu einem von vier 
Gewölben und einer Kuppel überdachten Raum, in weldyem der Ort 
des Abendmahls und nad) hinten der Ort der Geiltesausgießung 
gezeigt wurde, während das Fußwaſchen im Untergejhoß gejchehen 
jein follte.) Als Bernardino Amico um 1600 Plan und Durd- 
ichnitt der Abendmahlskapelle zeichnete,’) handelte es fid um den 
noch jest vorhandenen Bau der Franziskaner, der um 1350 auf 


1) Ebenda, S. 85f. 

2) Al-Machrig, Juni 1902, nah Meijtermann, Guide, S. 181. 

3) Nach einem armenijchen Lektionar, Or. Chr. 1915, $. 222. 

9 Sophronius findet Fußwaſchen, Abendmahl, Erjcheinung des Auferftandenen, 
Geijtesausgießung und Tod der Maria hier vereinigt. — Später fügt Epiphanius 
Bagiopol., Migne, P.G. CXX, Sp. 261, noch hinzu das Prätorium und das 
Haus des Hannas und Kaiphas. 5) Geyer, S. 244. 

6) Auch ſtimmt der Bericht des Baeda, Geyer, S. 306, nicht ganz überein. 
Nicht aufgeklärt bei Miklen, Arkulf I, S. 37f. 

?) Dielleiht gehört hierher der Anbau mit Kuppel an einer Bajilika auf der 
Schmaljeite des Lateran. Sarkophags Ir. 174. 

8) Theoderich, Ausg. Tobler, S.55f.; Phocas, Migne, P. G. CXXXII, 
Sp. 941. 

%) Trattato delle Piante ed Immagine (1620), Abb. 14. Plan und Durd)- 
ſchnitt jind nicht genau, doch lernt man das jest unzugängliche Untergeſchoß Rennen. 
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hinaufreichen. i Auf diefe I Weile 


s% R hat das legte Mahl Jeſu ſeinen feſten Ort in Jeruſalem erhalten. 
Der Oberſaal der Jüngerverſammlung (Apg: 1, 13) hat den Oberfaal 
Bu: des Mahles nad) jich gezogen. 


Der Pla, der jegt als das Coenaculum Jeſu gezeigt wird, ſieht 


aus wie das Refektorium eines alten Klojters. Swei Säulen tragen 
das Gewölbe des 9 zu 14 m meljenden weiten Raumes. Diel ein- 
facher war der mit Poljtern verjehene Saal, in welhem Jeju 
wunderbare Worte: den hü güfi und den hü admi „das iſt mein 
Leib, das ift mein Blut” (1. Kor. 11, 24f.; Matth. 26, 27f.; Mark. 
14, 22ff.; £uk. 22, 17ff), dem am Anfang des Mahles ausgeteilten 
Brot und dem Segensbeher am Schluß (j. oben S.247f.), dem 


dritten der vier Becher des Pajjahmahles,?) einen unerwarteten Sinn 
verliehen, der ohne den Gedanken an die rettende Kraft des Paljah- 
ſchlachtens und feines Blutes (2. Mof. 12, 13. 23. 27) nicht verjtändlic 
gewejen wäre.’) Don dem Gott, der Iſrael erlöfte, jagte Rabbi 


mit der das alte aramäijche Deutewort des ungefäuerten Brotes: 


hä lahmä ‘anjä „da ijt das elende Brot“, zujammenhängt, wird da- 


bei nicht ohne Einfluß gewejen fein. Aber wenn auch das Abend- 


mahl im jetigen CToenaculum nicht eingejeßt wurde, iſt doch das 


Gedähtnis an Jeju Sühntod hier frühzeitig gefeiert worden. Der 
Keld, den die Jünger Jeſu jegnen, und das Brot, das jie brechen, 


haben hier ihre ältejte Heimjtätte. Aber darin liegt, daß das Paſſah 


Ifraels für fie durch etwas ganz anderes erjegt ijt. In der Paſſah— 
nacht erwarteten viele Juden die Erlöjung.’) Die Schriftgelehrten 


£ knüpften dieje Hoffnung an die Bedeutung, welche 2. Moj. 12, 2 dem 
‚ erjten Monat verliehen wird, und an den Ausdruck „die Nacht der 


Beachtung“, den 2. Moſ. 12, 42 von der Pajjahnaht braudt. Ob 
diefe Derknüpfung der Rünftigen Erlöfung mit der Paſſahnacht ſchon 





!) Lemmens, Die Sranziskaner im Heiligen Lande I, S. 48 ff. 
) Pej. X 7, vgl. Jeſus-Jeſchua, S. 143. 
3) So auch Schmiedel, Prot. Monatshefte 1917, S.225ff.; Dalman, 
Jeſus⸗Jeſchua, S. 152. 
4) Schyem. R. 15 (35b), 5) S. die Sitate oben S. 125. 
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Meir:) „Ic jehe das Blut des Pafjahlamms und verjöhne euch, jo 
daß eure Sreude vollkommen wird, auch für den Elenden.“ Die 
2. Moſ. 12, 26f.; Pej. X 4f. vorgejchriebene Deutung der Pajlahriten, 














37. Südoftecke der Tempelmauer vom Kidrontal. 
Aufn. von S. €. Aurelius, Lund. 
Unterhalb der Mauer oben Weg nach Gethjemane. 





38. Turm beim Palaft des Herodes in Jerujalem von Nordoft. 
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40. Befund bei den Ausgrabungen Kaijer Konjtantins auf Golgotha. Gezeihnet von 6. Dalman. 








in Jeju Seit vorkam, ijt unbekannt. Aber es war doch in der Zeit 


der Knehtihaft nur natürlih, daß die Erinnerung an die einjtige 
Befreiung beim Pajlahmahl den Gedanken an eine neue Befreiung 
wadrief, welhe von dem alten Erlöfergott zu erwarten war. Wie 
man die neue Erlöjung dachte, zeigen die für das Pafjahfeft be- 
Itimmten Gefänge Kalirs. Er jagt in „Omez geburotekha”, einem 
Liede für den Pafjahabend: !) 


Jene Zwei?) wirjt du plöglich bringen über die von U3,:) 
deine Hand wird jtark jein und deine Rechte hoch (Pf. 89, 14) 
in der Nacht, da geheiligt ward (Jeſ. 30, 27) das Opfer von Peſach. 


Und in der Keroba „Alirim ajcher” für den zweiten Pafjahtag 
betet er: ) 


Dertilge die mit Stroh verglichenen >) durch Sefjelung °) 

als Dergeltung den zehn Hörnern,”) 

jege fie in Slammen, wie wenn Stroh in Dürre verzehrt wird (Am. 1, 10), 
als Dokument der Dollendung der zehn Plagen!®) 


Dieje Lieder, die dem byzantiniihen Rom gelten, haben ihren 
Anlaß in den Taten des alten Rom, deſſen Erbin Byzanz war. Aber 
die Wurzel liegt weiter zurück in der Gejhichte des Herodes und der 
römiſchen Landpfleger Paläjtinas. Wer in Jeju Seit Pafjah feierte, 
konnte nicht umhin, jehnjuchtspoll nad einer Erlöfung vom Jodhe 
Roms zu jchauen. Jejus dachte auh an Erlöfung, aber er lenkte 
dort in dem Söllerjaal feines legten Mahles den Blik auf die 
Löſung von Schuld, deren es bedarf, ehe das eigentliche Erlöjungs- 


Y Landshuth, hagada, S.62; Machzor Konftantina III (Wien 1887), 
BI. 1722; Machzor, Cremona 1560, BI. 97%; Machzor Romi, Bologna 1540, mit 
übereinftimmendem Tert. Sür die Autorjhaft Kalirs |. Sunz, Gottesdienftliche 
Dorträge, S. 398, Literaturgejh., S. 28; Landshuth, Ammude ha-Aboda, 
S. 35 (Mr. 53). 

?) Kinderlojigkeit und Witwenjtand, Jeſ. 47, 9. 

3) Nach Klgl. 4, 21 die Tochter Edom. Echa R. zu Klgl. 4, 21 (Ausg. Pejaro 
1519) deutet „die Tochter Edom“ als Täjarea, „die im Lande Uz wohnt“ als Rom. 

*) Machzor für Peſach, Rödelheim 1811, S. 92; Machzor Venedig 1568, 
BI. 166%, Cremona 1560, BI. 96%. Kalir ijt Derfaffer nad Zunz, £iteratur- 
geſch. S.45, Candshuth, a. a. O., S. 34 (Nr. 47). 

) Das Haus Edoms (Rom), ®b. D. 18. 

6) Das Haus Joſephs, der im Gefängnis war, |. ebenfalls Ob. D. 18. 

?) Des vierten Tiers von Dan. 7,7, bei dem an Edom gedacht wird, Daj. R. 


13 (34»). 


8) Die Plagen Ägyptens jollen über Edom (Rom) kommen, vgl. Jerem. 49, 17 
und Jejus-Jejhua, S. 152. 
Dalman, Orte und Wege Jeju. I, 1, 22 
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werk, die Aufrichtung der Königsherrichaft Gottes, die Größeres be- 
deutet als ein zerbrochenes römijches Joch, beginnen kann. 

Dom Abendmahlsfaal begab ſich Jejus nach dem Grundjtück 
Gethjemane am Ölberge (Matth. 26, 30; Mark. 14,26; Luk. 22, 39) 
jerfeits des Kidrons (Joh. 18, 1). Es ijt auffallend erjchienen,!) daß 
Jeſus nad; dem Pajjahmahl die Stätte desjelben verließ, da es doc 
2. Mof. 12, 22 verboten werde, in der Paſſahnacht „bis zum Morgen“ 
aus dem Haufe zu gehen. Aber man bezog dieje Dorjchrift wie 
manches andere in 2. Mof. 12 ausjhlieglih auf das ägyptiſche 
Pafjjah?) und fühlte ſich nur verpflichtet, gemäß 5. Mof. 16, 7 wenig- 
tens niht vor dem nädjten Morgen die Stadt des Heiligtums zu 
verlajjen.?) Für diefe Pflicht des Übernahtens galt Beth Page im 
Weihhbilde von Jerujalem (f. o. S. 269.) den meilten als in die 
Stadt eingeſchloſſen.) Jeſus ließ fih gewiß von den „Aufläßen 
der ÄlHtejten” nicht beitimmen, das Übernahten am Ölberg hätte er 
ji) aber ſchwerlich erlaubt, wenn es ihm Übertretung einer gejeglichen 
Pflicht gewejen wäre. Lag Bethanien nicht im „Weichbilde” Jeru- 
jalems, jo konnte neben der Übernadytungspfliht des Paſſah aud 
die Sabbatsgrenze ihn hindern, am hochheiligen erjten Tage des 
Seites dorthin zurückzukehren. 

Der Weg aus dem alten Jerufalem nach dem Ölberge iſt un- 
jhwer zu bejtimmen. Wer dabei das Heiligtum nicht als Durchgang 
benugen wollte, was als Entweihung galt) hätte ihn am eheiten 
auf feiner Südjeite umgangen. Jebt folgt man dabei der Südmauer 
Jerujalems an ihrer Außenjeite bis dahin, wo fie jih mit einem 
Knie der Südmauer des Tempelplaßes zuwendet, und jteigt dann in 
nordöftliher Richtung ins Tal hinab.‘) Im Altertum mußte Jeru: 


1) s. Weiß zu Matth. 26, 30 und dagegen Dalman, Jejus-Jejchua, S. 87 ff. 

?) Tof. Pe. VIII 14. 17: „Beim ägnptijchen Pafjah gejhieht das Übernadten 
am Ort des Ejjens, beim jpäteren Pajjah ift man an einem Ort und übernachtet 
an einem andern.” 

®) Toj. Peſ. VII 8; b. Peſ. 95®, vgl. j. Bikk. 65%; b. Sukk. 47%; Siphre, Deut. 
134$., Ausg. Friedmann 101b. 

*) Siphre, Num. 151, Ausg. Sriedmann 55°, während Jehuda Toj. Pej. VIII 8 
Beth Page für die Übernahtungspflict nicht zu Jerufalem rechnet und beim 
zweiten Pajjah es aufzujuchen erlaubt, weil nad; feiner Anjicht dafür keine 
Übernadhtungspflidt gilt. Dal. oben S. 269. 

5) S. oben S. 309. 

°) In diefer Gegend lag die Ede des Ophel, bei der man nad jtarkem 
Regen mit feinen Süßen in dem bis dahin angejchwollenen Kidronbade ſoll 
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jalem notwendig in dieſer Gegend einen Ausgang haben, der ermög- 
lichte, zur Gihonquelle hinabzukommen.‘) War der Gihon verjtopft 
(S. 327), fo bedurfte es gleichwohl um jo mehr eines öftlichen Aus— 
gangs, als das Heiligtum weiter nördlich den Weg zum Ojten für 
die Stadt verjperrte.e Das Oſttor der Unterjtadt diente dann dem 
ganzen ältejten Jerufalem, wenn man ſich von dort aus nach dem 
Ölberge begab. Hat der Saal des Abendmahls irgendwo in ihm 
gelegen, jo war der Ausgang an diefer Stelle jelbitverjtändlich. Es 
iſt deshalb nicht ohne Grund, wenn man ſich Jefus voritellt, wie er 
im Bemwußtjein des ihm bejtimmten Gejchickes mit feinen Jüngern 
hier ins Kidrontal hinabjtieg — denfelben Weg, den einit David 
nahm, als er vor Abjalom floh (2. Sam. 15, 17ff.). David weinte 
in der Ungewißheit über das, was Gott über ihn beſchloſſen hatte, 
Jejus war diejes Beſchluſſes gewiß. Eine kleine Brücke führt jetzt 
über das Bett des im Winter hier laufenden Kidronbaces. Gegen: 
über erhebt ſich das in ein rundes Seltdach auslaufende Seljengrab, 
das man jet nad; Abjalom benennt, aber im 4. Jahrhundert für das 
Grab Jejajas ausgab.?) Diejes eigenartige Kunjtwerk jtammt aus 
dem Jerujalem vor der öerjtörung durch die Römer, es könnte ein 
deuge des Ganges Jeju nah Gethjemane gewejen jein. 

Wer von hier aus nach Bethanien wollte, würde links neben 
diefem Grabmal auf einem neuerdings durd) Mauern verfperrten 
Wege in öftliher Richtung aufwärts gejtiegen fein, um den füdlichen 
Ölbergweg (S. 274) zu erreihen. Nur wenn man am Suße des 
Berges weiter nördlid ein Siel hatte, verharrte man auf dem nord: 
öjtlih führenden Wege, der das Tal nicht verläßt. Unterhalb des 
vermeintlihen Jejajasgrabes ijt die Sohle des Kidrontales jchmal 
und bejteht nur in jeiner Wafjerrinne. Oberhalb wird fie breiter 
und gibt dadurdy die Möglichkeit, fie mit Ölbäumen zu bepflanzen. 
Ölgärten füllen hier jett den Talgrund bis zu feiner erneuten Der- 
engerung gegenüber dem jetzigen Stephanstor von Jerufalem, jie 
ziehen jih audh auf dem Abhang des Ölbergs ein Stück hinauf, 
werden aber da bald jpärlich. Erſt auf dem Gipfel befindet ſich 


plätjhern können, j. Taan. 67°, vgl. Toj. Taan. III 1. Da das Tal hier etwa 
50 m tief ijt, darf man den Ausdruck natürlic nicht genau nehmen. 

!) In der Nähe lag wohl einjt das Wafjertor von Neh. 3, 26, das jelbjt 
„gegenüber“ der Stadtmauer, aljo nicht in ihr, vielleiht auf der Südfeite des 
großen Hofes war, der Königsburg und Tempel in ſich jchloß. 

2) Geyer, 5.23. Später dahte man an Jojaphat, j. ebenda, S. 241 (Arkulf). 
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Weg von alle — fe zwar von da —— 
haftete ſeit dem Anfang des vierten Jahrhunderts nachweislich der 
Name Gethſemane, deſſen Erwähnung in den Evangelien geeignet 
war, die Stätte und ihre Benennung bei den Chrijten lebendig zu 
erhalten. 

Der Name der Stätte am Ölberg, an weldher Jejus in feiner 
legten Yacht weilte, iſt als „Gethjemani" Matth. 26, 36; Mark. 
14, 32 am beiten bezeugt und kann deshalb auf das hebräiſche gat 
schemänim „Ölekelter” oder „Salbenkelter” zurückgeführt werden,') 
während „Ölkelter” gat schemen heißen würde. Dabei wäre das 7 
der Lesart T’edonuaveı durch griedh. onuaivo, omueiov beeinflußt, 
die Lesart des Coder D Tedoauaveı aber das eigentlich zu erwartende. 
Deshalb ijt die Möglichkeit nicht ausgejchlojlen, daß der zweite Teil 
des Wortes wirklich auf onuslov „Seihen” zurückgeht, das in der 
Sorm semän im jüdilchen Hebräijch und Aramäiſch gang und gäbe 
geworden war. Das Pal. Evangeliarium hat auch wirklich Matth. 
26, 36 gesemanin, die Pejhita gedsimän. Dann wäre mit „Kelter 
der Zeichen“ oder „der Dorbedeutungen“ zu überjegen. Dabei ijt zu 
bedenken, daß gat als hebräifhe Benennung des Ortes der Öl- 
bereitung jelten ijt.?) Nach der Mijchna hieß er meijt bet ha-badd,) 
wie noch jet arab. badd Bezeidhnung der Ölmühle it, während die 
Ölprejje ma’sera genannt wird. „Kelter der Seichen” konnte ein 
bildlihy gemeinter Grundjtücksname jein, ebenjo wie die von Hiero- 
nnmus aus der Lesart gesamani nad Je). 28, 1 erjchlojjene Deutung 
vallis pinguedinum = g& schemänim. Aber wahrjcheinlicher it, 
daß es da eine Kelter gab, nach welcher die Umgebung genannt 
wurde. Wäre es eine Ölkelter gewejen, jo konnte es eine Höhle 
fein, weil Höhlen wegen ihrer Wärme gern zu Ölkeltern benußt 
werden. Weinkeltern in Höhlen jind mir dagegen nicht bekannt 
geworden. 

Den genauen Ort des Grundjtücks Gethjemani, das nach Joh. 
18, 1 ein Garten war, haben die Synoptiker nicht beitimmt. Matthäus 
(26, 30) und Markus (14, 26) jagen nur, daß Jejus ſich dazu nad) 
dem Ölberg begab. Bei Lukas (22, 39) fieht es ſogar aus, als jei 
Jejus nad feinem gewöhnlichen Übernahtungsort „auf dem Ölberge“ 

1) So deutete ih in Grammatik des jüd.-pal. Aramäiſch?, S. 191. 


?) Doch |. Pea VII 1, Toj. Ter. II 6, vgl. Goldmann, Der Ölbau in Paläs 
Itina, S. 38. 9) Tehar. X 1, Bab.b. IV 5. 
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erwähnt, läßt den jenjeits des Kidron liegenden Garten an feinem 
Suß vermuten. Hier jedenfalls, und zwar nördlih von den drei 
nad dem Ölbergsgipfel führenden Wegen, von denen der nördlichite 
bisher noch nicht erwähnt war, hat die Tradition den Namen 
Gethlemane gefunden, und zwar im dufammenhang mit einer 
geräumigen, 17 m langen und 9 m breiten Höhle, die jet nur 
durch einen engen Gang zugänglich, ijt, und die vor der jetigen Der- 
ihüttung des Talgrundes wohl 7 m oberhalb desjelben!) mit einer 
Öffnung nad) vorn frei dagelegen haben wird. Su einer Ölkelter 
wäre fie gut verwendbar gewejen. Dieje Höhle wird jet als die 
Stätte der Todesangjt Jeju gezeigt, während fie bis zur Kreuzfahrer: 
zeit als die Stätte galt, wo Jejus gern mit feinen Jüngern zu— 
jammen war (Joh. 18, 2), und wo drei oder vier platte Steine 
dabei als Lager oder Tifche gedient haben jollten.) Man hat dabei 
gewiß auch an ein Zufammenfein in der leten Nacht gedadht.?) In 
der Kreuzfahrerzeit redet man davon, daß die Jünger hier |chlafend 
zurücblieben.*) Doch taucht auch fehon die Meinung auf, daß der 
Anfang des Betens Jeju, wohl nach Matth. 26, 37; Mark. 14, 34, 
hier jtattgefunden habe.) In der Nähe der Grotie follte der Derrat 
Jeſu, alfo feine Gefangennahme, gejchehen fein,‘) unter der Doraus- 
jegung, daß die Höhle der dem Derräter wohlbekannte Ort war 
(Joh. 18, 2). Dieje Annahme ijt dadurch wohl begründet, daß fie 
an dem Wege vom Tempel nad Bethanien liegt. Jejus mußte dort 
tägli vorüberkommen, und es lag nahe, daß er auf den Gängen 
zum Tempel oder vom Tempel mit den Jüngern in der Nähe des 
Weges rajtete, um mit ihnen allein zu fein, was im Tempel nicht 
möglid war. Zu nädtlicher Zeit konnte auch die Höhle als Über- 
nachtungsort lockend erjheinen. Als Ölkelter wäre fie nur im Spät- 
herbjt im Gebrauch gewejen. Wenn Jejus dem Derräter und feinen 
Häjchern entgegenging (Joh. 18, 4), war der Treffpunkt mehrerer Wege 


1) S. den Durchſchnitt des nahen Mariengrabes bei Barnab& (Meijter- 
mann), Le Tombeau de la Sainte Vierge à Jerusalem, Sig. 6, Guide, S. 236. 

2) Dirgilius, Pitra, Analecta Sacra V, S.120; Theodojius, Geyer, 
S. 142f.; Antoninus, ebenda, S. 171; Arkulf, ebenda, S. 242. 

3) Dirgilius und Theodofius reden jogar vom Sußwajdhen. 

9 Theoderih, Ausg. Tobler, S. 61, Phocas, Migne, P.G. CXXXII, 
Sp. 945. 5) Phocas, a.a. ®. 

6) So der Pilger von Bordeaur, Geyer, S. 28, Ätheria, ebenda, S. 86f., 

Antoninus, ebenda, S. 170, Eyrill v. Jerujalem, Cat. X 19. 





Er (21, 37) gegangen. Nur Johannes (18, 1), der den Ölberg nicht _ 
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vom Ölberge und von der Stadt am Fuße des Berges in der Nähe 
der Höhle die geeignetite Stelle, um ihnen jedes weitere Suchen zu 
eriparen. 

Mehr abjeits lag natürlich die Stätte des Gebetes Jeju, zu der 
er fich mit dreien feiner Jünger zurückzog (Matth. 26, 37; Mark. 
14, 33; £uk. 22, 41, hier ohne die drei). Ein von den Sranziskanern 
1681 ſüdlich vom Wege nach Bethanien erworbenes Grundjtück mit 
acht ſchon damals alten Ölbäumen hat vielen jeitdem als das eigent- 
lihe Gethſemane gegolten. Selsbänke außerhalb des Gartens auf 
feiner Ojtjeite galten als der Schlafplat der drei Jünger, in dem 
ummauerten Garten der Sranziskaner dachte man ſich den Pla& des 
Gebetes Jeju. Allerdings bezeichnen Eujebius und Hieronymus 
Gethjemani als den Ort, wo Chrijtus vor dem Leiden betete. Aber 
für Eyrill von Jeruſalem und die Pilgerin Ätheria iſt Gethjemane 
die Stätte des Derrats am Suße des Berges.!) Dorthin jtieg mitten 
in der Nacht des Karfreitags der feierliche Sug der Chrijten von der 
Stätte des Gebetes hinab, und das Jammern und Weinen des Dolkes 
über die Schande des Derrats erjchallte von da bis hinauf zu den 
Toren der Stadt. Auch Heinhius von Jerujalem?) unterjcheidet 
Gethjemani am Fuß des Ölberges als den Ort, wo die Jünger 
ichliefen und der Derrat gejhah, von dem Gebetsort einen Steinwurf 
davon nach dem Gipfel des Berges zu. Und noch in der Kreuzfahrer- 
zeit gilt der Name vor allem dem hier jicher jeit dem fünften Jahr: 
hundert gezeigten Mariengrabe und der Grotte des Derrats,’) erjt 
ipäter wandert er jüdwärts.*) 


1) Enrill, Cat. X 19, Atheria, Gener, S. 86. Dorthin weilt wohl aud die 
Madabakarte mit ihrem T'HO3 — oberhalb des Ojttores von Jerujalem. S. 
Abb.1. Bei Dirgilius, Pitra, Analecta Sacra V, S.120, liegt im Tal 
Fojaphat die Stätte des Derrats, das Mariengrab und die Höhle der Fuß— 
waſchung zufammen. Der Name Gethjemane wird nicht erwähnt. 

2) Migne, P. G. XCIII, Sp. 1423. Ebenjo das Georgijche Kanonar, Oriens 
Chr. 1915, S. 223 f., Antoninus, Geyer, 5.170, Epiphanius, hagiop, Migne, 
P. G. CXX, Sp. 268, Sophronius. 

®) Daniel, Khitrowo, S. 22, Johannes von Würzburg, Tobler, S. 171 
Citez de Jherusalem, ebenda, S. 222, Theoderih, Ausg. Tobler, S. 61, Phocas, 
Migne, P. G. CXXXIH, Sp. 944f., wo der Name bis zur Gebetsjtätte ausgedehnt 
wird, Perdicas, ebenda, Sp. 969, auch noch Burdard (1283), der von Gethjemane 
nad der Gebetsjtätte geht (Laurent, Peregrinatores, S. 68f.). Dgl. Trujen, 
ZDPV 1910, S. 57 ff. 

*) Zuerſt bei Poloner (1422), Tobler, S. 233f. Er hält einen „Blumen 
garten”, wohl an der Stelle des jetzigen Gartens, für die Stätte des Derrats 
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Die Lage des Mariengrabes in Gethſemane hat zu der an- 
ſprechenden Dermutung geführt, daß Johannes Markus, der Sohn 
einer Maria (Apg. 12, 12), der Beſitzer ebenjo des Haufes der 
Jüngerverjammlung in der Oberſtadt, wie des Grundſtückes Geth- 
jemane gewejen jei. Deshalb habe Jejus ſich oft dort aufgehalten, 
und das Mariengrab könnte urjprünglid” jener Maria gelten. 
Epiphanius Hagiopolita hat an etwas Ähnliches gedacht, wenn er 
berichtet, Johannes der Theologe, aljo der Evangelijt, habe mit 
Jakobus, nach dem Derkaufe des väterlichen Beſitzes in Sebede 
(S. 132), das Grundjtück der Sionskirche gekauft.!) Dort habe Jefu 
legtes Mahl jtattgefunden, auch Kaiphas habe auf dem Grundſtück 
gewohnt und jei deshalb ein Bekannter des Johannes gewejen 
(Joh. 18, 15). Dorthin nahm Johannes die ihm vom Kreuze her 
anvertraute Mutter Jeju (Joh. 19, 27), dort ftarb fie und wurde 
auf dem Bejige des Johannes beitattet.?) Ein altes Seljengrab, an 
welhem eine Marienerinnerung haftete, wird die Grabitätte ge- 
wejen fein, über welcher Arkulf einen Rundbau jah,?) der wohl um 
450 errichtet wurde.) Später wird die Grabkammer als ein vier- 
bogiger Seljenraum bejchrieben, der die Grabbank auf der Ditjeite 
hatte.) Leider fehlt auh hier die archäologiſche Unterſuchung der 
jet in dem öftlihen Arm eines unterirdijchen Kkreuzförmigen Baus 
als eine ifolierte Kammer gezeigten Grabſtätte. 

An der Stätte des Gebetes Jeju bei Gethjemane wurde nicht 
lange vor 380 eine Kirche erbaut, welche Euſebius noch nicht voraus: 


und die Höhle beim Mariengrabe für den Ort des Gebets. Dody findet ji ein 
Anjag dazu bei Arkulf, Geyer, S. 240, infofern er die Stätte des Gebets in 
Gethjemane ſuchte, ohne Näheres anzugeben. 

!) Vita B. Virginis, Migne, P.G. CXX, Sp. 208f. 

2) Nah dem Ausdruck derjelben Vita, a.a.®., Sp. 212, wäre Sion und 
Gethjemane dasjelbe. Aber in der Enarratio Syriae desjelben Derfajjers, ebenda, 
Sp. 261. 268, wird die Stätte des Todes Marias auf dem Sion von ihrem Grabe, 
„dern heiligen Gethjemane” im Kidrontale, unterjchieden. 

3) S.Baumftark, Nichtev. for. Perikopenordnungen (1922), S. 139. Erſter 
Seuge ijt Theodojius, Geyer, 5.142. Barnabe& (Meijtermann), Le Tombeau 
de la Sainte Vierge ä Jerusalem, $.120ff., hält für das ältejte Seugnis von 
der Bejtattung der Maria in Gethjemane einen Dionyfius Areopagita zu— 
gejhriebenen Brief, der aus dem 4. Jahrhundert jtammen joll, aber doch wohl 
erjt dem 5. Jahrhundert angehört. 

4) Geyer, S. 240. 309. 

5) Phocas, Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 944, 


ſetzt.) Ihre genaue Lage war lange 3eit unbekannt. Erit 1 


fand man unmittelbar ſüdlich vom Sranziskanergarten, eiwa 100 m 


jüdlih vom Mariengrabe und der Gethjemanegrotte, die Fundamente 
einer Kirche, wohl aus der Kreuzfahrerzeit,) und 1920 noch unter 
ihr die Spuren eines älteren Baues,?) der die erjte Kirche an diejer 


Stätte gewejen fein muß. Leider ijt ihr Wiederaufbau nad neuem 


Plane gefihert. Die Spuren der Kirche des vierten Jahrhunderts, 
die noch längſt nicht hinreichend geklärt und aufgenommen waren, 
werden aljo, ebenjo wie die Rejte des Kreuzfahrerbaus über ihnen, 
bald verſchwunden fein. Der le&tere, dreilhiffig wie der erjtere, aber 
wejentlich größer, etwa 23 zu 32,5 m meljjend, und mit einer be- 
deutend nah Süden abweichenden Achſe, umfaßte mit ihrer Haupt: 
apfide die Stelle am Ende des zum Sranziskaner-bethjemane führen 
den Weges, welche die Griechen jchon immer als Betpla Jeju 
gezeigt hatten. Etwa 13 m weiter nördlich lag der Scheitel der 
Mittelapfide des älteren Baus, dejjen Achſe von der Wejtoitlinie etwas 
nach Norden abweicht. Sie reichte deshalb bis in die Nähe des 
traditionellen Schlafplaßes der drei Jünger (f. o.). Unterhalb von 
ihm ijt der Sels erjt 1'/,;, m, dann etwa 3 m ſenkrecht abgejchnitten, 
um dem Scheitel der Kirche, die nah Meiltermanns Plan ein: 
ihlieglih der Apfide 16 zu 24 m mißt, die notwendige ebene 
Grundlage zu geben. Daraus folgt, daß die Selsflähe, welche 
vielleicht vor dem Altar der Kirche fihtbar war, nicht wohl der alte 
Naturboden fein konnte, auf dem man ſich das Gebet Jeſu gedacht 
hätte. Dor dem Eingang der Kirche befand jich nad; Meijtermanns 
Dlan ein Atrium von 16 3u 16 m, das aber nur aus dem Dor: 
handenjein einer Siſterne erjchlojfen zu fein jcheint. Nach der 
derjtörung diejer Kirche durch die Perjer beobachtete Arkulf in der 
Wand der Marienkirche einen Stein, auf welchem die beiden Knie 
des betenden Jejus wie in Wachs eingedrückt jichtbar waren,*) und 
Johannes von Würzburg fand dann 1165 in der damals neuen 
Kirche der Kreuzfahrer drei rohe Steine als die Stätten dreimaligen 


1) Zuerft erwähnt bei Ätheria und Hieronymus. 

2) Den Plan diejer Kirche j. B. Meijtermann, Geths&mani (1920), S. 151, 
Guide (1923), S. 244. 

°) Den Plan j. Meiftermann, Guide (1923), S. 246, eine Bejchreibung 
der Auffindung La Terre Sainte 1921, S. ff. 15 ff. 

4) Geyer, $.240. Nah Klameth, Die Ölbergüberlieferungen I, S. 90f., 
wären das Körpereindrüke Marias gewejen, die aber in ihr Grab gehören. 
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pr Gebetes,) und Burchard ſah 1283 an einem derfelben Eindrücke der 


Knie und Bände des Heilandes.?) Es wäre möglich, daß etwas 
Derartiges den Ort der eriten Kirche bejtimmt hat. 

Sür uns können folhe Dinge nicht maßgebend fein. Wenn der 
Name Gethjemane an der Gegend jener Grotte haftete, ijt feine 
Ausdehnung über den Ölbergweg nad Süden zu unwahrfcheinlich 
und ebenjowenig anzunehmen, daß Jejus, der die Einfamkeit juchte, 
ji dazu in die Gegend der Ölbergwege begab. Viel näher liegt 


. es, daß er ſich von ihnen entfernte, und daß er jich in die Tiefe des 


— 


Gethſemanegrundſtücks, alſo nordwärts, zurückzog.“) Auch jetzt würde 
man dort am eheſten ungeſtört ſein. Eine ſonderbare Verkettung 
von Umſtänden hat in neuerer 3eit die Höhle von Gethſemane zur 
Gebetsjtätte gemaht. Wenn man fie als Denkmal an hiftorijcher 
Stätte betrachtet, ijt damit das Ereignis in der Gegend feines wahr- 
ſcheinlichſten Platzes feitgelegt. 

hier am Abhang jenjeits der Grotte wird man nicht wie bis 
vor kurzer Seit im Garten der Sranziskaner von ihren Blumenbeeten, 
künftlihen Wegen und fperrenden Gittern gejtört. Die Ölbäume mit 
ihrem durchſichtigen Schatten jtehen, wie es fich gehört, auf un- 
bepflanztem Boden, und der graue Kalkfels zeigt ſich zwijchen dem 
Grün der judäilchen Srühlingsflora. Die üppigen großen Blätter der 
Meerzwiebel (Urginea maritima), von deren herbſtlicher Blüte noch 
hohe dürre Stengel zeugen, und die anjpruchslojeren Stauden der 
Mandragora, in denen fich ihre violetten Blüten verbergen, jtehen 
hier und da, während die rofafarbene Silene Atocion ganze Teppiche 
bildet. Gelbe Sarbe zeigen zarte Euphorbien. 3wiſchen ihnen erhebt 
die der Diterzeit eigene paläftiniihe Ranunkel ihre große purpurne 
Blüte. In Terrajjen jteigt der ftille Ölgarten, in dem das leije Ge— 
zwitjcher der Kohlmeije*) verjtummt ijt, den Abhang des Ölberges 
hinauf. In diefer feit Jahrtaufenden unveränderten Natur, über 
welche der Dollmond des Paſſah fein blendendes Licht breitete, war 
es, wo der Angitichweiß Jeju wie Blutstropfen perlte (Luk. 22, 24) 5) 


t) Tobler, Descriptiones T. S., S. 137. 

2) Caurent, Peregrinatores, S. 69. 

3) S.aud) Reymann, PJB 1909, S. 9. 

9 Dgl. Guſtavs, PJB 1912, S. 87. 

5) Akiba raufte im Schmerz über den Tod feines Lehrers jeine Haare, er 
zerriß jein Gewand, jein Blut jtrömte und fiel zur Erde, und er jchrie und weinte: 
„Wehe mir über dich, mein Meijter, wehe über did, mein Herr, denn du ließeſt 
die ganzen Seitgenofjen als Watjen zurück!" Ab. d. R. N. 25. 
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— war, — Gottes Herz fuchte und faı abba, in ] 
te bar minni hädä käsä,') beram lä hekh debä’önä anä, @llä h a, 
deatt bä’e, „Mein Dater, ijt es möglich, fo gehe diefer Kelh von 
mir, doch nicht wie ich will, fondern wie du willſt“ (matth. 26, “ Br 
Und die Jünger fhliefen. N 


Y Niht ganz ebenjo lautet der Ausdruk im aramäijchen Gebete Jekum 


Purkan nad dem jemanitijhen Siddur: ja‘de minnekhön käsä dimerirä „Er 
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XIX. Der Hoheprieiterpalaft und der Blutader. 


De Weg der Gefangenführung Jeſu iſt von dem S. 338f. er: 
örterten Wege nach Gethſemane nicht verſchieden, wenn der 
Palaſt des Hohenprieſters, zu dem man ihn führte (Matth. 26, 57; 
Mark. 14, 53; Luk. 22, 54), in der Oberſtadt Tag. Dort, außerhalb 
der damaligen und heutigen Stadtmauer, ſah der Pilger von 
Bordeaur!) um 333 Trümmer, die als der Palaft des Kaiphas 
galten. Sonderbarerweije befand fich da eine Geißelungsjäule, obwohl 
Jejus nicht bei Kaiphas, jondern im Prätorium gegeißelt wurde 
(Matth. 27, 26; Mark. 15, 15). Im ſechſten Jahrhundert war da 
eine Petruskirche erbaut,?) welche die Madabakarte hinter der Sions- 
kirche abbildet.) Die Kirche wurde nach Petrus benannt, weil die 
Erinnerung an feine Derleugnung und den Hahnenjcrei, jowie den 
Blik Jeſu, weldhe ihn zur Bejinnung bradten (Matth. 26, 74f.; 
Mark. 14, 72; £uk. 22, 60ff.), daran geknüpft war. Die Geißelungs- 
jäule diente als Träger der Dorhalle*) Die Säule gelangte dann 
in die Sionskirhe°) und iſt dort eine Zeitlang verehrt worden.‘) Im 


!) Geyer, 5.22, vgl. Cyrill v. Jerufalem, Cat. XIII; Prudentius, Baum- 
jtark, Bn3. Seitſchr. 1911, S. 179 ff. 

2) Theodofius, ebenda, S. 141, Brev. de Hieros., ebenda, S. 155, Georgiſches 
Kanonar, Or. Christ. V (1915), S. 224. 

®) Der Petruskirhhe und der Sionskirche gelten wohl die Gebäude, welche 
der Lateranijche Sarkophag Ur. 174 auf feiner linken Schmaljeite abbildet. Das 
Gebäude mit jeitlihhem Anbau und einer bejonderen Ummauerung wäre dann die 
Stonskirhe. Daß die Petrusjzene mit dem Hahn davor abgebildet ijt, erlaubt 
nicht, mit Heijenberg, Ikonogr. Studien, S. 75 ff., an Ölbergkirchen zu denken. 
In jedem Sal ift es gewagt, an die Abbildungen eines römiſchen Bildhauers, die 
vielleiht Jerufalem gelten, weitreichende Solgerungen zu knüpfen. 

9 Hieronymus. Nach Heijenberg, Ikonographiſche Studien, S. 53f., hätte 
man die Säule dadurch profanieren wollen; aber die Pilgerberichte zeigen, daß 
man jie nad} wie vor verehrte. Wenn die offizielle Kirche eine Seitlang die 
Derehrung jener Säule nicht empfohlen haben jöllte, wäre das übrigens erklärlich 
genug, weil der zur Säule gehörige evangelijche Bericht fehlte, was Heijenberg 
entgangen iſt. 

5) Theodofius, Geyer, S. 141. 

8) Atheria, Geyer, S. 88, Prudentius nad Baumftark, Bnzant. Seitſchr. 
1911, S. 179 ff., Brev. de Hieros., Geyer, S. 154, Antoninus, Gener, S.174. 
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nicht mehr vorhanden,!) aber ein 
Stein außerhalb der Kirche galt als derjenige, auf dem Jeſus ge: 
geißelt worden fei.) Das Merkwürdige an jener Säule waren die 
Eindrücke, welhe Bruft, Arme, Hände und Singer eines daran Ge— 
bundenen hinterlajjen haben jollten und bei denen man jpäter an die 
Geißelung Jeju auf Befehl des Pilatus dachte. Wahrjcheinlich waren 
die vermeintlichen Eindrücke die Deranlajjung der Dorjtellung von 
einer Geißelung im Hohepriejterpalaft, dejjen Lage man zu Rennen 
glaubte. Der Glaube an die Entjtehung folder Spuren im Steine 
war im Altertum weit verbreitet und ijt noch heute in Paläjtina 
auch bei den Moflems nicht erlojchen. Es ijt ein Gewinn, daß die 
jegige nur etwa 50 m nördlich vom Coenaculum gelegene Kaiphas- 
Kirche der Armenier nichts derartiges enthält. Ihre gewaltige Altar- 
platte joll einjt der Derfchluß des Grabes Chrifti gewejen fein. Don 
den Trümmern des Kaiphaspalaftes ijt nichts zu erkennen, der Reit 
eines Mojaikfußbodens außerhalb der jegigen Kirche könnte ihrer 
bnzantiniihen Dorgängerin angehört haben. 

In der Kreuzfahrerzeit gab es in derjelben Gegend eine andere 
Petruskirche, die nad dem Hahnenfchrei den Beinamen „in gallicantu“ 
trug.) Unter ihr bezeichnete man eine dunkele Höhle als das Der- 
iteck des reuigen Petrus (Matth. 26, 75; Mark. 14, 72; Luk. 22, 62), 
auf dejlen Bild der Hahn nicht fehlte, nach dem die Kirche hieß.‘) 
Der Ort diefer Kirche wurde in der Nähe der Stadtmauer am Dit: 
abhang des weitlihen Stadthügels vermutet, wo in der Tat nad 
Epiphanius Bagiopolita im 9. Jahrhundert eine Kirche des Weinens 
des Petrus gelegen hätted) Germer-Durand entdecte an diejem 








Abhang, aber weiter jüdlih, eine mit Kreuzen bezeichnete tiefe 


öilterne und Fragmente einer Kirche,‘) welche mande für dieje Petrus- 


1) Ganz ungewiß ijt die Herkunft der drei jegt noch in Jerujalem verehrten 
Säulenjtücke, der „Geißelungsjäule“ in der Marienkapelle bei der Grabeskirche, 
der „Derjpottungsjäule” in der Grabeskirhe jelbft und der von den Armeniern 
in der Johanneskapelle verwahrten Säule, die aus dem Palajt des Kaiphas 
ſtammen joll. 

4) Arkulf, Geyer, S. 243, Sophronius. 

) La Citez de Jherusalem,'Tobler, Deser. T. S., S. 214; Innominatus I, 
Ausg. Tobler, S. 122. 

*) Theoderih, Ausg. Tobler, S.63, Phocas, Migne, P.G. CXXXIII, 
Sp. 945, Perdicas, ebenda, Sp. 969. 

5) Migne, P.G.CXX, Sp. 264. 

0) S.RB 1914, S.71ff., 222ff. Heifenberg, a.a.®., S.53ff. 100ff., 








der Sohn nuleredie burdsch el-kibrit in der Gegend des traditionellen 
Ortes als die richtigere Stätte bezeichnet.!) In jedem Sall mag hier 
eine Siſterne aus einem bloßen Anſchauungsmittel für die Pilger zu 
einem Heiligtum geworden fein. Die Bezeichnung nach dem Bahnen- 
ihrei hat die Dermutung veranlaßt, daß die Kirche eigentlich dem 
Baufe des Hannas galt, in welhem nach Joh. 18, 13ff. die Der: 
leugnung des Detrus jtatthatte. Doc, gibt es dafür Reinerlei alte 
Tradition, und bei Johannes fieht es aus, als ſei der Palaſt des 
Bohenprieiters (18, 15), in weldhem Jeſus zuerjt Hannas vorgeführt 
wurde, der feines Schwiegerjohnes Kaiphas, der des Jahres Hoher: 
priejter war (D. 13). Dann wäre nad) keinem bejonderen Palaſt 
des hannas zu fuchen.?) Doch zeigt man feit dem 15. Jahrhundert 
das Haus des Hannas innerhalb der jegigen Stadtmauer nördlich 
von der Sionskirde.’) An einen Ölbaum außerhalb der auf feiner 
Stätte erbauten Kirche jollte Jejus gebunden worden fein. Ein von 
der Kirche aus zugänglihes Gefängnis Chrijti gilt als die Stelle 
feines Backenjtreiches (Joh. 18, 22). Sür die Beurteilung dieſer 
traditionellen Stätten fehlt uns jedes Mittel der Kontrolle. Daß 
Ruinen des Palajtes des Kaiphas erhalten blieben, ijt an ſich nicht 
ausgejchlofjen, fraglich bleibt, woran man jie erkennen konnte. Don 
Joſephus wiljen wir nur, daß der Hohepriejter Ananias in der Öber- 
jtadt wohnte‘) während in der Unterjtadt an die Stelle des Hohen- 
priejterhaufes der Seit Mehemias (Neh. 3, 20f.) wohl die Paläfte des 
adiabenijhen Sürjtenhaujes getreten waren. 

Einen vom Haufe des Hohenpriejters verjchiedenen Ort der Der- 
urteilung Jeju durch die Juden ſetzt Lukas (22, 66f.) voraus, wenn 


hält. dieje Kirche für die ältefte Petruskirche mit der Geikelungsjäule, welhe auf 
den Ruinen eines heidniſchen Tempels gejtanden habe, wofür alle Beweije fehlen. 
Aber nad; Theodojius jtand die Petruskiche nur etwa 50 Schritt von der 
Sionskirche. ) Guide, S. 190. 
2) So Sahn, anders Aurelius, Frän Getsemane till Golgata, S. 175 ff. 
3) Epiphanius Hagiop. (Migne, P.G. CXX, Sp. 261) wirft das Kaiphas- 
haus bei der Sionskirhe mit dem Haus des Hannas, Pilatus und des Kaijers (!) 
zujammen, ähnlich Ricoldus (Laurent, Peregrinatores, $. 108). An die Gegend 
des Schafteiches denkt Perdicas, Migne, P. G. CXXXII, Sp. 964f. Den jeßt 
gezeigten Pla meint wohl 1422 Poloner (Tobler, Descr. T. S., S. 204), ſicher 
Sebald Rieter junior (1493), Reiſebuch der Samtlie Rieter, S. 65; Willemsz (1525), 
Bijdragen voor de — van het Bisdom van ——— XI 1, S. 84. 
*) Bell. Jud. II 17, 
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bei ihm Jejus von dort in die Derfammlung des Ältejtenrates des 
Dolkes geführt wird. Mit diefem Ort hat ſich die hrijtlihe Tradition 
niemals bejhäftigt, wahrſcheinlich, weil man wegen des abweichenden 
Berichtes der anderen Evangelien dabei nur an einen Raum im 
Haufe des Kaiphas dahte. Man hätte ſonſt Grund gehabt, nad, 
Fojephus!) das Rathaus der höchſten jüdilchen Behörde unterhalb 
des Heiligtums bei der von dort nad} der Oberſtadt führenden Brüde, 
aljo da zu fuchen, wo jeßt der mojlemijche Gerichtshof (el-mehkame) 
Jeruſalems fein Haus hat. Die jüdiſche Tradition redet wohl aud 
von einem Gerichtshof, der fih am Eingang zum „Berg des Heilig- 
tums“ befunden habe.) Aber dies ijt der niederjte der drei Gerichts- 
höfe Jerufalems, der nächſthöhere tagte am Eingang zum innerjten 
Hofe, der höchſte an der Südjeite desjelben im heiligen Bezirke jelbjt 
in der öfters erwähnten Quaderkammer,’) in welcher die Richter im 
Balbkreije um ihren Dorjigenden jaßen, und ihnen gegenüber drei 
Reihen von Gelehrtenfchülern, aljo Redhtskundigen.‘) Diejer ideale 
Ort, welcher die Gewalt des Gejeges mit der Autorität des Tempels 
verknüpfte, joll aber jchon vierzig Jahre vor der Serjtörung Jerujalems 
verlajjen worden fein. Der Gerichtshof 30g erjt in das „Kaufhaus“ ,?) 
dann, offenbar nad) vor 70 n. Chr., in die Stadt Jerufalem. Dort, 
an der von Joſephus angegebenen Stelle, darf man ſich die Derhand- 
lungen gegen Petrus, Stephanus und Paulus denken (Apg. 4, 5f.; 
6, 12; 22, 30). 

Der genaue Ort der jüdiſchen Verurteilung Jeſu bleibt ſomit 
ungewiß. Unter den Stätten der Tradition iſt es allein die Kaiphas— 
kirche, welche einigen Anſpruch auf Beachtung hat. Sie liegt auf 
der höhe der alten Oberſtadt von Jeruſalem, des wichtigſten Stadt— 
teils zur Zeit Jeſu, und dort außerhalb der römiſchen und jetzigen 
Stadt in den Sriedhöfen und Gärten, welche die Stätte des alten 
Jerujalem bedecken, gedenkt man am beiten des Wortes Jeju, das 
jein nach dem Traditionsgejeg der Juden rechtswidriges,‘) aber wohl 


!) Bell. Jud. V 4, 2; VI 6, 3. 

?) Sanh. XI 2; Siphre Deut. 152 (104®); Peſ. zut. zu 5. Moj. 17, 8. Mad 
j. Sanh. 19° tagte der niederfte Gerichtshof auf dem „Berge des Heiligtums“, der 
nädjthöhere im „Swinger“. > 

») Midd. V 4. Nach b. Jom. 25° hätte die genaue Grenze des heiligen Be: 
zirkes den Raum halbiert. 

9 Sanh. IV 3, 4; j. Sanh. 19°; Toj. Sanh. VIII 1. 2. 5) S. oben $. 309. 

°) Das traditionelle Gejet hat, um Todesurteile einzujchränken, das Ders 
brehen der Lälterung auf den Sal bejchränkt, daß das Tetragramm ausgejprochen 
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ſadduzäiſcher Gepflogenheit entſprechendes Todesurteil herbeiführte.!) 
Es lautet: tihmön bar enäschä jät&b lejamminä digebüretä weäte 
‘im “anän&hön dischemaijä, „Ihr werdet jehen den Menjchenjohn 
jigen zur Rechten der Kraft und kommen mit den Wolken des 
Bimmels” (Mark. 14, 62; Matth. 26, 64; Luk. 22, 69). Das zwingt 
auch uns, entweder freizufprechen oder zu verurteilen. 


Eine traurige Beziehung hatte zur Geſchichte Jeſu der „Blut: 
acer”, "Aneidaudy,?) aram. hakel dema. Nach Apg. 1, 18f. hatte 
der Derräter Jeju unter den Apojteln, Judas, der Ijkarioth (Mann 
von Karioth),’) ihn für den Lohn des Derrates gekauft und iſt da 
umgekommen, während nach Matth. 27, 7f. die Hohenpriejter ihn 
für das zurükgegebene Blutgeld als Begräbnisjtätte für die Orts- 
fremden erwarben. Jedenfalls haftete an ihm eine unheimliche 
- Beziehung zum Derrate Jeju, kein Einheimijher wollte da beitattet 
fein. Der jtadtbekannte Name des Örundjtückes, der vielleicht der 
Ausgangspunkt der Erzählung war, iſt begreiflicherweije erhalten 
geblieben. Schon Papias berichtete von dem Derwejungsgerud, der 
daran haftete, niemand könne vorübergehen, ohne jich die Naſe zu: 
zuhalten.*) Dom 4. Jahrhundert ab haben wir Seugniſſe für die 
Lage des Ackers gegenüber dem Hügel der einjtigen Oberjtadt auf 


werde, Siphra 104°f., Sanh. VII 5, wo das Aufitehen der Richter und Einreißen 
des Gewandes (Matth. 26, 65; Mark. 14, 63) beim Hören der Lälterung vor- 
gejchrieben ijt. Über Dollitrekung eines Urteils am Sejt zur Abjchreckung 
j. Sanh. XI 4; Toj. Sanh. XI 7; Midr. Tannaim zu 5. Moj. 17, 13. 

1) So urteilt auch Klausner, Jejhu ha-Hozri, S. 372f., er tadelt aber die 
Tendenz der Evangelien, das ganze jüdijhe Dolk dafür verantwortlich zu maden. 

2) Sur Sorm des Hamens vgl. Dalman, Grammatik des jüd.-pal. Aram.?, 
S. 137. 202. 

3) Der Name wird von Coder D doch wohl auf hebr. isch kerijot „Mann 
aus Kerioth“ zurückgeführt, j. Dalman, Worte Jeju I, S.41f., Jeſus-Jeſchua, S. 26. 
Dann läge Herleitung von der jüdjud. Ortſchaft dieſes Namens am nädjten. Die 
Syrer haben mit ihrem NYYAIO, NONIT am eheiten an die jamaritanijhen 
Ortſchaften Jijkar [vgl. Jahn, N. kirchl. Seitſchr. 1908, S. 212f.] oder Ajkaroth 
(Azkaroth), |. oben S. 226, gedaht. Wellhaujen erwartet Reine Herkunfts- 
angabe. Aber fie war notwendig, um dadurd andere Träger des gleichen Hamens 
vor dem Schimpf der Namensverwandtihaft zu jhüßen. Das von Shultheß 
(Problem der Sprache Jeju, S. 54) empfohlene ounagıörng = oindgiog liegt nicht 
nahe, da weder die Evangelijten daran dachten, noh im Griechiſchen oder 
Aramäifchen eine entſprechende Form nadweisbar iſt. Der Sikarier hieß bei den 
Juden nicht iskära, jondern sikäara. 

4) Theophylakt zu Apg. 1, 18ff. 
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der Sůdſeite bes Sabine wo “ ee zum Begräb nis 2 


| der Ortsfremden diente. * 


Sur Kreuzfahrerzeit entſtand hier eine Marienkirche *) — 


das Patriarchat 1143 mit dem ganzen Lande des Feldes Ackeldemach 


den Johannitern zuwies.’) Dieje bauten dann vor und über alte 
Seljengräber als Pilgerbegräbnis das große noch jet erhaltene 
Gewölbe,*) das den Namen Hakeldama, bei den Arabern hakk 
ed-damm „Blutpreis”, an fi gezogen hat, das aber fonjt aud 
esch-scharnen = franz. charnier,) carnarium heißt. Dahjinein 
warf man die Leichen durch neun im Dache angebradte Öffnungen.‘) 
Aber eine weitere Ausdehnung des Blutaders verrät die Bezeihnung 
esch-schamä’, welde an dem ganzen oberhalb liegenden Lande 
haftet und die von dem franzöfiichen champ demar’) kommen wird. 
Urſprünglich könnte die Terrafje unterhalb zwiſchen dem oben nadı 
Ojten gerichteten Hügelabfall und dem Talgrunde der Blutacker gewejen 
fein. Eine Reihe von Seljengräbern liegt daran. Es iſt verjtändlich, 
da die Chrijten jpäter nicht genau wußten, wer das Grundjtük 
gekauft hatte, aber jeine Beziehung zum Blutgelde des Judas jtand 
ihnen fejt und machte es zu einem Zeugen der Bosheit, welche Jeju 
Tod verurjadte. 

Der Baum, an weldem nah Matth. 27, 5 der Derräter fi 
erhenkte, wurde Antoninus als ein von Steinen aufrecht gehaltener 
Stumpf eines Seigenbaums in der Nähe des öjtlichen Stadttors 
gezeigt.) Man wollte ihn wohl in der Nähe des Tempels haben, 
weil Judas von daher kam, als er zur verzweifelten Tat jchritt. 
Hundert Jahre jpäter galt ein Seigenbaum auf der Weitjeite 
der Stadt als Judasbaum.’) Jebt iſt es ein pinienähnlich aus- 
ihauender Sürgelbaum (Celtis australis),!%) der nicht unpaljend auf 


1) Eujebius, Hieronymus, Antoninus (Geyer, S.176), Arkulf (ebenda, 
S. 243f.). Die Madabakarte jchiebt ihn, wohl aus a mehr weftwärts. 

2) Theoderih, Ausgabe Tobler, S.9. 

3) Röhricht, Regesta Regni Hierosolymitani Nr. 55. 

*) Pläne und Bejchreibungen von Shik, PEFQ 1892, S.283ff., von . 
Macalijter, ebenda 1901, S.151f.; Melander, ZDPV 1894, S.25ff., 
Jerusalems dolda Tempelskatter, S. 109 ff. 

5) Citez de Jherusalem, Tobler, Deser. T. S., S. 215. 

6) Poloner, Tobler, a.a. O. S. 238. 

?) Citez de Jherusalem, a. a. ®. 

8) Geyer, S. 170. ») A.a. ©. S.242f. (Arkulf). 

') Der Sürgelbaum wird für eine Steineiche gehalten von Suallart (1568), 
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dem Berge des böſen Rats ſüdlich von Jeruſalem ſteht, der 
warnend an den Jünger erinnert, welcher den Meijter feinen Seinden 
auslieferte. 

An der Gegend des Blutakers haftet aber noch eine andere 
Erinnerung an Jeju Ende. Jojephus berichtet von der Ringmauer, 
mit welcher Titus die belagerte Stadt umgab, fie habe nach Über: 
jhreitung des Siloatales bei dem Grabe des Hohenprieiters 
Ananos den Berg bes Pompejuslagers erjtiegen.) Das weilt mit 
Notwendigkeit auf den äußerſten Ojtabhang des Berges füdlih vom 
Benhinnomtale, aljo auf die Gruppe von Seljengräbern in und bei 
dem jetzigen Onuphriosklojter öftlid vom Blutaker. Bei Ananos 
wird aber an den hannas (Pal. Evang. hannas) von £uk. 3,2; 
Joh. 18, 13ff.; Apg. 4, 6, den Schwiegervater des Kaiphas, zu 
denken ſein, der 6-15 n. Chr. als Hoherpriejter amtierte, aber auch 
ipäter großen Einfluß ausübte.) Chanan war gewiß fein hebräijcher 
Name.’) Sein Grab, das auch das Grab des Kaiphas nad) fidh 
gezogen haben Bann, jchaute hier nach dem Berge des Tempels im 
Norden hinüber. Es könnte dasjelbe gewejen jein, das man im 
15. Jahrhundert als das Derjtek der Jünger nah Jeju Gefangen: 
nahme anjah,‘) oder aud die Grabanlage, deren verzierten Eingang 
Abbildung 46 zeigt. Jedenfalls in einem der Gräber, welche 1909 
3wei unſrer Injtitutsmitglieder hier unterjuchten, ruhte der mächtige 
Mann, der das Auftreten Johannes des Täufers und Jeju ſah 
und der von Petrus das deugnis vom auferjtandenen Mejjias hörte 
(Apg. 4, 6. 10). 

Der Derrat eines Jüngers, die Derleugnung eines anderen, die 
Derurteilung des Meilters, dem die Ehre Gottes über alles ging, 
durch die Hüter des Geleßes, und zwar wegen Lälterung, das find 
die geſchichtlichen Ereignijje, welhe vor der Südmauer des jebigen 
Jeruſalem mit Recht ihre Denkmäler haben, aud; wenn Reines von 
ihnen genau am rechten Punkte jtehen ſollte. Sür Jejus waren 
diefe Ereignijje keine Überrajhung, denn er hatte gejagt (Matth. 
26, 31; Mark. 14, 27): attün kullekhön titkaschlün bi „Ihr alle 


j. Ammann, Reis ins Globte Land, Abb. 59, Anm. II 298. Der „Judasbaum“ 
der Botanik (Cercis Siliguastrum) wädjt zwar in Paläjtina, wenn aud) nicht 
bei Jerufalem, wird aber dort nicht zu Judas in Beziehung gebradt. 
1) Bell. Jud. V 12, 2. 
2) Shürer, Gejhichte II, S. 270. 3) Dgl. S. 266. 
4) Poloner (1422) bei Tobler, Descriptiones, S. 238. 
Dalman, Orte und Wege Jefu. II, 1. 23 
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Aber zu diejen Denkmälern ge- 
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werdet an mir zu Hall kommen!” ge 
DR hört notwendig die Sionskirhe, die Mutter aller Kirchen, die den 
A Plat angibt, wo nur fieben Wochen nah Jeju Tode das Wunder 

einer ihres Glaubens gewijjen Gemeinde Jeju in Jerujalem ebenfalls 
——— eine geſchichtliche Tatſache war. Klausner!) läßt mit dem Der- 
— ſchluß des Grabes die Geſchichte Jeſu enden, von da ab beginne 
—— die Geſchichte des Nazarenertums, aber fie iſt doch die Geſchichte 
feines Lebens, das im Grabe nicht blieb. 





— Y Jeſchu ha⸗Nozri, S. 386. 
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XX. Das Richthaus des Pilatus. 


Is der Richtort des römijchen Landpflegers Pontius Pilatus wird 

(Matth. 27, 27; Mark. 15, 16; Joh. 18,28) das Prätorium 
bezeichnet. Nach Joh. 19, 13 war es genauer ein vor dem Prätorium 
gelegener Platz, der griechiſch „gepflajtert” (AuIdorewrog) hieß, ara- 
mäifh „Gabbatha“. Das lettere läßt jih auf gabbahtä „Glaße 
auf dem Dorderkopf”, aber wohl bejler auf gabbetä, „Erhöhung“ 
zurückführen.!) Weniger wahrjcheinlid iſt das nur ſpät bezeugte 
und aus jüdiihem Gebraud in diejer Bedeutung unbekannte hrijtlic- 
paläjtiniihe gabbetä „Schüljel”.) Die Abficht, den Plat topo- 
graphiſch feitzulegen, ijt dabei unverkennbar. Da Prätorium jeder 
Ort ijt, den der Prätor zur Gerichtsitätte erwählt, entjteht dabei vor 
allem die Srage, wo Pontius Pilatus rejidierte. Abweichend von der 
nachher zu beſprechenden ältejten kirchlichen Tradition hat man in 
der Kreuzfahrerzeit auch dieje Urteilsjtätte in die Gegend der Sions- 
kirhe gelegt, wo nach der Stadt zu in einer Kapelle, vielleiht an 
der Stätte des Kaiphaspalajtes, eine Geißelungsjäule und vor ihrem 
Eingang der Ort des Lithoftrotos gezeigt wurde.) Die früher in 
der Sionskirche verehrte Geißelungsjäule‘) mag die Deranlafjjung 
dazu gegeben haben. — Bejjer gerechtfertigt war es, daß man bald 
darauf die Burg Antonia als das Prätorium des Pilatus bezeichnete.) 
Die Aufgabe diejes an der Nordweſtecke des äußeren Tempelhofes 
gelegenen Kajtells war es, den Tempel zu überwaden.‘) Hier wird 


1) Dal. das hebr. gab neben rämä von künftlid) hergeltellten Höhen €3. 
16, 24. S.auh Dalman, Gramm. des jüd.-pal. Aram.?, S. 160. 

2) Shultheß, Das Problem der Sprache Jeju (1917), S.53f. gabata 
„Schüfjel” it auch ſpätlateiniſch. 

3) Theoderih, Ausg. Tobler, S.62f.; Johannes von Würzburg, Tobler, 
Deser. T.S., S. 139, nit erwähnt bei dem gleichzeitigen Phocas, aber ſ. aud 
Epiphanius Hagiop., Migne, P.G. CXX, Sp. 261. 

9) S. S. 347f. 

5) Perdicas, Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 964; Ricoldus (1294), Laurent, 
Peregrinatores, S. 111; Poloner, Tobler, Deser. T. S., S. 230. 

6) Bell. Jud. II 12, 1; V 5, 8. Dal. S. 290. 
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deshalb zu Feſtzeiten eine beträchtliche römiſche Wache nicht gefehlt 
haben. Man hat fich die Sachlage neuerdings näher jo ausgemalt,!) 
daß innerhalb der Burg, das heißt, im Bereich der jeßigen alten 
Kajerne, die Dornenkrönung jtattgefunden habe, in dem Dorhof auf 
ihrer Nordſeite nach feinem weltlichen Eingang zu die Derurteilung 
und weiter zurück die Geißelung. In neuerer 3eit erbaute Kapellen 
bezeichnen jet alle drei Stätten. Als alter Zeuge diefer Dorgänge 
gilt ein aus der Römerzeit Itammendes, jet im Keller eines 
griechiſchen Hoſpizes und des Klojters der Sionsjchweitern jowie in 
der Derurteilungskapelle fichtbares Straßenpflajter, das einſt Gabbatha 
geheißen hätte, und ein ihm gleichzeitiges urjprünglich dreifaches, jeßt 
nur noch zweifaches Tor, der fogenannte Eccehomo-Bogen, welcher 
der Weiteingang des Dorhofes der Burg gewejen jein joll, aber doch 
nur in die Zeit Hadrians hinaufreihen wird.) Die Griehen haben 
in neuejter 3eit zu den hier verehrten Heiligtümern noch ein weitlich 
vor diejem Tore liegendes „Gefängnis Chrijti" hinzugefügt, indem jie 
ein von ihnen ausgegrabenes Seljengrab, wie es jcheint, nachträglich 
mit einer Einrihtung für die Seljelung eines Gefangenen verjahen. 
Im Widerjprudy zu all diefen Annahmen jteht die einzige Mitteilung 
des Jofephus?) über den Wohnſitz der römijchen Prokuratoren. 
Geljius Slorus benugte dafür den befejtigten Palajt des Herodes an 
der Nordweiterke der Oberjtadt, der mit einem „Lager“, aljo einer 
größeren Kajerne, verbunden war?) und auch wegen feiner Lage am 
beiten als Siß der Regierung diente. Dor feinem Eingang an der 
Stadtjeite fanden Derhandlungen mit dem Dolke jtatt, wofür ein 
Brua dort errichtet wurde. Auch Pilatus trat einmal auf einem 
Brun dem Dolke gegenüber,) wahrjcheinlih an derjelben Stelle. 
Bier aljo wäre Gabbatha zu vermuten. 


1) S., Meiftermann, Le Prétoire de Pilate et la forteresse Antonia 
(1902), Durchs Heilige Land, S. 136 ff., Guide (1923), S. 146 ff. Die Doritellungen 
der älteren Seit waren nicht immer gleih. Das Haus des Pilatus fand man 
jeit Theoderich (1172) nördli vom Eccehomo-Bogen, diejen jelbjt hat erjt 
Marino Sanuto (1308) zum Leiden Jeju in Beziehung gefeßt, |. Drejjaire, 
Echos d’Orient 1904, S. 366 ff. Vgl. Ekardt, ZDPV 1911, S. 39 ff. 

) Dincent-Abel, Jerusalem II, S. 24 ff. Antoninus, Geyer, S.175, 
hält den Bogen für ein altes Stadttor. Ob das Pflafter älter ift, können nur 
genaue Unterjuchungen zeigen. 

3) Bell. Jud, II 14, 8. 

9) Bell. Jud. II 15, 5. Dgl. oben S. 290. 

5) Bell. Jud. I 9, 4. 
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Unbekannt ift die Oftgrenze diefes Palaftes, die man jenfeits 
der Häuferreihe öftlih gegenüber dem Davidsturm anjeßen möchte. 
Dann fiele Gabbatha in die Gegend füdlich vom Oftrande des Hiskia- 
teihes, in der man auch ein Stadttor vermuten muß, weil die Stadt 
für den Derkehr nad; Weiten und Süden hier notwendig einen Aus- 
gang hatte. Gabbatha war am eheiten eine zum 3wecke öffentlicher 
Derhandlungen hergerichtete gepflajterte Terrajje, auf welcher fich 
das Arua des Richters aufjtellen ließ, wie es Joh. 19, 13 gedacht 
it. Sie wäre der Ort gewefen, wo Pilatus mit den Prieftern und 
dem Dolke verhandelte (Joh. 18, 29ff. 38f.), wo er Jejus im 
Dornenkranz dem Dolke vorjtellte (19, 5f.), und wo er jchließlich 
durch jein feiges Urteil ihm einen Gefallen tun wollte (19, 13ff.). 
Drin innerhalb des Palajtes, wohl in dem „Lager”, das wir bei 
jeinem Eingang vermuten müfjen, wurde Jejus gefangen gehalten, 
von der Wade verjpottet (Joh. 19, 1f.), endlich gegeißelt (Matth. 
27, 26; Mark. 15, 15). Der Unterbau eines der drei Türme an 
der Nordjeite des Herodespalajtes it uns in dem fogenannten Dapids- 
turm als ein jtummer Zeuge dieſer Ereignijje erhalten.!) Dor der zu 
ihm über den jegigen Burggraben führenden Brücke befindet jich jegt 
oltwärts eine Rampe, von welcher General Allenbn nad) der englijchen 
Bejeßung Jerufalems am 11. Dezember 1917 feine Proklamation an 
die Bevölkerung der Stadt verlefen ließ. Sie diente da demjelben 
Swek wie einit das „Pflajter” vor dem Prätorium des Pilatus. 
An diejer Stelle darf man mit Recht des Urteilsipruches gedenken, 
mit welchem römiſche Gewalt und Politik den Gottesfohn im Dornen- 
kranz, der ſich nicht verteidigte, ihren Swecken unterzuordönen meinte, 
indem fie ihn der Dolksmajje opferte, welche jtatt des Sriedefürjten 
den Aufrührer zum Sejtgefchenk erbat (Matth. 27, 21; Mark. 15, 11; 
£uk. 23, 18). 

Daß die kirchliche Tradition an den Herodesturm nit an- 
geknüpft hat,?) läßt fih nur dadurch verſtändlich machen, daß bei 
ihm jchon frühzeitig der Name Davids den des Herodes erjeßt hatte. 


I) Meiftermann, Durdys Heilige Land, S. 153, meint, Hadrian habe ihn 
aus altem Material erbaut. Aber es gibt keine Deranlafjung, den nad) Joſephus 
von Titus ftehen gelafjenen. Turm dem römijchen Jerufalem zuzujchreiben, in 
deſſen Derteidigungslinie er nicht fteht, |. Madabakarte. 

2) Nur Epiphanius Hagiopolita fieht den Lithojtrotos, jowie eine Kleine 
Kirche des Derrates des Judas „rechts vom Davidsturm“, Migne, P.G. CXX, 
Sp, 261, 


ISIN 


Man hielt ihn für den Ort, wo David feinen Palajt gehabt‘) und 
den Pfalter gejungen haben jollte.?) Außerdem glaubte man zu 
wiſſen, daß das Prätorium des Pilatus an anderer Stelle gewejen 
fei, nicht am Wejtrande der Stadt, fondern weiter öjtlich näher dem 
Tempel, wo fich die Ruinen eines größeren Baues befanden. 

Su diefem vermuteten Prätorium gelangte der Pilger von Bor- 
deaur vom Kaiphashaufe her fo, daß er von der großen Marktitraße 
der Stadt, ehe er zur Golgothakirche kam, nach rechts abbog. Einige 
Mauern ftanden da „unten im Tal”, die dafür galten.) Etwa 
hundert Jahre jpäter (um 450) war der Ort „vor den Ruinen des 
Tempels Salomos nahe der Straße, die diesjeits der Halle Salomos 
zur Siloaquelle hinabläuft”,*) durch eine Kirche der heiligen Weisheit 
geihmükt.d) In ihr zeigte man nicht nur den Richtjtuhl des Pilatus, 
ſondern aud) den hohen Steinwürfel, auf welchem Jejus, während er 
das Urteil empfing, feine Sußjpuren hinterlafjen hatte, und ein nad 
dem Leben gemaltes Bild des Heilands. In der Nähe diejer Sophien- 
kirche errichtete Juftinian 543 „auf dem Dorjprung der Hügel” °) 
den Pradtbau feiner neuen Marienkirche’) welchen die Madabakarte 
auf der Oitjeite des füdlichen Endes der großen Marktitraße Jeru- 
jalems abbildet. Die ältere Sophienkirhe wird das Mojaik am 
eheiten links neben der Marienkirche andeuten, wo ein Eingang zu 
einem Hof führt, in dejlen Hintergrund ein Giebel jichtbar wird. 


!) Pilger von Bordeaux, Geyer, S.22. Schon Jojephus, Bell. Jud. V 4, 1, 
behauptet, David habe den Hügel der Oberjtadt Burg genannt. 

2) Antoninus, ebenda, S. 173. 

») Geyer, 5.22. Auch Eyrill von Jerujalem, Cat. XIII 29, kennt das 
verödete Prätorium und darin den Lithoftrotos, Homil. in Paralyt. 12. 

4) Antoninus, Geyer, S. 175. 

5) Zuerſt genannt bei Prudentius (Baumjtark, Bn3. Seitjchr. 1911, S. 195) 
und in einem armenijchen Lektionar (Baumjtark, Oriens Christianus 1915, 
. 5. 224), dann bei Theodojius (Gener, S. 141), Dirgilius, Pitra, Analecta 
Sacra V, S. 120, wo ecclesia sanctae Eusebiae in e. s. Sophiae zu verbejjern, 
Brev. de Hieros. (Gener, S. 155), Antoninus (S. 165. 175), Commemoratorium 
de casis Dei (um 800), Tobler, Descer. T.S., S.78, wo wohl die Iette 
Erwähnung. 

°) So ijt das &v zö moodyorz av Adpo» bei Prokop nad dem Sujammen- 
hang zu überjegen, nicht „auf dem höchſten“, aber auch niht „am Fuße“, jo 
Hajak, Das Heilige Land 1918, S. 115. 

7) So bei Antoninus, Geyer, S.165. 174, Commemor. de casis Dei, 
Tobler, a.a.®., S.78. Über ihre Weihe im Nov. 543 ſ. Dailhe, Echos 
d’Orient 1903, S. 278. 
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Sonjt könnte auch der links neben diefem Hofe queritehende Bau 
diefe Kirche meinen,!) obwohl fie nad) den vorher mitgeteilten An- 
gaben näher an der Taljtraße des römijhen Jerufalem und alſo 
wohl hinter der Marienkirche gelegen hat. Man iſt dadurch ver- 
anlaßt, an die Gegend der von der alten Öberjtadt zum Tempel 
führenden Brüce zu denken,?) und kommt jo entweder zu der Stätte 
des alten Rathaufes von Jerujalem im Tale unmittelbar unterhalb 
des Tempelplates?) oder zu dem Oitrande des hügels der Ober: 
itadt,‘) wo ſich nach Jofephus der Palaft der hasmonäer befand?) 
der der Herodesfamilie verblieb, als der Herodespalajt am Wejtrande 
von den Römern in Anſpruch genommen wurde. Daß Pilatus da 
rejidiert haben follte, ijt nicht anzunehmen. Dagegen wird Herodes 
Antipas, wenn er zur Sejtzeit nad) Jerufalem kam, dort Wohnung 
genommen haben. Dann hatte der Ort in der Leidensgejchichte 
zwar auch jeinen Plat, weil Jejus diefem Fürſten von Pilatus zur 
Aburteilung zugeſchickt wurde (Luk. 23, 7ff.). Aber er wurde dort 
niht zum Tode verurteilt, fondern freigejprochen. Der Irrtum der 
Tradition, der vielleicht auf den Ausſagen der Juden Jerujalems 
beruht, Rann damit zujammenhängen, daß man eben diejen Palajt 
für den eigentlichen Palajt des Herodes hielt und ihn deshalb auch 
als Siß des römijhen Prokurators betrachtete, oder damit, daß 
man das Prätorium der Römer mit dem Rathaufe der Juden zu: 
jammenwarf. 


1) Ohnedies befinden ſich hier zwiſchen den beiden Marktitraßen des Mojaiks 
drei Gebäude, für welhe jede andere Erklärung fehlt, und die doch kirchliche 
Bedeutung haben müjjen. Die Sophienkirdye konnte unmöglich auf der Karte 
fehlen. Gifjler, Das Heilige Land 1912, S. 221, erkennt hier einen antiken 
Tempel und ein Tempeldhen. 

2) An diefe Gegend dahte auh Germer-Durand nad La Palestine, 
Guide historique et pratique (1909), S, 101f. und Plan zu S. 128. Meine 
Ausführungen PJB 1906, S.20f., zeigen gegen Cagrange, Rev. Bibl. 1897, 
S. 155$., und Mommert, Das Prätorium des Pilatus (1903), daß das Sandalen- 
mojaik unter der Kirche der unierten Armenier mit der Sußjpur Jeju in der 
Sophienkirhe nichts zu tun haben kann; ſo auch Ekardt, ZDPV 1911, S. 39ff., 
gegen ZDPV 1906, S. 87 f. 

3) S. oben S. 350. 

9 In diefer Gegend hat Dincent Baurejte unterfucht, welche zu den Unter- 
bauten des Oftteils der Marienkirche gehören können, |. Revue Biblique 1914, 
S.429ff. Weiter nah Süden weilt die Sophienkirhe Hänsler, Das Heilige 
Sand 1918, S. 103. 

5) Antt.XX 8, 11; Bell. Jud. II 16, 3, wonach Agrippa II. jpäter dort rejidierte. 





In Rom wollen an das Ridhthaus des Pilatus die Marmor- 
itufen der Scala sancta erinnern, welche ſchon 326 dorthin gebracht 
worden fein follen und 845 dort aufgebaut wurden.!) Leider fehlt 
es an jeder Nachricht über die genaue Herkunft der Stufen. In 
Jerujalem möchte man fie jebt zur Burg Antonia in Beziehung 
jegen. Da würde zwar nicht der zu niedrige Aufgang zur jeßigen 
Kaferne, aber eine der urfprünglichen Seljenböfchungen von 5 m Höhe?) 
den nötigen Raum für fie bieten. Aber fie müßten vom Prätorium 
der ältejten Tradition jtammen, wenn ſie überhaupt aus Jerufalem 
gekommen find, und wären dann als ein Aufitieg aus dem Stadttal 
zu diefem zu denken. 

Mit welhen Empfindungen um 610 die Pilger unter den denk- 
würdigen Stätten Jerufalems, bei denen das Gedächtnis der Mutter 
Jeſu jegt in für uns befremdlichen Formen Beachtung fand, auch das 
Prätorium bejuchten, zeigt das jchon öfters zitierte Anakreontikon 
des Patriarchen Sophronius in folgenden Derjen: ?) 

Mit eilendem Laufe der Süße 

zur Sionskirche wandr’ ich, 

wo in feuriger Sungen Gejtalt 

die göttliche Freude herabkam, 

wo der König von allen 

nad dem myjtijhen Mahle 

wuſch der Genojjen Süße, 

die Bejcheidenheit Iehrend. 

Beilungen wie in Strömen 

von jenem Seljen herfließend, 

wo das Gottkind gelegt ward,*) 

ſpendet Maria uns allen. 

Gruß jei dir, Sion,“) leuchtende Sonne der Welten, 
jehnfüchtig ſeufz' ich nad dir bei Nacht und bei Tage. 
Als er befreit aus dem Hades 

mit weijem Werke die Toten, 

da erjchien der Befreier 

als Sreund hier der Allherr den Seinen. 





) Kraus, Gejhichte der chriftl. Kunft II, S. 506. Ihre Heritellung aus 
weißem Marmor jpricht nicht für die Echtheit. Ic zählte 1912 in Rom 28 Stufen 
zu zirka 16 cm Höhe, die aljo zujammen etwa 4,48 m Höhe ergeben. 

?) Kuemmel, Materialien zur Topographie des alten Jerujalem, S. 121. 

s5) Migne, P. G. LXXXVI 3, Sp. 3821 ff. 

*) Maria ijt gemeint, deren Heimgangsitätte man neben der Sionskirche zeigte, 
Daniel, Khitrowo, S. 36, Petrus Diakonus, Geyer, S. 111. 
5) Die Sionskirche als Ort der Erjcheinungen des Auferitandenen. 





as RT Bee nSbli. 


Die Warte von Sion verlajjend, 

umfangend den Stein, auf welchem 

der Schöpfer für mich gejhlagen,!) 

zum Baus mit dem Steine geh id hinunter.?) 


Den Ort, wo — weinend jeufz’ ih — 
von den Sreunden der Weisheit der erjte 
jein Urteit zu hören bekam, 

zur Erde fallend werde ich küfjen. 


richt umſonſt geh ich juchen, 

durch die Markiſtraße mittenhin wandernd, 
wo in den Räumen der Eltern 

geboren die Königin Jungfrau.?) 


In die heilige Schafteihkirche eingehend, 
wo Marien gebar die erhabene Anna,‘) 


Unter den Tempel jteigend,’) den Tempel 
der allerheiligjten Gottesmutter, 

werd’ ih küfjend umarmen 

die mir lieblihen Wände. 


Wo vom Boden hebend das Lager 
der Gelähmte geſchritten, 

gejund vom Geheiße des „Wortes“, 
jenen Grund aud würde ich jchauen.‘) 


Mit Seelengenuß würde id) jhwelgen, 
wenn den Leib ich bejuche (?) 

den aufgenommenen, den Leib 
Mariens, die Gott hat gehoren. 


Den Ort von Gethjemane den hehren bejing’ ih, 
wo das Grab ward bereitet der Mutter Gottes. 


Die von Sophronius als dem le&ten Dertreter der alten griechijchen 
Tradition genannten Orte Sionskirde, Prätorium, Schafteih und 
Gethjemane, bei dem das Gedädtnis an Jeſus ganz übergangen 


!) Der Geißelungsitein wird, wie bei Arkulf, an der Außenjeite der Sions- 
kirche verehrt, ſ. S. 348. 

2) Die Sophienkirche mit dem Lithoftrotos ijt gemeint (S. 358). 

3) Diejer Ders fteht in den Terten irrtümlich hinter dem Beſuch der Stätte 
von Mariens Geburt. 

9 Suerjt für diefen Ort bezeugt bei Theodojius, Geyer, S. 142, Brev. de 
Hieros., ebenda, S. 155, Antoninus, ebenda, S, 177, Petrus Diakonus, ebenda, 
S. 108. 

5) In der jetzt noch vorhandenen Krypta der Kirche jollte Maria geboren fein. 

6) Hier ijt die Umgebung des Schafteiches jelbjt gemeint. Vgl. S. 326. 
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wird,) heiſchen ſämtlich ernſte Beachtung. Jene Tradition ſtand noch 
im Zuſammenhang mit der Ortskenntnis des römiſchen Jeruſalem, 
während die ſpätere lateiniſche Tradition oft den Namen einer 
Tradition gar nicht verdiente. Die aramäijchen oder hebräilcher 
Ortsnamen der Evangelien, Siloah, Bezatha, Gethjemane, Hakeldama, 
Gabbatha, Golgotha entjtammten einer noch älteren Zeit, in welcher 
noch vor der Erbauung der Aelia. Capitolina die Chrijten bei jenen 
Örtlichkeiten an Dorgänge des Lebens ihres Heilandes dahten. Man 
könnte fich denken, daß man aud den Ort des hoheprieiterlichen 
Palajtes damals noch kannte. Derwedjelungen waren dabei nicht 
ausgejchlojien, wie Gabbatha zeigt. Aber jie beweijen nicht, daß 
Reine wirkliche Ortskenntnis erhalten geblieben war. Die derjtörung 
Jerufalems dur die Römer, bei der man doc die Trümmer der 
Stadt nicht weggetragen hat, konnte nicht alle Spuren des Alten für 
die Ortskundigen volljtändig verwilchen. Titus hatte die drei Türme 
auf der Nordſeite des Herodespalajtes und feine weitlihe Begrenzung 
jtehen gelajfen.) Davon muß nach dem jüdiſchen Aufitande zur Zeit 
Trajans manches bejeitigt worden jein. Erjt die Erbauung der 
Aelia Capitolina um 135 hat im Bereiche der neuen Stadt das alte 
Jerujalem völlig verdeckt und durch Wiederverwendung der alten 
Steine das meijte für immer vernichtet. Doch blieben auch hier außer 
einem herodianijhen Turme mandye Ruinen, wie die des vermeint- 
lihen Prätoriums und des Tempels, jtehen. Erjt die Kirchenbauten 
der Chrijten und der verjuchte Tempelbau der Juden unter Julian, 
bei dem jie jelbjt die Steine des alten Heiligtums als entweiht ent- 
fernten, haben im 4. und 5. Jahrhundert den meijten diefer Reite 
ein Ende gemacht. Die jüdliche Hälfte des alten Jerujalem blieb 
außerhalb des neuen und hat ihm als bequemer Steinbruch gedient. 
Ein paar bejcheidene Häufer und die Trümmer des Kaiphashaufes 
waren hier die einzigen deugen der alten Herrlichkeit. Aucd bei 
Grabungen jowohl auf der Höhe des Weithügels wie an feinem öſt— 
lihen Abhang find nur wenig Rejte von alten Bauwerken, jondern 
fajt nur dilternen, Keller und alte Treppenwege zutage gekommen.:) 
Die Sorſchung vermag hier nicht. Gewißheiten zu jchaffen, wenn ihre 
Grundlagen unwiederbringlih verloren find. Aber eine Tatſache 
bleibt beitehen: das jeit dem Jahre 70 nicht wieder aufgebaute jüd- 





!) Das hängt zujammen mit der Lage des Mariengrabes in Gethjemane 
(S. 343). Aber aud beim Ölberge erwähnt Sophronius die Gebetsjtätte nicht (S. 282). 

2) Bell. Jud. VII 1, 1. 

9) S.Germer-Durand, Revue Biblique 1914, S. 71ff. 222ff. 


YA A 
Bene 


— 6 


liche Jeruſalem, in dem jetzt einzelne Erinnerungsſtätten als Denk— 
mäler ragen, iſt ein Teil der Stadt Jeſu und ſeiner erſten Gemeinde 
geweſen. Ihren noch heute ſichtbaren Untergang hat er voraus— 
geſehen und mit der Tatſache feiner Verwerfung verknüpft (Matth. 
23, 37f.; Luk. 13, 34f.; 19, 42ff.). Es follte erjchütternd wirken, 
wenn man über Krautfelder, Gärten und Sriedhöfe dahingeht, wo 
einjt die heilige und herrliche Hauptitadt der Juden lag, die für fie 
nicht ohne Grund der Mittelpunkt der Welt war.!) Und doc; it 
nicht ihre Zerſtörung die Hauptjache, jondern ihre Derwaijung, die 
dadurd kam, daf der fie verließ, der als Gottes leßter Sendbote fie 
aufſuchte. Jejus fagte am Schlufie feines Klagewortes (Matth. 
23, 38f.; Luk. 13, 35, vgl. S. 300): ha mischtebek lekhön betekhön 
weämar anä lekhön delä tihmön jäti min kaddün ‘ad mä dete- 
merün bärükh ha-bä besch&m adönaj?) „Siehe, verlafjen wird euch 
euer Haus, und ich jage euch, ihr werdet mich hinfort nicht jehen, 
bis ihr ſprecht: Gejegnet ijt, der da kommt im Namen des Herrn!“ 
Das „Derlafjen” kann im Zuſammenhang mit dem „Nichtmehrfehen“ 
nur von dem Weggang ?) der Perſon gemeint fein, welche drohendes 
Unheil bisher aufhielt, und das Matth. 23, 38 wohl urſprünglich 
vorhandene, aber Luk. 13, 35 fehlende Zonuos heißt, wie im 
Griechiſchen oft‘) „verlaſſen, verwaiſt“, verdeutlicht aljo den Sinn, ohne 
mit „Serjtörung” etwas Neues hinzuzubringen. „Euer Haus” iſt 
nad) dem Dorangehenden nicht der Tempel) ſondern Jerufalem. 
Heilandslos zu werden, ijt fein Unglük. Gottes Heiland willkommen 
zu heißen, würde ihm Erlöjung bedeuten. 


!) b. Sanh. 37%, Jom. 54. Daß nad Pj.48, 3 Sion, das hier ganz Jeru- 
jalem meint, im Norden nicht Jerujalems, jondern der Welt ijt, war aud den 
Juden ſpäter unverjtändlich, j. Miör. Teh. 48, 3; Pej. R. 41 (173°). Es kann nur 
nad) Jeſ. 14, 13 an einen idealen Nordpunkt (Senith) der Welt gedacht fein, wie 
ja auch ein Paläjtiner nicht vom Jerujalem der Jettzeit in äußerer Wirklichkeit 
jagen kann, daß es „auf der Höhe der Welt“ Iiegt, j. Sanh. 30%, vgl. Peſ. zut. 
zu 5. Moj. 17, 8 (292), oder daß „Iſraels Land höher jei als alle Länder und 
das Heiligtum höher als das ganze Land Iſraels“, Siphre, Deut. 152 (104®) vgl. 
37 (772). S.aud S. 286. 

2) Pi. 108, 26 als bekannter Segenswunſch hebräijd. 

) Sür den Ausdruk vgl. Matth. 22, 22; Mark. 12, 12 und Worte Jeſu I, 
S.17, zur Sache das Jejus wohl im Sinne liegende Jerem. 12, 7. dur» (lekhön) 
hängt mit dem zu 6 olxog gejegten Pronomen zujammen. Ihnen gejchieht, was 
ihr Haus trifft. 9 S. auch Jerem. 33, 12 LXX. 

5) So entjcheidet aus andern Gründen auh Billerbek, Kommentar I, S. 944. 





XXI. Golgotha und das Grab. 


(Ei Via dolorosa mit bejtimmten Stationen hat die Kirche 
in älterer 3eit in Jerufalem nicht bezeichnet. Sie begnügte 
ih damit, auf das Prätorium und auf Golgotha hinzuweilen. Da 
gedachte man der dort geichehenen Tatjahhen. Der Weg, den Jejus 
zur Kreuzigung ging, fand als folder Reine bejondere Beadtung. 
Erſt nachdem in Europa die Jünger des heiligen Sranziskus die 
Nachempfindung der Leiden Jeju zu einer geijtlihen Übung gemadt 
hatten, die in Liedern von Paul Gerhardt und Graf Sinzendorf 
nadklingt, ijt auch in Jerujalem diejer Weg aufgejuht und genau 
fejtgelegt worden. Der erjte Pilger, bei welchem dieje dem griechijchen 
Chriltentum fremde neue Betradhtungsweije zur Geltung kommt, it 
der Predigermönd Ricoldus a Monte Crucis (1294). Er bejudht 
Jeruſalem, „damit das Gedächtnis des Leidens Chrijti feiter in den 
Sinn eingeprägt werde und das zu unjerm Beil vergojjene Blut 
Chrijti mir Kraft und Stüße werde, für den zu predigen und zu 
iterben, der mir durch feinen Tod das Leben gejchenkt hat.” ') Des- 
halb ijt es ihm wichtig, „den Weg“: zu gehen, „welchen Chrijtus 
mit dem Kreuze gegangen ijt”,?) deſſen Stationen er dann jhildert.°) 
Damals war jchon die Burg Antonia zur Stätte der Derurteilung 
gemaht worden (S. 355f.). Dor ihr bei dem Eccehomo-Bogen 
begann darum der Weg des Rreuztragenden Jejus. Als er auf die 
vom Damaskustor Rommende Straße hinabkam, wurde dem von 
draußen kommenden Simon von Cyrene das Kreuz aufgelegt (Matth. 
27, 32; Mark. 15, 21; £uk. 23, 26). Da man annahm, daß die 
Marktitraße der damaligen Stadt der Mauer im alten Jerufalem 
entjpreche, bezeichnete bei der Kreuzung eines nad Weiten aufs 


i) Laurent, Peregrinatores, S. 105. 

2) Ebenda, S. 111. 

3) S. über den Kreuzweg der Tradition Kneller, Gejhichte der Kreuzweg- 
andadıt, S. 133 ff.; Dunkel, Das Heilige Land (1915), S. 40 ff. 93 ff. 158 ff.; über 
den jetigen Weg Höpfl, Die Stationen des heiligen Kreuzweges in Jerujalem 
(1914), S. 10ff.; Meiftermann, Guide (1923), S. 144ff., dazu meinen Aufjat, 
PJB 1906, S. 15 ff. 
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iteigenden Weges mit der Marktitraße der Reit vielleicht eines alten 
Tetrapylon das Tor, durdy welches Jeſus die Stadt verließ. Der 
ganze Weg war unter der Dorausjegung, daß die Straßen der da- 
maligen Stadt alten Straßen entjpradhen, richtig bezeichnet, wenn 
Ausgangspunkt und öiel fejtitanden. War nicht die Antonia, fondern 
die Herodesburg die Urteilsjtätte (S. 356f.), jo begann der Weg zur 
Kreuzigung im Wejten, nicht im Often der Stadt und war notwendig 
ein ganz anderer. Aber das öiel des Weges, Golgotha, (Matth. 
27, 33; Mark. 15, 22; Joh. 19, 17; bei £uk. 23, 33 nur xoavlo») 
bedarf noch der Bejtimmung. 

Der Name muß nad) der Deutung der Evangelilten auf das 
aramäilhe golgoltä, gulgultä „Schädel” zurückgeführt werden. So 
haben aud nach dem Pal. Evangeliarium die Paläjtiner aramäiſch 
gejagt. Nach Origenes?) und Epiphanius?) jtammte der Name von 
dem Schädel des an diejer Stelle beitatteten Adam. Hieronymus fand 
es bedeutjam, daß das Blut des zweiten Adam auf den Schädel des 
eriten niedergeronnen fei,‘) wollte aber doch den Namen lieber als 
den „Ort der Enthaupteten” deuten.) Da nad jüdiſcher Doritellung 
Adam auf dem Berge Moria gewohnt hatte,‘) wäre ein Ort des 
Schädels Adams in Jerufalem an fi nicht unmöglid. Eine Höhle 
oder Kluft müßte da gewejen fein, wie unter dem Altar des Heilig: 
tums, unter dem man einmal den Schädel Ornans gefunden haben 
jol.) Wahrjheinliher ift, daß eine kahle Selsbildung an einen 
Schädel erinnerte, wofür noch heut bei Jerufalem nicht nur ein Bei- 
ipiel zu nennen wäre. Epiphanius vermißte an der traditionellen 


) Über die in lateinijchen Terten erjt jeit 1200 auftauchende, durch Luthers 
Bibel weithin verbreitete Sorm Golgatha, das vielleiht nad) der Analogie von 
Gabbatha entitand, j. J. Herrmann, Studien und Kritiken (1916), S. 381 ff., 
3. Boehmer, Öolgotha und Golgatha, Derl. der Studierjtube 1919. 

2) In Matth. 126 Cat, Migne, P.G. XII, Sp. 1717, wo dies als jüdiſche 
Tradition bezeichnet ijt. Holl, Sigungsberichte der Berl. AR. d. W. 1918, XXVII, 
S. 542 fragt: „Wie jollten die Juden darauf verfallen fein, Golgatha zu verherr- 
lichen?“ Aber darum handelt es jid) nicht, jondern nur darum, ob der allgemein 
bekannte Ortsname bei ihnen eine Derknüpfung mit ihrer Adamsjage an- 
regen Konnte. 

®) Adv. haer. XLII 5, Migne, P.G. XLI, Sp. 544. 

9 Ep. 46 ad Marcellam. 

5) In Ephes. 5, 14, in Matth. 27, 33, vgl. Koll, a.a. ©., S. 544f. 

6) Pirke R. Eliejer 20; Midr. Teh. 92, 5; Targ. Jer. I 1. Moſ. 3, 23, vgl. 
Dalman, PJB 1913, S. 99f., Heue Petra-Forſchungen, S. 144, 

?) j. Ned. 394, Peſ. 36°, Sot. 20®. 
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Stätte einen Gipfel oder eine hohe Warte, die den Namen hätten 
veranlaſſen können, und wies auf den höheren Olberg und den Berg 
von Gibeon (jetzt en-nebi samwil). Er bedachte aber nicht, daß eine 
derartige Benennung gar keinen Berg fordert und daß die urjprüng- 
lihe natürliche Gejtalt eines Hügelabhangs nit erhalten jein kann, 
wo ein Tempel und eine Stadt gebaut waren. Im übrigen bedeutet 
eine Gegend, in der ſich Selfengräber befinden, jtets, daß Sels da 
jichtbar ift, und daß aud) natürlihe oder durch Steinbruch entitandene 
Selswände zur Derfügung jtehen, in welche ſich die Eingänge zu den 
Grabkammern legen lajjen. Da wäre eine |chädelähnlihe Bildung 
nichts Unerwartetes. So gibt es Reine Deranlafjung, im Gegenjaß 
zur Erklärung des Namens in den Evangelien, Golgotha auf das 
Doppelwort gal gö’atä!) zurückzuführen und dabei an den „Hügel 
von Goa” ?) zu denken, der Jerem. 31, 28 als eine Örtlichkeit im 
Norden des alten Jerujalem vorkommt und vielleiht im Nordweiten 
gelegen hat.?) 

Beide Deutungen ließen ſich vereinen mit dem von dem deutjchen 
Pfarrer Otto Thenius‘) 1842 für Golgotha vorgejchlagenen Hügel 
von es-sähira nördlich von Jerufalem, der urjprüngli mit dem 
öftlihyen Stadthügel zujammenhing. Sein durch Steinbruch ent- 
Itandener jüölicher Abjturz mit einigen Grotten konnte den Gedanken 
an einen Schädel erwecken.) Daß er außerhalb der jeigen Stadt 
liegt und nur mit einem mojlemijchen Sriedhof bejegt ijt, macht die 
evangelijhe Erzählung von der Hinausführung zur Kreuzigung (vgl. 


!) gal wäre dann nachträglich unter dem Einfluß der Dolksetymologie dem 
Dokal der nädjten Silbe angeglihen und zu gol geworden. 

?) Der Name Goa „Brüllende” könnte durch eine Selsbildung veranlaßt jein. 
Das Targum überjegt „Teich der jungen Kuh”, jcheint aljo einen Teich diejes 
Hamens im Norden Jerujalems zu Rennen. 

3) Diefe Deutung vertraten Ditringa, Hengitenberg, Krafft und neueltens 
Boehmer, ZAW 1914, S. 300ff., die Lage auf Goa ſchon Wilhelm von 
Baldenjel (1336) nah QAuaresmius, Elucidatio V 2, 14. 

9 Illgens Seitjhrift für hijt. Theologie 1842, Heft 4, S. 18. 

5) Der englijhe General Gordon, der, wie vor ihm jeit 1879 Conder, 
denjelben Hügel für Golgotha hielt, dachte aber niht daran, fondern an 
fein Ausjehen auf der Karte und jeine Lage im Derhältnis zu dem Stadthügel, 
den er mit einem Skelett verglid, j. PEFQ 1885, S.79f.; 1904, S. 38ff. Die 
Abneigung gegen die Sormen des Gottesdienites der Grabeskirhe und die 
Schwierigkeit, die hinter ihr liegende alte Wirklichkeit zu erkennen, war wohl 
bei beiden, wie bei vielen andern, der eigentliche Grund des Suchens nad) der 
„echten“ Stätte. 
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Hebr. 13, 12) und ihren Ort an einer Stelle, wo viele vorübergingen 
(Matth. 27, 39; Mark. 15, 29), bejonders anjhaulid. Man hat 
eine Stüße dafür in der Tatjache gefunden,!) daß neuere Juden ohne 
alte Tradition hier von einem bet ha-sekilä „Steinigungsplaß” 
redeten, was vielleiht im Sujammenhang mit der kirlichen Über: 
lieferung von der Steinigung des Stephanus in diejer Gegend 
geihah.?) Das beruht auf der Beitimmung des jüdiſchen Rechtes, 
wonah der zu Steinigende vorher von einer Erhöhung gejtürzt 
werden joll, jo daß er womöglich jchon tot ift, wenn die Steine auf 
ihn geworfen werden. Unter dem „Steinigungsplaß” wird eine 
künjtlihe Terraſſe von zwei Manneslängen Höhe verjtanden,?) die 
doch mit dem jteilen Abjturz des sähira-Hügels von etwa 20 Metern 
nichts zu tun hat. Die kirchliche Tradition hätte diefen und ähnliche 
andere Pläße außerhalb des römiſchen Jerujalem im Norden, Oſten und 
Weiten aud) zur Derfügung gehabt, hat aber ſtatt deilen als Golgotha 
einen andern betrachtet, der in der Mitte der damaligen Stadt ober- 
halb ihrer größten Derkehrsader lag und der aljo bejonders unwahr- 
iheinlih jcheinen mußte. Hier ftand damals auf einer künjtlich 
hergeitellten Terrajje ein Tempel der Aphrodite als der Schußgöttin 
der Stadt?) wohl im Hintergrunde eines langgedehnten, von Säulen: 
gängen umzogenen Hofes. Da der zur Derfügung jtehende Plaf bei 
etwa 37 Meter Breite gegen 130 Meter lang war, muß man |jid 
wohl die öftliche Hälfte als einen geräumigen Dorhof denken, der 
von dem auf höherer Terrafje liegenden Tempelhofe zu den Propyläen 
an der Marktitraße, ähnlich wie im Artemistempel von Gerafa,’) 
überleitete. Dincent‘) denkt fich die ganze Anlage als das Kapitol 
der Stadt, deſſen Tempel, das roıxduagov des Chronicum paschale, 
eigentlih dem Jupiter gegolten habe und im Süden mit einem 
Sorum verbunden gewejen jei, von deljen dreifahem Eingangstor 
im rujjiihen Aleranderhojpiz ein Reit erhalten geblieben wäre. Aber 


!) So auch Klausner, Jejhu ha-Nozri (Jerujalem 1922), S. 382. 

2) Theodojius, Geyer, S. 141; Antoninus, ebenda, S. 176. 

®) Sanh. VI 4; Tof. Sanh. IX 6; Siphre, Num. 114 (348). 

9 Dgl. PJB 1913, S. 102f. 

5) PJB 1908, S. 17, während Shumader, ZDPV 1902, Tafel 6. 9 und 
Guthe, Öeraja (1919), S. 17ff., den 60 m langen Raum zwijhen der Grenze 
des inneren Tempelhojes und den Propyläen ganz unberükjichtigt laſſen. Hof 
und Dorhof jind aber als verjchiedene Größen unverkennbar vorhanden. 

6) Jerusalem II, S. 7 ff., PL. 1. 





jicheres Wijjen haben wir durch Eufebius nur von der Terrafje des 
Tempels, und jener Torrejt Rann ebenjogut von einer Straßen- 
Rreuzung herrühren. 

Eufebius jagt im Önomackaii daß Golgotha, der Ort des 
Schädels, wo Chrijtus gekreuzigt wurde, in Älia nördlih vom 
Sionsberge gezeigt werde. In feinem Beriht von der Auffindung 
des Grabes!) erwähnt er den Namen Golgotha nicht, jagt auch nichts 
von einer chrijtlihen Tradition über feine Lage, jondern erzählt nur, 
daß es Kailer Konjtantin als Pflicht erſchienen jei, „den ſeligſten 
Ort der heilbringenden Auferjtehung allen jihtbar zu machen und 
der Derehrung zu übergeben”, und daß er deshalb befohlen habe, 
dort ein Bethaus zu bauen. „Da er nicht unbeadtet lajjen konnte, 
daß jener Ort (xöoos), durd die Anjchläge der Seinde mit lauter 
unreinen Dingen verdeckt, der Dergangenheit und der Unkenntnis 
überliefert werde, befahl er, daß er gereinigt werde, in der Über- 
3eugung, daß die von den Heiden befleckte (Stätte)?) bejonders die 
Hochherzigkeit des Allgütigen durch ihn genießen müſſe.“ Daraufhin 
wurde dann (um 330) der Aphroditetempel, der errichtet war, „um 
jenes göttlihe Denkmal der Unjterblichkeit dem Dunkel und der 
Dergejjenheit zu überliefern”, niedergerijjen, die ganze Terrajje, auf 
der er ſtand, abgebrochen und ihr Schutt als von dämoniſcher Be» 
flekung verunreinigt weggejhafft. „Da erſchien wie eine neue 
Ordnung der Dinge jtatt einer andern der in der Tiefe der Erde 
verborgene Ort, und fomit wurde das ehrwürdige und allerheiligjte 
Denkmal der heilbringenden Auferjtehung gegen alle Hoffnung 
jihtbar, und die allerheiligjte Grotte ließ erglänzen das Bild des 
Wiederauflebens des Erlöfers.” 

Aus dem Ausdruk rag’ EAnida näoav iſt öfters der Schluß 
gezogen worden, daß nur ein Sufall zur Auffindung jenes Grabes 
geführt habe, dejjen Ort nah dem eigenen Eingeitändnis des 
Eufebius vergejjen gewejen jei.) Wenn dies jo war, jo hätte der 
Mönch Alerander jpäter eine recht notwendige Ergänzung des 
eujebijchen Berichts geliefert, wenn er erzählt, der Biſchof Makarios 
habe nach dem Befehle des Kaijers, das Kreuzesholz zu juchen und 


1) Vita Constantini III, 25 ff. 

2) Das feminine Subjekt fehlt. 

) So 3.B. Paton, Jerusalem in Bible Times (1908), S. 144, und zuleßt 
Boll, Sigungsberichte der K. preuß. Akademie der W. 1918 VII, S. 542, Anm. 1, 
der Eufebius ein unehrenhaftes Derfahren vorwirft. 











41. Das Augsburger Modell der Grabeskirche der Kreuzfahrer (Südoitjeite). 


Aufnahme von 6. Dalman. 


eben dem Glockenturm Kuppel der Grabesrotunde, in dem rechteckigen Anbau an die 
Dierung im ©bergejchoß die Kalvarien-Kapelle. 
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42. Durchſchnitt des Augsburger Modells von Oft nad; Welt. 


Dermejjen von 6. Dalman, gezeichnet von K. ©. Dalman. 

























Rechts Grabesrotunde mit der nad) einem Münchener Modell erzänzten Grabkapelle, in der Mitte 
Querjchiff und Eingänge, links Chor mit Apfide und Umgang. Die Kalvarienkapelle hinter dem 
Chor im Obergeſchoß. 





43. Die Kalvarienkapelle der Grabeskirche. 
Aufn. von C. Raad, Jerufalen, 


Unter dem Altar das Kreuzesloch, rechts Schlig über dem Seljenfpalt. 





die verjchütteten heiligen Orte freizulegen, feine Umgebung zum 
Gebet aufgefordert und dann eine göttliche Offenbarung. erhalten, 
welhe ihn auf den Tempel des unreinen Dämons hinwies.!) Der 
von Eufebius verfchleierte wirklihe Dorgang wäre aber gewejen, 
daß man entweder ganz aufs Geratewohl an der Stätte des 
Aphroditetempels nachgrub, um dem Raijerlihen Befehle, das Grab 
jihtbar zu machen, nachzukommen, oder daß der Befehl des Kaifers 
gar nicht dem vergeljenen Grabe galt, jondern der Erjegung des 
heidnilhen Tempels von Jerujalem durch eine Kirche. Dabei wäre 
‚man dur das unverhoffte Hervortreten eines Seljengrabes überrajcht 
worden, das man, dem Kaijer zu Gefallen, für das Grab Chrijti 
ausgegeben hätte, ebenjo wie man — wovon Eufebius nichts 
berichtet — einen dabei hervorgezogenen Pfahl ohne weiteres als 
das Kreuzesholz bezeichnete. Aber wir haben kein Recht, den 
wahrheitsliebenden Derfaller des Onomasticum der Teilnahme an 
einem jolchen groben Betruge zu zeihen, den das von ihm der Auf- 
eritehung Jeju gleichgeitellte Wunder des Hervortretens feines Grabes 
bedeutet hätte. Dielmehr wird man annehmen müſſen, daß der 
Aphroditetempel als der Ort von Jeju Begräbnis, — ſomit nad) Joh. 
19, 41f. Öolgotha wegen der Nähe des Grabes bei der Kreuzigungs- 
itätte — dem Kaijer auf Grund einer aus Jerufalem erhaltenen 
Information als jicher galt, als er dieje heilige Stätte reinigen und 
mit einer Kirche ſchmücken wollte, daß man aber in Jerujalem es 
für jehr unwahrſcheinlich hielt, daß das Seljengrab erhalten geblieben 
jei, während der Kaijer dies als jelbjtverjtändlih angenommen hatte. 
Auf diefe Weije erklärt fich neben dem befohlenen Suchen die Über- 
raſchung des Sindens, und zugleich das Erkennen des Grabes wie 
des Kreuzholzes, das ohne die Dorausfeung ficheren Wiſſens um 
Golgotha undenkbar it. Als die Quelle diefes Wiſſens nannte man 
am Ende des vierten Jahrhunderts göttliche Erleuchtung (fo Rufin) 
oder eine jüdilhe Auskunft (jo Paulinus von Nola). Die le&tere war 
an ſich jicherlich nit unmöglih, und die jüdifhe Sage von dem 
Schädel Adams auf Golgotha (S. 365), welche die jüdifhe Literatur 
nicht erhalten hat, würde jogar beweilen, daß die Juden diefe Ört- 
lichkeit beadteten. Aber nichts verhinderte, daß die paläſtiniſche 
Chrijtenheit, welche doc die Evangelien bejaß und ſelbſtverſtändlich 
ſtets das Intereſſe hatte, den Ort von Golgotha zu kennen, hier zu⸗ 





) De inventione sanctae crucis, Migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 4061. 
Dalman, Orte und Wege Jeju. II, 1. 24 
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verläfjiges Wiſſen fortgepflanzt hatte, dejjen erſter Gewährsmann 
Juda Kyriakos, der jerufalemijche Biſchof zur Zeit der Serjtörung 
Jerufalems, hätte fein können.) Wäre eine Örtlichkeit bezeichnet 
worden, die wie der sähira-Seljen an einen Schädel erinnerte, jo 
würde man fagen können, daß eine bloße Dermutung hinter der 
Anficht der Gewährsmänner Konjtantins lag. Da dies nicht der Hall 
iit, hat man allen Anlaß, diefe Anſicht zu prüfen, und jollte, wenn 
man entjcheidende Gründe gegen jie hat, lieber aufgeben, nad} anderen 
Örtlihkeiten zu ſuchen, da dann eine fichere Entiheidung un— 
möglich ilt. 

Daß man nad der Entfernung des Aphroditetempels vor allen 
Dingen den allgemeinen Ort von Kreuzigung und Begräbnis hatte, 
it uns wichtiger, als es damals erjchien, weil die Bedeutung des 
gefundenen Grabes alles andere in den Hintergrund job. Wie 
diejer Ort, aljo Golgotha, ausjah, können wir nad den Mitteilungen 
des Eufebius und Cnrillus von Jerufalem jowie nach dem jebigen 
Befunde uns einigermaßen vorjtellig machen. Das ganze durchweg 
felfige Gelände war ein Teil des öjtlichen Dorjprunges des Weit- 
hügels von Jerujalem nördlidd von der Mordmauer der ehemaligen 
Oberjtadt. Die natürliche Begrenzung bildete im Nordojten das Haupt- 
tal der Stadt, im Süden ein Nebenzweig desjelben. Wohl infolge 
von Steinbruch war eine breite Senkung darin eingejchnitten, welche 
im Weiten und Norden jteile Wände hatte. In diejer vermutete 
man den Garten Jojephs, deſſen Spuren man jpäter im Weithofe des 
Konjtantinsbaues noch zu erkennen glaubte.) Steinbrühe fanden 
ſich auh an der Südgrenze des Plafes am Talrande. Im Oiten 
erhob ſich nach Süden zu eine, wie es jcheint, vereinzelte zerklüftete 
Selsmafje,?) die noch Petrus der Iberer um 500 als einen Altar aus 
unbehauenen Steinen bezeichnete,‘) hinter ihr lag weiter öjtlich eine 
tiefe Sijterne. Swilchen beiden wäre nady Schick, der aber, wie er 
mir 1899 jagte, dieje Annahme jchlieglih wieder aufgab, und nadı 
Dincent?) in nordfüdlicher Richtung ein etwa 15 m breiter Graben 


i) s. Schlatter, Die Kirche Jerufalems vom Jahre 70—130, S. 59f. 66. 

2) Cyrill von Jerujalem, Cat. XIV 5. 

3) Mit darauf gepflanztem Kreuz abgebildet auf dem Apfismojaik von San 
Pudenziana in Rom jowie auf einer Ampulle des Domſchatzes in Monza, j. aud) 
Wulff, Altchriftl. Bildwerke, Nr. 1117. 1467. 

*) Raabe, Petrus der Iberer, S. 38. 

5) Jerusalem II, PI. XII 
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durchgelaufen, der zur Sicherung der Dorjtadtmauer des alten Jeru- 
jalem hätte gehören können, aber bisher nicht nachgewiefen iſt. Im 
Meiten führten Eingänge in der Selswand in zwei Seljengräber. 
Das am weitelten nach Weiten gelegene bejtand, joweit es jeßt noch 
erkennbar ijt, aus einer Kammer von 2,24 zu 2,16 m mit je drei 
Schiebejtollen auf drei Seiten.) Das andere, etwas weiter öftlich 
gelegen, hatte eine, wie es |chien, nur erjt halb fertige Kammer von 
der halben Größe der vorigen mit einem einzigen Grabplat auf der 
rechten Seite, eine Dorhalle lag vor dem niedrigen, nah Ojtnordojt 
gewendeten Eingang, dem der Verſchlußſtein nicht fehlte.) Im Norden 
lagen ebenfalls Seljenkammern, ein Reft einer foldhen,?) der feit dem 
ahten Jahrhundert als „Gefängnis“ während der Vorbereitungen 
zur Kreuzigung in die Leidensgejhichte Jeju einbezogen wurde,*) und 
eine erjt 1885 entdeckte, noch weiter abliegende Gruppe von wohl 
urjprünglich drei hintereinanderliegenden Kammern, von denen die 
3weite rechts und links je eine offene Grabbank, die dritte eine auf 
drei Seiten herumlaufende Bank aufwies.?) Aber es ijt fraglich, ob die 
Grabung zur Zeit Konjtantins ſich jo weit nad) Horden zu erftreckte. 
Das „Gefängnis Chrijti” iſt vielleicht erjt feit dem Bau des Modejtus 
nach der Perjerzerjtörung im Jahre 614 in den Bereich des Weithofes 
der Bafilika einbezogen worden.‘) Dann könnte jene dritte Grab- 
anlage in alten 3eiten völlig unbekannt geblieben jein. Don den 
Gräbern im Weiten galt jedenfalls das eine mit dem einzigen Grab- 
plag nad der Überzeugung des Eufebius, der alle beipflichteten, als 
das zum Erjtaunen der Chriitenheit wieder aufgetaudte Grab 
des Erlöfers. 

Döllig grundlos ift die Behauptung Heifenbergs,’) jene tiefe 
Ziſterne hinter der Felsmaſſe (S. 370), die jpäter als Sundort des 


ı) S.PJB 1913, S. 106, vgl. Dincent, Jerusalem II, S. 1927. 

2) Cyrill, Cat. X 19, XIII 29. 

3) Daß wirklid eine Seljenkammer hier lag, ijt wahrjcheinlih, aber nicht 
gewiß; die von Dincent, PI. XII angegebenen Rejte einer feljigen Nordwand 
habe id) niemals erkennen können. 

4) Epiphanius Hagiopol., Migne, P. G. CXX, S. 261; Typikon der Grabes- 
kirche; Petrus Diakonus, Geyer, 5.107; Innomin. I, Tobler, Pal. Descr., 
S. 114; Daniel, Khitrowo, S. 16. 

5) S. Shik, ZDPV 1885, S. 171ff., vgl. über feine Höhenlage PJB 1913, 
S. 111f. Das Grab ijt jegt unzugänglid). 

6) So auh Dincent, Jerusalem II, PL. XII. 

?) Grabeskirhe und Apoſtelkirche (1908). S. dagegen Baumjtark, Die 
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Kreuzes galt, ſei der urſprüngliche Ort des Chriſtusgrabes im Bau 
Konjtantins gewejen. Eine heidnijhe Kultgrotte jei hier wie in 
Bethlehem hriftlih umgenannt worden. Erjt nad der Serjtörung 
des Konftantinsbaus dur die Perfer im Jahre 614 habe man bei 
dem Wiederaufbau durch Modeſtus den Pla des Grabes vertauſcht. 
Es habe urjprünglicd im Often, nicht im Welten gelegen. Dagegen 
ſpricht ſchon die Unwahrjceinlichkeit, daß man in einer Stadt, die 
noch heut von Seljengräbern umgeben ijt, eine etwa 6 m tiefe Siſterne 
für ein Selfengrab gehalten habe. Weitere Seugen dagegen jind der 
Bericht des Eufebius, der vom Grabe im Weiten nad Oſten fort- 
ichreitet, die Madabakarte, welhe die Grabesrotunde im Weiten hat. 
Endlich ift undenkbar, daß man in den zehn Jahren, weldhe zwiſchen 
3erjtörung und Wiederaufbau liegen, den Ort des Grabes vergejjen 
| habe. Der ZLateranenjijhe Sarkophag Ur. 174 bringt durch die 
Pa Skulpturen feiner rechten Schmaljeite auch nicht den von Heijen- 
un berg!) hier gefundenen Beweis für die Oftlage des Grabes. war 
dürften dort wirklich jerufalemijche Kirchen dargejtellt jein,?) weil der 
auferjtandene Jeſus und Maria Magdalena nad) Joh. 20, 17 (nicht 
Fejus und Martha, wie Heifenberg meint) davor unverkennbar find. 
Aber der Bildhauer hat die Martyrion-Bajilika und die Grabesrotunde 
(über diefe Bauten weiter unten) mit den Eingängen nad vorn 
nebeneinander gejtellt, nicht die Rotunde vor die Bajilika. Aus der 
Stellung der erjteren zur Rechten der anderen könnte allenfalls eine 
öftliche Lage der Rotunde gefolgert werden, wenn der Bildhauer 
wußte, daß die jerufalemijche Bajilika gegen die Regel ihren Eingang 
von Oſten hatte. Aber das Derhältnis zu der von ihm rechts dar- 
geitellten Marienjzene dürfte für ihn das Entjcheidende geweſen jein, 
es veranlaßte ihn, die Grabesrotunde in die Mitte zu feßen. Wenn 
für den Bildhauer die Bajilika den üblichen Eingang von Weiten 
hatte, würde er jogar für die weltliche Lage der Rotunde Zeugnis 
ablegen können. In Wirklichkeit bleibt aljo hier alles ungewiß. 
Daß das Chrijtusgrab von Eujebius dvroov, vom Pilger von 
Bordeaur cripta genannt wird, beweilt auch nichts für die Grabes- 
zilterne Heijenbergs, denn auch Arkulf nennt die Grabeskammer im 
Bau des Modejtus spelunca,?) jo wie die Seljenkammern von Pharan 


modelt. und die konjtant. Bauten am Heiligen Grabe (1915); Shmalt;, Mater 
Ecclesiarum (1918). 1) Ikonographijche Studien (1922), S. 108 ff. 

) Schmaltz, Mater Ecclesiarum, S. 124, vermutet freilih Architekturen 
von Paneas bei der Jordanquelle. 3) Geyer, S. 2%. 
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bet Petrus Diaconus criptae heißen.!) Die offizielle Bezeichnung 
der gehauenen Grabkammer it im jüdiihen Recht hebr. me’ärä 
„höhle“.) Daß im Konftantinsbau das ganze Dolk bei Seiern die 
Grabeshöhle umgibt und der Bijhof von ihrem Eingang zu ihr 
redet,?) paßt nicht in jene enge 3ifterne (zirka 7 m im Geviert), in 
die man durch eine ſchmale Treppe hinabjteigt, und ebenfo wenig in 
die jebt oberhalb der Treppe liegende Helenakapelle. Döllig aus- 
gejhlojjen ijt beides, wenn Eufebius von dem in den Seljen ge- 
hauenen Grabe Chrijti fagt:*) „Wunderbar zu jehen, ragte der Selfen 
einjam und aufrecht in abgeplattetem Lande.” Und das „Hinabjteigen” 
zur Kirche des Chriftusgrabes bei Ätheria®) iſt dem nicht befremödlich, 
der weiß, daß Mönche und Laien noch heut dahin in der Regel 
hinabjteigen, weil die nächſtgelegene Straße 12 m höher liegt. 
Don allen andern Sunden außer dem des einen Grabes jchweigt 
Eujebius. Aber Cyrill fand audh die Selsmalje im Südojten 
9 bemerkenswert. Sie iſt ihm Golgotha, weil ihre Serklüftung das 
Erdbeben bei Chrijti Tod zu bezeugen fchien, bei welchem die Seljen 
zerriſſen (Matth. 27, 51).°) Antoninus und Arkulf reden bejonders 
von einer weiten Kluft nahe dem Suße des Seljens.’) Seit der 
Kreuzfahrerzeit, als der Seljen wohl ähnlidy wie jetzt faft vollftändig 
verdeckt war,?) zeigte man auf der Oberfläche ebenjo wie unten einen 
Spalt, bei dem man ſich des vom Kreuze dur ihn niederrinnenden 
Blutes des Herrn erinnerte.?) Cyrill ſah in der Bezeihnung Golgotha 
„Schädel“ nur eine Hindeutung darauf, daß Chriltus das Haupt der 
der Kirche ift.!%) Aber wenn die Selsmajje Golgotha war oder doc 
zu Golgotha gehörte, jollte dann nicht Chrijti Kreuz auf ihr ge- 
itanden haben? In der Nähe der Selsmalje hatte man BHolzteile 


1) Ebenda, S. 118. 2) Bab. b. VI 8; Toj. Bab. b. VI 22. 23. 

3) Atheria, Geyer, S. 71, vgl. 72 (ante cancellum, id est, ante speluncam). 

*) Theoph. III 30, Migne, P.G.XXIV, Sp. 620. 

5) Geyer, S.71. 6) Cat. XIII 29. 

) Geyer, Itinera, S. 204. 233. 

8) Über den jegigen trümmerhaften Sujtand |. meine Unterjudiungen PJB 
1913, S. 120f.; 1920, S.11ff., und über die von Schick berichtete, aber nicht 
erkennbare Sortjegung des Spaltes hinter „Golgotha“ PJB 1920, S.13f. Über 
die Nahbildung des Spaltes in Görlitz |. Dalman, N.-Laufiger Magazin 1915, 
S. 206. 210, Die Kapelle 3. HI. Kreuz u. 3. HI. Grab in Görlig (1916), S.5. 7. 

9), Johannes von Würzburg bei Tobler, Descriptiones, S. 144. Dgl. 
oben S. 365. 

10) Cat. XIII 23. 
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gefunden, die man glaubte, zu ihm in Beziehung jtellen zu dürfen. 
Nach einer erft von Theoderich 1172 fiher bezeugten Tradition war 
die jetzige Kreuzfindungskapelle, eine alte, im Seljen liegende Sijterne, 
der Ort der wunderbaren Entdekung. Man erzählte von einem 
Wunder, das die Echtheit des vermeintlichen Kreuzesholzes bejtätigte.") 
Dielleiht war auch das Interejje des Kaijers, der fünf Jahre vorher 
das Kreuz Chrijti zu feinem Seldzeihen gemadt hatte,?) hier im 
Spiele. Jedenfalls wanderten die Splitter des vermeintlichen Kreuzes 
als 3eugen des Todes Chrijti nach allen Teilen des römijchen Reiches, 
wie jhon Cyrill zwanzig Jahre jpäter rühmt.’) Aber die Haupt- 
majje blieb in Jerufalem®) und wurde, mit Gold und Edeljteinen 
geihmüct, die Hauptreliquie der neuen Kirche’) zu der bald aud 
andere kamen, der Kreugestitel,‘) das Rohr mit dem Schwamm und 
die Lanze.”) 

Eufebius hat weder der Selsmaljje noch dem Kreuzesholz eine 
bejondere Bedeutung beimejjen können. Ihm blieb die Hauptjache 
allein das Grab. Dem Kaijer, dem Biſchof von Jerujalem und der 
Chrijtenheit war die über der Stätte der Kreuzfindung erbaute?) 
und im Jahre 336 am Kreuzfindungstage, dem 14. September,?) 
geweihte goldjtrahlende Bajilika mit doppelten Seitenjhiffen in zwei 
Geichoflen,!?) das jogenannte Martyrion, als Hüterin des unter ihr 


1) Eine Säule im Norden der Stadt, weldhe zugleich die Weltenmitte be- 
zeichnen jollte, nennt Arkulf (Geyer, S. 239) als an der Stätte des Wunders 
errichtet. Dielleiht war es die Wegejäule der Madabakarte auf dem Plate 
innerhalb des Nordtores. 

2) S. über das Labaron Konftantins Shönewolf, Die Daritellung der 
Auferftehung Chrijti, S. I ff. MAff. 

9) Cat. XIII 4. 4) Eyrill, Cat. X 19. 

5) Noch heute bejit die Shagkammer der Griechen in der Grabeskirche ein 
in ein goldenes Kreuz eingelajjenes Kreuzesholz, das mir vom Nußbaum zu 
jtammen jchien, wie es Antoninus (Geyer, S. 172) vom Kreuzholz berichtet. 

°) Atheria, Geyer, 5.88, Antoninus, ebenda, S. 172, Petrus Diakonus, 
ebenda, S. 107. 

”) Brev. de Hieros., ebenda, S. 153f., Antoninus, S. 173f., Arkulf, S. 235, 
Sophronius. 

®) Brev. de Hierosolyma, Gener, S. 153. 

®) Atheria, Geyer, S. 100. 

10) Die älteften Abbildungen befinden ſich auf der Madabakarte (ſ. Abb. 2), 
wo der Oſtgiebel mit dreifacher Tür erkennbar ijt, und auf dem Apfidalmojaik 
von San Ditale in Ravenna, wo Seitenjhiffe und Vorhalle das flachgededte 
Mitteljchiff umgeben, |. Kraus, Geſch. d. hr. Kunjt I, Sig. 336. 





x 


entdeckten Kreuzesholzes mindeſtens ebenſo wichtig.) Dort wurde 
am Tage der Kreuzfindung auf dem Ambon vor dem Altar vom 
Biſchof das Kreuz mit beiden händen hoch erhoben und nach allen 
himmelsrichtungen gezeigt.) Was man dabei empfand, enthüllt ein 
altes der Seier entiprechendes griechijches Gedicht, das beginnt: ?) 


© des übergroßen Wunders! 
Das Iebenjpendende Holz, 

das allheilige Kreuz, 

zur Höhe erhoben, 

wird es heute jichtbar. 

LSobpreis jpenden alle Enden, 
es erjchreken die Dämonen alle. 
© welche Gabe wird den Sterblihen gejchenkt! 
Dadurd, o Ehrijtus, 

rette unſre Seelen 

als einziger Erbarmer! 


Man war überzeugt, daß die Baſilika auf Golgotha jtehe,*) 
und frühzeitig ſah man in der in ihrem Wejthof gegen 5 m hoch 
ragenden und von einem koſtbaren Kreuz überragten rohen Sels- 
majje die Stätte, auf der einjt Chriftus den Tod erlitt,’) und injofern 
das eigentlihe Golgotha,‘) ja den Mittelpunkt der Welt.) Arkulf, 
in deſſen Seit eine zweigeſchoſſige Kapelle über dem Selfen errichtet 
war,s) jeßt jogar voraus, daß das jilberne Kreuz auf feiner Höhe 


1) S. darüber jegt befonders Shmalt, Mater Ecclesiarum (1918), S. 40 ff., 
dazu Dalman, ZDPV 1919, S. 167 ff. 

2) Nach einem Typikon des 8. Jahrhunderts, |. Dincent, Jerusalem II, 
S. 232. 

3) Chrift u. Paranikas, Anthologia Graeca Carminum Christianorum 
(1871), S. 81. 

9 Ätheria, Geyer, S.74f. 78.83, wohl auch Cyrill, Cat. III 10, Theodofius, 
Geyer, S. 141. 

5) Ätheria jegt es voraus; ausdrücklich gejagt wird es von Eucherius, 
Gener, S.126, und Arkulf, ebenda, S. 233. 

6) Pilger von Bordeaur, Geyer, S. 22. 

?) Eyrill, Cat. XIII 28. 

8) Gener, 5.233. Das untere Geſchoß hatte in feinem Hintergrunde den 
Seljen, der vielleiht eine Höhlung in der Sorm einer Apfide erhalten hatte, die 
Arkulf als „Höhle“ bezeichnet, j. aber PJB 1920, S. 12. Der Bau der Kapelle 
wird Modejtus, dem Wiederherfteller des Konjtantinsbaues nad der Perjer- 
zerjtörung, zuzujhreiben fein, aber nicht der jüngeren Melania, jo Barnabe 
(Meiftermann), Le Tombeau de la Sainte Vierge, S. 161f., nad ihrer 
lateiniſchen Vita c. 25, wo aber die Erzählung jelbjt und die griechiſchen Acta 
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nesur 7 
Dotivkreuzes wurde dann feit der Kreuzfahrerzeit als das Loch vom | 
Kreuze des Erlöjers verehrt.!) Schon feit dem fünften Jahrhundert 
war durch eine Treppe und Plattform dafür gejorgt, daß man oben 
an die Stelle des Kreuzes herantreten konnte.) Sreilih iſt jehr 
wahrjheinlich, wenigitens nad) dem jeßigen Befund, joweit man ihn 
beobachten kann,?) daß die Perſer auch den Golgothafeljen zertrümmert 
hatten und daß der Bau der Kapelle nur feine Trümmer enthält, 
die allerdings Dincent noch als kompakte Mafje daritellt.*) 


Bei dem neugefundenen Kreuzesfeljen wurde fortab der Kar: 
freitag feierlih begangen. „Auf Golgotha hinter dem Kreuze”, das 
heißt, zwijchen der Kreugesjtätte und der Bajilika, wo fich jeßt der 
Dorraum des Refektoriums der Griechen und der Weltraum der 
Michaelskapelle5) befindet, gingen die Gläubigen in ununterbrocdhener 
£inie von 8 Uhr bis Mittag an dem aus feinem Behälter genommenen 
Kreuzeshol3 vorüber, das auf einem Tijch liegend vom Biſchof mit 
beiden Händen feitgehalten wurde. Alle neigten jih vor ihm und 
durften es mit Stirn, Augen und Lippen, aber nicht mit der Hand, 
berühren. Don 12 Uhr ab bis zur Todesitunde Jeju um 3 Uhr 
ſtand man dann am Fuße des Kreuzesfelfens auf feiner Weitjeite 
und hörte die evangeliihe Erzählung vom Tode Chrilti und die 
alttejtamentlihen Weisjfagungen, die ihn vorherverkündigten.‘) Das 
allgemeine bitterlihe Weinen der ganzen Dolksmenge über das 
Leiden des Herrn für uns, von dem Ätheria berichtet, hing gewiß 
zufammen mit der Empfindung, das Ereignis an feinem erjt jüngjt 
wieder hervorgetretenen Orte gleichſam aufs neue zu erleben. 

Das im BHintergrunde des Wejthofes der Bajilika dem Kreuzes- 
felfen jchräg gegenüberjtehende Seljengrab war aber doch jchlieflich 
das eigentliche Heiligtum, dem der ganze Bau zujtrebte. Urjprünglich 





c. 56 klarmachen, daß die Worte, welche auf die Kreuzigungsjtätte weijen, unecht 
jind, und daß es ſich um eine in wenig Tagen hergeitellte kleine Kapelle auf dem 
Ölberg handeln wird (Annal. Bolland. VIII, S. 54, XXII, S. 40). 

1) Daniel, Khitrowo, S. 14; Theoderih, Tobler, S. 29. Über die heutige 
Geitalt des Coches |. PJB 1913, S. 119. 

2) Petrus der JIberer, Ausg. Raabe, S. 40; Theodojius, Geyer, S. 141; 
Antoninus, ebenda, S. 172. 

®) PJB 1920, S.19. 9 Jerusalem II, Abb. 54. 

5) Über den Raum hinter Golgotha j. PJB 1920, S. 19ff., wo S. 22 Welt: 
raum für Oftraum zu Iejen. 

°) Atheria, Geyer, S. 88f. 











hatte man das von feinem Selfen ifolierte Grab nur zu einer im 


Hofe ähnlich dem Kreuzesfelfen frei ragenden Größe gemadt,!) die 
von einer Säulenjtellung umgeben war. Das folgt aus der Schilderung 
des Eujebius, der nicht unterlajjen haben würde, auf die Pracht aud) 
diejes Raijerlihen Baus mit der üblichen Rhetorik aufmerkjam zu 
maden. Sein Sortjchreiten vom Grab zum Hofe mit feinen Ballen 
bedeutet hier nicht in der Weije einen Gang von Weit nad Oft, daß 
das Grab vom Hofe ausgeſchloſſen werden müßte, jondern einen 
Sortjehritt von der Hauptjahe zur Nebenjahe. Außerdem zeigt 
Ätheria durch ihre Hervorhebung des konitantinifchen Urjprungs der 
Bajilika, daß die zu ihrer Seit vorhandene Grabesrotunde für ſie 
niht konſtantiniſch iſt.) Sie fand um 380 über dem Grabe 
eine Kirche?) die man ſich nach den fpäteren Schilderungen als eine 
zweigejchofjige Rotunde denken muß, der man im Gegenjaß zur 
Martyrion-Bafilika den Namen Anajtafis „Auferjtehung” gab. Sie 


_ könnte ſchon um 350 zur Zeit Cyrills vorhanden gewejen fein und 


war wohl bald ein Bedürfnis geworden, weil die beim Grabe täglich 
abgehaltenen Gottesdienjte Schuß vor Sonne und Regen gebieterijch 
forderten.‘) Das Grab jtand nicht in der genauen Mitte der Rotunde,?) 
ſondern unmittelbar hinter derjelben, wohl, weil man vor dem Grab 
noch einen umfriedigten Raum für den Klerus vorgejehen hatte (j. u.) 
und außerdem dort für die fih jammelnde Gemeinde des Plaßes 
bedurfte. Bei der JIfolierung der Kammer hatte man gleich anfangs 
die von Cyrill®) als einſt vorhanden geweſen bezeugte offene Dorhalle 
entfernt und dem Reit die Form eines niedrigen, oben ſpitz zu— 
laufenden runden Grabturmes gegeben,’) wie fie als Bauwerke im 








1) Eujebius, Theophania III 30, Migne, P. G. XXIV, Sp. 620. 

2) S.auh Sch maltz, Mater ecclesiarum, S. 31ff., gegen Dincent, Jeru- 
salem II, PL XXXII, der ſchon den Konitantinsbau mit einer Grabes— 
rotunde verjieht. °) Geyer, S.75. 98. 100. 

*) Die Rotunde hatte jpäter ein kegelförmiges Dach ohne Spige mit einer 
Öffnung in der Mitte. Kegelförmig iſt das Dad; auf dem Apjidalmojaik von 
San Ditale (j. o.), auf den alten Modellen der Grabeskirche, ſ. PJB 1920, S. 23 ff., 
kuppelförmig auf dem Madabamojaik. 

5) Dincent, Jerusalem I, Sig. 119, PL. XXXII, hatte eine genaue Mittel: 


ſtellung des Grabes dadurd erreicht, daß er es mit einer im Seljen liegenden, 


auf PI. XXXIII ſogar gefclofjenen Dorkammer verjah, welhe doh Enrill 
ausihließt. °) Cat. XIV 9. 

?) Die runde Sorm, die bis 1555 im wejentlichen erhalten blieb, ift bezeugt 
durch Antoninus (Gener, S.171. 203) und Arkulf (Gener, S. 228ff. 304). 
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römiſchen Paläftina und anderwärts nachweisbar jind.!) Das Äußere 
war einfach gehalten, jpäter mit Marmor verkleidet.) Aber als 
Shmuk und Schuß war ein koftbares gold- und jilberglänzendes 
polygones Ciborium?) darüber gejett. Säulen und Lilienkapitäle, 
wohl zwölf an der Zahl, durdy Gitter verbunden, trugen ein aus 
vergoldeten Balken bejtehendes Spitzdach, das ein Kreuz krönte.‘) 
Wer in das Innere gelangen wollte, durchſchritt zuerjt einen mit 
Schranken umgebenen Dorraum,?) der einen Altar enthielt. Dann 
führte eine Gittertür in das Innere des Ciboriums, und dort fand 
man vor dem Eingang in das Seljengrab jelbjit den Stein liegen, 
welcher einſt der Derjchluß desfelben gewejen war.) Wahrjcheinlich 


Die jüngften Seugen find die Nachbildungen in Augsburg (um 1120), Eichjtätt 
(um 1160) und Görlig (um 1500), j. Dalman, Das Grab Chrijti in Deutjhland, 
S. 45. 57. 82, Abb. 13. 17. 23. Freilich zeigen die beiden legten Beijpiele jchon 
eine davorgejegte Dorhalle. 

!) Ein Beijpiel im oftjordanijchen Seeia ſteht durch feine Abmejjungen dem 
Ehrijtusgrabe bejonders nahe. Der Turm von etwa 6 m Durchmeſſer enthält da 
im Innern eine ungefähr quadratijhe Kammer von 2,20 m Seitenlänge mit je 
einem überwölbten Grabtrog auf drei Seiten. Die äußere Sorm der Bedahung 
ift ungewiß. S. Princeton Univ. Arch. Exp. to Syria IIA 6, S. 400. 

2) Arkulf, Geyer, S. 228. 

3) Vgl. die Abbildung des’ Ciboriums als Polygon auf drei Monza-Ampullen 
(Garucci VI 434, 1. 5. 6) und die polngonen Heiliggrabgehäuje von Konſtanz 
und Magdeburg, Dalman, Das Grab Ehrijti in Deutſchland, S. 32 ff., Abb. 5. 6.6. 

*#) Das Eiborium ijt erwähnt Brev. de Hieros., Geyer, S. 154, Antoninus, 
ebenda, S. 171, abgebildet auf den aus Jerujalem ftammenden Ampullen des 
Domes zu Monza (6. Jahrh.), |. Garucci, Storia della arte cristiana VI 
433, 8; 434, 1. 2. 4. 5. 6. 7; 435, 1, vgl. Shönemwolf, Die Daritellung der 
Auferjtehung Chrifti, S. 64 ff. Aber ſ. au eine Medaille, Garucci, a. a. O. 
480, 14, ein Amulett, Shlumberger, Me&langes d’arch. byz. I, S. 164, einen 
Siegelring, Wulff, Althriftl. und mittelalterl. byzant. und italien. Bildwerke I, 
Ir. 885, Rauchfäſſer, ebenda, Nr. 970. 971, vgl. 967—969, bei Petrides, Echos 
d’Orient 1904, S. 150, und bei ®. Pelka, Mitteilungen des german. National- 
mujeums 1906, Sonderaböruk, S. 7, eine Miniatur, Wulff, Die altchriftl. Kunft, 
Abb. 290. Dielleicht gehört auch hierher das Tempelhen mit Spitzdach und Kreuz 
bei Strngowski, Das Etjchmiazin-Evangeliar, S. 53, Tafel II 1, und ebenda, 
S.59 ein ähnliches Tempelhen aus dem Evangeliar des Godescale. 

5) Die „inneren Schranken“ der Atheria (Geyer, S.75. 94) umgeben den 
Raum unmittelbar am Eingang zum Grabe (vgl. S. 71 k. 74. 85), jie jegen äußere 
Schranken voraus, welhe den Altar einjhließen, das Anua des Sophronius. 
S.auh Baumftark, Or. Chr. V, S. 257f. 

°) Eyrill v. Jeruf., Cat. XIII 29; Brev. de Hieros, Gener, S.154, An- 
toninus, S. 171. 
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entitand der dafür nötige Raum dadurd, daß die urjprünglich gerade 
Rückwand der Dorhalle des Seljengrabes durch einen apfidenartigen 
Einbau verdeckt war, wie ihn die Pläne von Quaresmius und Horn 
und die beiten Nachbildungen des Grabes der ſpäteren Zeit!) auf: 
weilen. Tiefgebückt gelangte man dur eine höchſtens 1 m hohe 
Tür in die Grabkammer, einen engen Raum von 1 m Breite, 2 m 
Länge und etwa derjelben Höhe.?) In der rechten (nördlichen) Wand 
befand ſich das 60 cm hohe, 2 m lange und 90 cm breite Grab, 
zur Seit des Arkulf unter einer gebauten Wölbung, urjprünglich 
gewiß unter einem aus dem Seljen gehauenen Bogen. 

Daß das Grab kein Trog, jondern eine Bank gewejen jei, habe 
ich jelbjt?) früher geglaubt, aus der Schilderung des Arkulf jchließen 
zu jollen, wonach es „nad der Art einer Höhle den Eingang von 
der Seite hat" — „und eine niedrige, künjtlich hergejtellte darüber 
tragende Wölbung“. Aber was er klarmadhen will, iſt doch nicht, 
daß dies Grab überhaupt nicht ausjah, wie man ſich jonjt ein Grab 
vorjtellt, jondern daß es nicht in den Sußboden der Grabkammer 
eingetieft war, wie man erwarten könnte, jondern mit jeinem Rande 
ihn um drei Spannen überragte, und daß es auch niht wie ein 
Sarkophag frei in ihr Stand, fjondern mit einer niedrigen MNijche 
zufammenhing, weshalb es feinen Zugang von der Seite hatte. Er 
unterjcheidet auch nachher den unterjten Plaß des Grabes von jeinem 
oberen Rande, wie er auch vorher nicht von der Oberflähe der 
Grabbank, jondern vom „Rande der Seite des Grabes“ geredet 
hat.) Auch Antoninus hätte gewiß die ungewöhnliche Eigenart des 
Grabes Chrijti hervorgehoben, wenn ihm darin etwas aufgefallen 
wäre. Eine Bemerkung in jeinem Tert jcyeint jogar das Grab als 
puteus 3u bezeichnen.®) Daniel hat jich zwar jpäter, als das Grab 
mit Marmor überdekt war und der Sels nur auf der Seite durd 
drei Löcher jichtbar wurde, dies als Bank gedacht.) Aber Theoderich, 


ı) In Eichſtätt und Ober-Glogau, j. Dalman, Das Grab Chrijti in Deutjch- 
land, S. 57. 61. 109. 111. 

2) Über die hier früher und jegt genommenen Maße |. PJB 1913, S. 107 f., 
N.-Laufiger Magazin 1915, S. 222. S. auch außer den obengenannten die Nach— 
bildungen von Nürnberg, Görlig, Augsburg, Grüjjau, Das Grab Chrijti in 
Deutihland, S. 76. 82. 96. 199. 

%) So auh Mickley, Arkulf I, S.24, Anm. 1; Dincent, Jerusalem II, 
Sig. 53. ) Arkulf, Geyer, S. 229. 

5) Auch Arkulfs Plan läßt ein Troggrab erkennen. 

6) Geyer, S. 171, jegige Lesart potus. ) Khitrowo, 5.13. 





der diefelben drei Löcher fah, redet doch nur von dem Grabe, 


welhem Chrijtus „geruht hat“, und die Nachbildung des Grabes 
jener Seit in Eichjtätt,!) welche jene drei Löcher wiedergibt, hat es 
als Trog geformt und gewiß gemeint, daß man durch jie den Boden 
des Grabes jehe, aljo die wirkliche Ruheltätte des Leichnams Jeju. 

Auch Photius?) wird ein Troggrab vorausjegen, wenn er die 
Grabjtätte als einen „parallelflähig gejtalteten Seljen“ bejchreibt, 


„der geeignet iſt, die Geitalt eines daraufgelegten Mannes auf- 


zunehmen, worin der treue Jojeph den fleckenlojen Leib des Herrn 
gelegt haben foll“. Dagegen ijt ohne Wert das Seugnis der von 
de Roffi?) mit dem Grabe Chrijti verglichenen ungewöhnlichen 
Kammer der in das zweite Jahrhundert hinaufreichenden Domitilla- 
Katakombe in Rom. Denn die Bank vor dem einzigen Arkojolium 
ihrer Nordwand, welche de Roſſi als Spur eines vor die Wand 
gejeßten Grabtroges erjhien, kann auch anders erklärt werden, und 
der enge Eingang der Kammer, deilen Form nah Marucdi‘) den 
wichtigjten Beweis für die beabjichtigte Nachbildung des Grabes 
Chrijti bilden joll, ijt wegen jeiner hohen Stellung in der Wand 
gerade als unpaläſtiniſch zu bezeichnen; nur das Arkojolium der 
Kammer könnte als chrijtlicye Bejtattungsform ein altes Seugnis für 
die Gejtalt des Grabes Jeſu abgeben.) Diejer Doritellung ent- 
ſprechen jedenfalls alle alten Abbildungen, injofern jie das Grab 
itets als Sarkophag daritellen.‘) 

Dies im Innern ſchmuckloſe Seljengrab, erhellt durdy eine eherne 
£ampe am Kopfende,’) jpäter durch zwölf Lampen, deren vier auf 
feinem Boden jtanden, während acht in zwei Reihen über jeinem 


Y Das Grab Chriſti in Deutjchland, S. 63. 

2) Dincent, Jerusalem II, S. 237. 

3) Bulletino di arch. cerist. III (1865), S. 38f., vgl. den Plan S. 35, worauf 
mich Herr Paftor D. Shmalt in Schwerin aufmerkjam machte. 

*) Roma sotteranea cristiana, Nuova Seria I, S. 91, Tav. XXV. 

5) S. weiter unten. i 

%) S.barrucci, Storia della arte cristiana V 350, 4; VI 446, 3; aud) 
den Elfenbeinjchrein Nr. 50 im Altertümermujeum zu Stuttgart (12. Jahrh.), wo 
ein Engel auf dem leeren Sarkophage jigt, neben welchem drei Srauen ftehen. 
j. Dalman, Das Grab CEhrijti in Deutjchland, Tafel I, vgl. S.22, wo irrtümlich 
die Dorderjeite des Sarkophags als Teil jeiner Öffnung betradtet wird. Ein 
ſchwediſches Beijpiel |. €. Sijcher, Västergötlands romanska stenkonst (1918), 
Sig. 86. , 

?) Antoninus, Geyer, S. 171. 


Er 






Rande aufgehängt waren,!) in einer Kammer, deren ungeglätteter 


und unverhüllter weißroter Sels die Spuren der Steinhauerarbeit 
noh um 670 deutlich zeigte,’) war das gefeierte Denkmal der Auf- 
erjtehung. Don jeinem jtets brennenden Licht wurden täglich abends 
alle Lampen der über ihm erbauten Rotunde entzündet, in feinem 


Eingang verlas der Bijchof jeden Sonntag morgen noch vor Sonnen: 


aufgang die Geſchichte der Auferjtehung.’) Am Dorabend des Oiter- 


feſtes entzündete der Bijchof, doch wohl im Grabe, deilen Lampe 


ausgelöjht war, mit Stahl, Stein und Schwamm neues Licht, von 
dem jowohl die Lampe des Grabes als alle Lampen der Rotunde 
und der Bajilika auf Golgotha ihr Licht erhielten. Um Mitternadt 
309 er dann mit den Meugetauften zuerjt zum Grabe, dann in das 
von dem neuen Licht hell erleuchtete Martyrion, in weldhem die 
Gemeinde verjammelt war, hielt dort den Hauptgottesdienft der 


Nacht und kehrte mit der Gemeinde zum Grabe zurück, wo der 


Auferjtehungsbericht nochmals verlefen und das Meßopfer dargebradht 
war.*) So wurde die Auferjtehung des Welterlöfers gefeiert als 


ein Seit des in die Sinjternis des Totenreiches neu erjtrahlenden 


himmliſchen Lichtes. 

Der Bau Konjtantins, den wir in den bisherigen Schilderungen 
jeiner wichtigjten Heiligtümer vorausgejeßt haben, ilt in feinen Grund- 
zügen eine durch die Schilderung des Eufebius,d) eines Seugen feiner 
Entjtehung, ſicher bekannte Größe. Don der großen Marktitraße 
Ferufalems, welche, mit Säulengängen auf beiden Seiten eingefaßt, 
die Stadt von Norden nad) Süden durchzog,“) trat man nach Welten 
zu dur hohe Propyläen zunädjt in ein von Säulengängen um- 
gebenes Atrium, dann durch drei Eingänge in eine fünfjchiffige 
Bafilika mit zweigeſchoſſigen Säulengängen: und vergoldeten Decken. 
Auf fie folgte im Weiten wieder ein Hof mit Säulengängen auf drei 
Seiten, und in feinem Hintergrund das von Säulen umjtandene Grab. 
Unklar bleibt aber, wie man ſich den Abjchluß des hinteren Hofes 
voritellen fol, ob rund oder, was das wahrjceinlidjte ijt, eckig, jo 
daß Weit:, Süd- und Nordfeite des Hofes die von Eujebius berichteten 
drei Säulengänge erhalten. Ungewiß iſt auch, wie man ſich die von 


1) Arkulf, Geyer, S. 229. 2) Derjelbe, S. 232. 3) Ätheria, S. 72 ff. 

9 Atheria, S. 90f. Don einem Wunder, weldhes das Licht im Grabe ent- 
zündete, wurde erjt jeit dem 6. Jahrhundert geredet, vgl. B. Schmidt, PJB 1915, 
S. 85ff., R. Hartmann, PJB 1916, S. 76ff., K.Schmalt, PJB 1917, S. 55ff. 

5) Vita Constantini II 33—40. 6) S. das Madabamojaik. 
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zwölf Säulen umkränzte „Halbkugel” vorjtellen fol, welhe nad 
Eufebius an der Spite der Bafilika angeordnet war. Miclen‘!) 
möchte daraus einen das Grab umgebenden Kuppelbau machen, der 
nachträglich erwähnt wäre, was aber ſchon die Mitteilung des 
Breviarius de Hierosolyma über die zwölf Säulen um den Altar 
der Bajilika?) verbietet. Für Shmalß?) handelt es jich, wie 
es der Wortlaut fordert, um eine Kuppel, welhe dann einen von 
Säulen umitellten Altarraum unter ſich hat, unmittelbar vor der Ap- 
jide der Bafilika, wobei die Srage offen bleiben könnte, ob die Apjide 
innerhalb eines gradlinigen Abjchlujjes der Bajilika zu denken ilt 
oder über ihn hinausragt. 

Auf Grund der zur Derfügung jtehenden Angaben läßt jich ein 
. Schema des gejamten Baus zeichnen, wie auch id) es verjucht habe 
(Abb. 41), aber unüberwindliche Schwierigkeiten ergeben jich, wenn man 
einen dem jeßigen Befunde entſprechenden wirklichen Plan heritellen will. 
Troß der Arbeiten Wilſons, Shiks und Dincents haben wir 
noch immer keinen, in denen Einzelheiten zuverläjligen Plan der heutigen 
Grabeskirdhe und ihrer öftlihen Umgebung, wie mir eigene, zum großen 
Teil noch nicht veröffentlichte Unterfuchungen der Rejte des Konitantins- 
baus im Oſten, der Umgebung des Golgothafeljens und der Grabesrotunde 
ergeben haben. Wir kennen zwar die Oſtmauer des Atriums mit 
drei Eingängen, aber ihr örtliches Derhältnis zur Grabeskirche it 
nicht mit voller Sicherheit feitgeitellt, und nichts ijt bekannt über die 
Lage der Eingangs- und der Rückwand der Bajilika. Dincent 
hat fein Schema des Konjtantinsbaus mit lauter rechten Winkeln 
über feinen Plan der heutigen Grabeskirche hinweggezeichnet,‘) ohne 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß die erhaltene Südojtecke des Atriums 
itumpfwinklig ijt, was er allerdings auch auf feinem Plane der- 
jelben?) anzugeben unterläßt. Woahrjcheinlih hatte die Srontwand 
des Atrium fih nad der Marktitraße zu richten, und das Atrium 
jelbjt war Rein Rechteck, während die Bajilika gewiß rechtwinklig 
war und der Weſthof es wohl fein konnte. dur Schilderung des 
Eujebius paßt außerdem nicht, daß Dincent die Balilika in den 
Weſthof einjchließt, jo daß er durch ſchmale Gänge mit dem Oitatrium 








) Die Konjtantinskichen im Hl. Lande (1923), S. 39f. 51. 
2) Gey er, Itinera, S. 1593. 

®) Mater Ecclesiarum, S. 38 ff. 46 ff. 53f. 

9 Jerusalem II, Pl. XII, vgl. Pl. XXXII. 

5) Ebenda, Pl. II. 
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in Derbindung jteht. Ehe eine gründliche Unterſuchung des jetzigen 
Oithofes der Grabeskirche und der weitlihen Umgebung der Grabes- 
rotunde gejchehen jein wird, ijt jeder Plan des Konjtantinsbaus eine 
unjichere hypotheſe. Die einzigen feititehenden Punkte find für den 
Weithof das Grab und der Golgothafeljen, für das öftliche Atrium 
die etwa 37 m lange Eingangswand, welche ungefähr zur Breite der 
Grabesrotunde jtimmt, und aljo wohl auch für Wejthof und Bajilika 
die Breite angibt, die aber bei der für die Eingangswand an- 
zunehmenden jchrägen, und zwar von links nad) rechts ojtwärts vor- 
rückenden Lage, als etwas kürzer anzunehmen ijt, wenn der weitere 
Bau rehtwinkelig fein foll (vgl. S. 382). Die Bajilika erhält durch 
den Golgothafeljen ihre äußerſte weltliche Grenze, während für ihre 
Oſtfaſſade jeder Anhalt fehlt. 

Alle dieſe Unjicherheiten hindern nicht, mit dem Patriarchen 
Sophronius an der Hand feines ſchon öfters herangezogenen Ana- 
kreontikon aus dem Anfang des 7. Jahrhunderts fich den kurz darauf 
zerjtörten Bau Konjtantins gegenjtändlidh zu machen. Die Stimmung, 
welche das Lied enthüllt, ift bedeutjam für das, was in jener äeit 
ein Chriſt an diejem Mittelpunkte der Kirche empfand. Es lautet: 

Heilige Stadt, göttliches- 
Jeruſalem, in dejjen Toren 
ſtehen möchte ich jeßt, 
daß ich frohlockend eingehe. 
Sür das reine Salem gottergebene Glut 
itahhelt bejtändig gewaltig mein Her3.!) 
Auf deinem Pflafter jchreitend ging ich 
zur Auferjtehungskirche hinab, 
wo der Allherr erjtand, 
des Todes Macht niedertretend. 
Den Boden, den jühen, werd’ ich küſſen, 
die hehre Kuppel [ieoöv »ößov?)] betrachten 


I) Die zwiſchen die vierzeiligen olxoı eingejhalteten Sweizeiler bedeuten den 
Refrain (novnodAuov), |. Petit, Diet. d’Arch. Chret. I, Sp. 1866. 

2) Shmal#, Mater Ecclesiarum, $.37ff., überjegt mit „Würfel“ und 
ihließt daraus auf die würfelförmige Gejtalt des Grabesfeljens. Aber xößos wird 
hier „öußos „Höhlung” entiprehen, wie x5#n dem verwandten wöußn, wenn 
nicht geradezu Zeo6v nößnv Zu lejen ijt mit dichterijcher Behandlung von ieods. 
über die Dergleihung des Grabfeljens mit einem Miühljtein bei Antoninus 
j. meine Ausführungen ZDPV 1919, S.172f., wo Antonius in Antoninus 
zu verbejjern. Übrigens wird ein runder Wirbelknohen xv8os genannt, jomit 
könnte aud der runde Grabesfeljen jo heißen. 





















———— Dur, — ——— ‚Chor Fa 5 » — 
en ‚mitten ins göttliche Grab +97 
>} getreten, jenen Seljen ji 

auf den Knien würde ich küfjen. 






Bei dem königlihen Grabmal‘) 
die Säulen im Kreis und die Konden,?) 
‘von goldigen Lilien gekrönt, 
küfjend werd’ ich hüpfen vor Sreude. 


Du Meer eines Lebens, das immer lebendig, 
wahrhaften Dergefjens, o lihtbringendes Grab!®) 


In den dreihalligen Hof?) jchritt ich, 
den ganz mit farbigem Marmor 

prächtig gezierten, A 
zur Schädelltätte zu Kriechen. er 


Den göttlichen Sels, der die Mitte der Erde, 
werd’ ich hingeftreckt küſſen, br 
wo das Holz einft errichtet, — 
das des Holzes®) Sluch löſte. 2, Ge 


Wie groß ift dein Ruhm, du erhabener — J———— 


u 


der das Kreuz einjt trug zu der Menjchen Erlöfung! 


1) Lies mit Chrift-Paranikas, Anthologia Gr. carminum christia- 
‚norum (1871), S. 45: oöoavöozeyov. * — 
2) Ich ergänze (Helau) Tergd(noygov Hoi). Arkulf, Geyer, S. 27, ——— 














— redet nur von drei Apſiden mit Altären, aber der öſtliche Hauptaltar, den er 9 
— — S. 232 erwähnt, hatte doch auch ſeine Apſide. Heiſenberg, Ikonogr. Studien, * 
Be S. 126, billigt die Emendation von Chrijt: oödgavdoreyd» re rergacın poaxıdo 
A re ormAaıg, was heißen joll: „dem mit einem Baldadhin als Dach verjehenen und? 
a —* von vier Säulen eingeſchloſſenen (Würfel).“ Wenn man dem im Text allein er- 
— haltenen zerea folgt, könnte man auch an eine auf vier Pfeilern ruhende Kuppel Je: 
Ein, — denken. In dem Rotundenbau von 1048, welchen die Kreuzfahrer vertanBeii 4 7 


© waren es acht Pfeiler, die Sophienkirhe in Konjtantinopel hat vier. 
en N ®) Die Schranken vor dem Eingang ins Grab, |. S. 378, 
#) Lies mit Chrift: En’ dvaßlov dd röußor. 


Be: Giebel mit Konden. N 
I 6) Diejes novnodAıo» (Refrain) jteht bei Migne und Chrijt hinter d. % 
gehört aber aus jahlihen und formellen Gründen hierher. vr ! 
?) Der Hof zwiſchen Auferftehungsrotunde und Martyriumsbajilika, in dem 
der Kreuzesfeljen jtand. 
9) Im Paradieje. 





44, Jeſu Grab in feiner jegigen Geitalt. 45. Der Eingang zur Grabkammer. 
Davor Rejt des Türjteins. 
Aufnahme von C. Raad, Jerufalem, 





46. Sciiebegrabanlage (jogenanntes Grab des Jojeph von Arimathia) 
in der Grabesrotunde. Aufnahme von C. Raad, Jeruſalem. 








47. Vorhalle mit Grabeingang jüdlich von Jerujalem. 
Aufnahme von K. Sickermann, Breslau. 
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Außer mir vor Entzücken ging ich 

‚ dorthin,!) wo wir verehren 

mit allen, die Gottes Dolk find, 

das hehre, heilige Kreuzholz.?) 

Damit ich nichts überjehe, eilend 

komm id zum Kunftwerk des Malers,?) 
dem Bilde, es zu verehrten, 

die Knie im Laufe zu beugen. 

Binab nad) dem herrlihen hochchor [B7ue] *) 
wandert’ id ganz übernommen, 

wo einjt das göttliche Kreuzholz 

die hohe Sürftin Helena entdeckte. 

Mit einem Herzen erfüllt von 
Serknirihung ftieg ich aufwärts, 

ihaute hoch oben verwahrt) 

das Rohr, den Schwamm und die Lanze. 
Dann aber als neue Schönheit 

— betracht' ich genau die Kirche,) 
wo die Chöre der Mönde 
anſtimmen nächtliche Lieder. 


Mit dem von Modejtus wiederhergeitellten Bau Konjtantins ijt 
das Seljengrab vom Kalifen Hakim 1009 3erjtört worden. Seitdem 
find nur geringe Rejte desjelben unter dem erjtmalig 1045 darüber 
erbauten künjtlihen Erjag vorhanden, aber jet für niemanden 





!) Der Raum „hinter dem Kreuze“ iſt gemeint. 

2) S. oben S. 376. 

3) Ein Marienbild befand ſich über der jüdlichen Weittüre der Bajilika, vgl. 
Antoninus, Geyer, S. 173. 

4) Heijenberg, a. a. O., S. 126, macht mit Redt darauf aufmerkjam, daß 
‚die Pilger der älteren Seit nicht von der Kreuzfindungszifterne reden, aber er 
ihießt über das Siel hinaus, wenn er jagt, der Pla des Altars jei „nad; dem 
einftimmigen Seugnis aller Pilgerberichte” als Stätte der Kreuzauffindung verehrt 
worden. Denn nur aus dem Gedichte des Sophronius und dem Breviarius de 
Hieros. Rann man das jchließen. Bei Theodofius, Antoninus, Arkulf (Geyer, 
S. 141. 172. 234. 303) wird nur die Martyrionbajilika überhaupt als dieje Stätte 
bezeichnet. Es jcheint, daß man damals von ihr aus in jene Sijterne nicht 
hinunterjtieg, wenn man jie überhaupt als Ort der Kreuzfindung kannte. 
b °) Antoninus jah Schwamm und Rohr „hinter dem Kreuze“, die Lanze in 
der Sionskirhe (Gener, S.173f.), Arkulf den Schwamm ebenda, die Lanze in 
der öftlihen Dorhalle der Bajilika, Geyer, S.234f. Nach einer armenijchen 
Beſchreibung (Dincent, Jerusalem II, S. 235) wurden im 7. Jahrhundert 
Schwamm und Lanze im Obergeſchoß der Anaftajis verwahrt. 

6) Die bisher nicht genauer beachtete Martyrionsbajilika. 

Dalman, Orte und Wege Jeju. II, 1. 35 


u Kalelch ne * * 
ſichtbar. Wer heut die im weſentlichen auf dem Bau der Kreuz- 
fahrer!) vom Jahre 1149 beruhende, aber durch eine verjtändnis- 
loje und geſchmacksarme Rejtauration nad; dem Brande von 1808 
entjtellte Grabeskirhe bejucht, findet als ihren weitlihen Abſchluß 
‚noch immer einen Rundbau, leider mit jtilwidrigen majligen Pfeilern 
und einer eijernen (!) Kuppel, und darin eine freiftehende, von einem 
plumpen Pavillon gekrönte Kapelle?) Wer in fie eintritt, fieht im 
Dorderraum auf einem Fuß, in einen Rahmen eingelajjen, den ver— 
meintlihen Reit des einjtigen Türverjchlujjes des Seljengrabes, einen 
Würfel von 26 zu 32 cm bei 28 cm Höhe, in dem engen Hinter- 
raum rechts einen marmornen, 1,88 m langen, 63 cm hohen und 
88 cm breiten Grabtrog, deilen Deckel nicht geöffnet werden kann. 
In dem ohne Langſchiff, aber mit einem Querſchiff an die Rotunde 
angejeßten Dom der Kreuzfahrer jteigt man vom Südarm des Quer- 
ihiffes hinauf Zu der im Winkel von Querſchiff und Chor liegenden 
Kalvarienkapelle,?) in deren Hintergrund eine Marmorjtufe den 
Kreuzesfeljen verdeckt, der hier hinter Mauern aniteigend eine Höhe 
von 4,92 m über den Sußboden der Kirche erreiht. Durch einen 
ihmalen Spalt und ein rundes Loch in der Dede der Stufe kann 
man Seljen wahrnehmen, und aud in dem Raum unter der Kapelle 
dur eine Öffnung in feiner Rückwand ſich überzeugen, daß wirklich 
zerklüfteter Sels hinter den Mauern aufjtrebt.t) Der von Dincent?) 
auch hinter der Kapelle in Plan und Durchſchnitt gezeichnete Sels 
it aber dort nirgends erkennbar.‘) Man muß zufrieden fein, vom 
Felſen von Golgotha nur eben Rleinjte Teile zu ſehen und daraus 
auf fein Dorhandenfein zu jchließen, und würde denen, welche alles 


1) Eine kurze Bejchreibung |. PJB 1907, S. 34 ff., ausführliche kunjtgejchicht- 
lihe Bejprehung bei Shmalt, Mater Ecclesiarum, S. 167 ff. über die vor- 
handenen Modelle |. Dalman, PJB 1920, S. 23 ff. 

?) Gute Abbildungen der Grabeskapelle nad dem Umbau von 1555 j. bei 
Korn, Ichnographiae locorum et monumentorum Terrae Sanctae (1744), 
S. 34; de Brunn, Reizen (1648), Abb. 146, über Modelle j. PJB 1920 


' 


S.28f., Nahbildungen, Dalman, Das Grab Chrijti in Deutſchland, S. 106 Mi 


bejonders vollkommen in Oberglogan, ebenda, S. 108 ff., Abb. 31—35. 
°) Eine eigenartige Nachbildung zeigt die Kreuzeskapelle in Görlig, |. Dal— 


man, Die Kapelle 3. HI. Kreuz u. d. Hl. Grab in Görlig und in Jerujalem (1916); 


S. 4ff.; I. Lauf. Magazin 1915, S. 200 ff., 1917, S. 1. 
#) Genaueres |. PJB 1913, S. 119 ff.; 1920, S.16ff. Dal. oben S. 376. 
5) Jerusalem II, Abb. 55. 56. 
6) Dgl. PJB 1920, S. 15. Auch 1921 jah ich mich wieder vergebens danach um. 
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hier jo vollitändig verdeckten, zürnen, wenn man nit wüßte, daß 
auch der Reit des Seljens durch die Reliquienfuht der Pilger ver- 
Ihwunden wäre, wenn man ihn jichtbar gelajjen hätte. Der vergeb- 


ih nach Augenjchein Suchende vernimmt hier das Engelwort an die 


Srauen (Mark. 16, 6, vgl. Luk. 24, 5f.; Matth. 28, 6): attin bajän 
jeschü‘ näseräjä de’isteleb, hu käm let hü häkhä, mä attün 
bä‘ajin haija ‘im mitaijä!) „Ihr fucht Jejus den Nazarener, der ge- 
kreuzigt wurde, er ijt auferjtanden, nicht ijt er hier. Was ſucht ihr 
den Lebendigen bei den Toten?” Der Hinweis: hä aträ hän de- 
schawwön leh „Siehe da den Ort, wo fie ihn hinlegten!“ weckt 
aber zugleich aufs neue die Srage: Hat der vom Kreuze genommene 
Seihnam wirklidh hier im Bereiche der jetigen Grabeskapelle ge- 
legen? Dor der Beantwortung will überlegt fein, ob das Seljen- 
grab, dejjen Nachbildung nur noch geſchaut wird, wenigitens den 
Dorausjeßungen der evangelijchen Berichte entſpricht. Dafür ijt not- 


- wendig eine Einjihtnahme in die Einrichtung von jüdiſchen Selfen- 


gräbern, wie jie die umfangreiche Mekropole von Jerujalem 
ermöglidht.?) 

Unter den da vorkommenden Sormen der eigentlichen Grabjtätte 
it eine öfters vertretene die des Trogbogengrabes oder Arco- 
solium, bei weldher in die Wand der Grabkammer eine oben bogen- 
förmige, jehr jelten flach gedeckte Nijche fih über einem unter ihr 
aus dem Seljen gehauenen Grabtroge wölbt. Die Maße zeigen nur 
geringe Unterſchiede. Ein von mir vermeljenes Grab im Norden 
Ferufalems bejteht aus einem, außen gemejjen, 1,97 m langen, 
54 cm hohen und 63 cm breiten Troge, deſſen Einjenkung 1,75 m 
lang, 47 cm breit und 37 cm tief it. Die Bogenwölbung darüber 
iſt 83 cm hod, ihre Rükwand oben etwas nad vorn geneigt. In 
einem anderen Grab find die entſprechenden Maße etwas größer, fie 
betragen im Äußeren des Troges 2 m, 74!/, cm, 65!/, cm; im 


1) Sum Ausdruk vgl. Daj. R.5 (18P): „Du Harr ohne gleichen! Gewöhnlich 
werden Tote bei Lebenden vermißt, etwa Lebende bei Toten?“ So wird einem 
Dater zugerufen, der jeinen verlorenen Sohn zwijchen Gräbern juchte. Vgl. aud 
Schem. R. 5 (202). 

2) Dieje Iekropole wurde in ihrer ganzen Ausdehnung von Mitgliedern des 
Deutſchen ev. archäologiſchen Injtituts in den Jahren 1907—1911 unterjuht und 
bejchrieben. Meine Revijion des umfangreichen Stoffes war 1914 nod nicht be- 
endet, joll aber demnächſt zu Ende geführt werden. Ich erwähne hier nur 
eigene Beobadtungen. S. auh €. Aurelius, Gräber im Lande der Bibel, 
£und 1918, £ 

23% 


Innern 1,80 m, 49 cm, 46 cm; bei or Wölbung 1,10 m. Beide: * 





Abmeſſungen ſtehen dem zu Konſtantins Zeit aufgefundenen Grabe 


jehr nahe (f. S. 379). 


Die eben bejchriebene Grabform ift verwandt einer anderen, mit 


der fie öfters in derjelben Grabanlage zuſammen vorkommt, der des 
Bankbogengrabes (Abb. 47), bei welcher die bogenförmige Nijche 
unter fih nur eine Bank hat, die zuweilen vorn mit einem niedrigen 
Rande und an dem einen Ende mit einer ſchrägen Erhöhung, als 


Kopfkilfen gemeint, verfehen ijt. Eine Grabbank dieſer Art iſt 


beifpielsweife 79 cm hody (über dem Boden der Kammer), 2,21 m 
lang, 86 cm breit, mit einem 1,112 m hohen Bogen. €s ijt Rlar, 
daß die ganz offen daliegende Leiche hier weniger gut verwahrt ilt, 
als bei dem. Trogbogengrabe, dejjen Trog gewiß meilt verdeckt 
wurde, obwohl ich; niemals Rejte von Dedijteinen gefunden habe. 
Beide Grabformen erjheinen als eine Dervollkommnung der eben- 
falls bei Jerufalem nicht felten zu beobadtenden Bejtattungsform 
des bloßen Bankgrabes, bei weldher eine offene Bank von 
30—40 cm Höhe und 80 cm bis 1 m Breite die Grabkammer auf 
drei Seiten einfaßt und nur einen kleinen Mittelraum freiläßt. Es 
war ein Sortihritt, wenn man den Pla des Toten in die Wand 
- verlegte und den vollen Raum der Kammer dadurd freimadıte, und 
der Sortjchritt wurde ein vollkommener, wenn man die Dorteile eines 
Sarkophages mit der neuen Einrichtung verband. Das Bankbogen- 
grab ijt hier ein wichtiges Mittelglied zwilchen dem Bankgrabe und 
dem Trogbogengrabe, während Wulff!) und von Sybel?) von 
dem in einer Nijche gejtellten Sarkophag zum Arcosolium überleiten. 
Snbel weilt auch auf das Grab des Darius; aber jehr viel ältere 
Niſchenbeſtattungen in roher Sorm find aus Paläjtina nadhgewiejen.?) 

Don allen drei beichriebenen Sormen liegt weitab die des 
Schiebegrabes (Abb. 45) bei welcher der Leichenplaß nicht parallel 
zur Wand liegt, jondern jtollenförmig in fie hineinläuft. Dieſe jtets 
oben. gewölbten Grabjtollen jind etwa 1,80—2,35 m lang bei 
52—72 cm Breite und 65—86 cm Höhe. Der oft auf geringere 
Breite verſchmälerte Eingang läßt ſich meilt durch eine Platte ver- 
Ihliegen, die in einen um ihn laufenden Salz eingepaßt werden 


!) Die altchrijtliche Kunft, S. 22. 
2) Chrijtliche Antike I, S. 124. 
®) S.3.B. Dincent, RB 1912, S. 445. 
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kann. Während Grabbank und Grabtrog jtets erhöht find, werden 
die Schiebegräber meilt ebenerdig angebracht, und nur zuweilen 
liegen jie oberhalb einer rings um die Grabkammer laufenden 
Bank, wodurd ſie gegen das etwa in die Kammer eindringende 
Waſſer gejhügt werden. Dieje Grabform ermöglichte neben der guten 
Sicherung der Leiche eine bejonders gute Ausnugung des Raumes der 
Kammer, in deren drei Wänden fich ftatt drei Leichen deren neun 
oder zwölf, ja bei Anbringung von zwei Reihen von Schiebegräbern 
ſogar die doppelte Zahl unterbringen ließen. Aber freilich das 
Bineinjchieben der jarglojen Leihe war unbequem, und der Ruheplaß 
dem des lebenden Menſchen, den das Grab dody fortjegen follte, jehr 
unähnlich geworden, aud ein Aufitehen des Toten ganz undenkbar. 
Dieje Grabform ijt als die jüdiiche deshalb mit Recht bezeichnet 
worden, weil die Mijchna fie als die normale betrachtet, obwohl das 
jüdiſche Recht auch das aus dem Seljen gehauene und gedeckte Trog: 
grab kennt.!) Sie nennt das Schiebegrab hebräiſch kökh,?) Mehrzahl 
kökhim, gibt ihm eine normale Länge von 4 Ellen (fajt 2 m), eine 
Höhe von 7 (oder mit der Wölbung 8),) eine Breite von 6 Fauſt— 
breiten (etwa 72 und 54 cm), und nimmt an, daß ihrer zwei in 
einer 4 Ellen breiten Wand angebradht werden‘) und daß in jeden 
kökh nur eine Leiche gelegt wird.) Die eigentliche Herkunft diejer 
erit jeit der hellenijtilchen Seit‘) auftretenden Grabform ift noch immer 
unbekannt. Das Chrijtusgrab im Konjtantinsbau war kein Schiebe- 
grab (S. 379), jondern, wie wir meinen, ein Trogbogengrab und 
hatte aljo eine Sorm, welche in der Ylekropole Jeruſalems erjt in 


I) Dies kann gebaut aud in der Wand eines oberirdijhen Grabes (hebr. 
nephesch) vorkommen (Tof. Ohal.X 7, wo Krauß, Talmud. Archäologie I, 
S.76, von Senkgräbern redet), ebenjo Kennt man freijtehende Steinjarkophage 
und Bejtattung auf Pflafter, Marmor oder Holzbrett (Toj. Ohal. II 3, j. Naz. 56®; 
nad Krauß Bankgräber, woran jiherlic nicht gedadjt), und Särge, die man 
beim Pflügen in Terrafjen oder Steine eingejenkt findet (Toj. Ohal. XVII 1; nad) 
Krauß Troggräber). 

2) Ob von xdyxyn „Muſchel“? Die nabatäijhe Wortform iſt wa, die 
palmprenifhe NT7AN, wozu man jyr. gurchä, arab. kirh „Möndhszelle“ jtellen 
muß. Aber die im Hebräijchen veränderte Sorm ſpricht für ein Sremödwort. 

3) Toj. Bab. b. VI 22, Lesart des erjten Druckes, wobei die — nach 
Krauß an Arkoſolien erhrnern ſoll (!). 

9 Bab. b. VI 8. 

5) j. Bab. b. 134, Sem. XIII. 

6) S.Macalifter, The Excavation of Gezer I, S. 395. 
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jüngerer Seit auftaucht.!) Das Grab der Königsfamilie von Adiabene 
aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. enthält neben Schiebegräbern 
Bankbogengräber, das jogenannte Abjalomsgrab, wohl aus derjelben 
deit, ebenfalls Bankbogengräber. Und doch wird? man ein um 
135 n. Chr. beim Bau der Aelia Tapitolina verjchüttetes Seljengrab 
am eheiten von der Nekropole des im Jahre 70 zerjtörten Jeru- 
ſalem, aljo wenigjtens aus dem 1. Jahrhundert herleiten, jo daß das 
Chrijtusgrab als ein frühes Beifjpiel des Trogbogengrabes gelten 
müßte. Erjt in diefem Jahrhundert mag das Bankbogengrab und 
das Trogbogengrab nach Jerufalem eingewandert jein. Dem reichen 
Joſeph von Arimathia (Matth. 27, 57), der nach Mark. 15, 43; Luk. 
23, 50 ein Ratsherr war, ijt zuzutrauen, daß er fi ein möglichſt 
vollkommenes Grab hatte herrichten laſſen. Daß jeit dem 2. Jahr: 
hundert fih das Arkofolium in der römijchen Welt vorzugsweile 
als chrijtliche Bejtattungsform weit verbreitete, könnte mit jeinem 
Grabe, das er dem am Kreuze Geitorbenen zur Derfügung jtellte, 
zufammenhängen. Als Grab Chrijti iſt es im 12. Jahrhundert auch 
in Deutjchland einmal aufgetreten.?) 

Die Grabkammer, welhe das Hebräiihe me’ärä „Höhle“ 
nennt,?) hat bei allen drei Grabformen in auffallend vielen Sällen 
die Größe von reichlid 2 m im Quadrat und diejelbe Höhe.) Die 
Miſchnas) bezeichnet als normale Größe 4 zu 6 Ellen, wobei in den 
zwei langen Wänden je drei, in der fchmalen Rückwand zwei 
Schiebegräber vorgejehen find. Aber nach anderer Anjicht wäre die 


normale Kammergröße 6 zu 8 Ellen, mit je vier Gräbern in den 


langen Wänden, drei Gräbern in der Rückwand, zwei in der 
Eingangswand. Als Höhe wird 4 Ellen angegeben.) Wenn einmal 
die halbe Größe vorkommt mit einem Leichenpla nur auf einer 


I) So auch in Gezer, ſ. Macalifter, a.a. O., S. 400. 

2) Bei den Erterniteinen, ſ. Kiſa, Jahrb. des Dereins von Altertumsfreunden 
im Rheinlande, Heft 44, S.73ff. Meine Bejchreibung des Grabes j. Das Grab 
Ehrijti in Deutjchland (1922), S. 40. 

8%) S. außer den obigen Stellen Tof. Ohal. XVI 2. Dagegen k&ber Ohal. 
XV 8; Toj. Ohal. XVI 14. 

*) Die Wölbung, welhe Dincent, Jerusalem II, Sigur 53, zeichnet, iſt 
gegen den Gebraud). 

5) Bab. b. VI 8. 

®) Toj. Bab. b. VI 22. Don gewölbten Grabkammern redet mit Unrecht 
Krauß, Talm. Arch. II, S. 74. Der Ausdruck „gebälkte Höhle“ j. Naz. 574 wird 
nur eine ‘gelegentlich im Boden gefundene Kammer mit Decke meinen. 
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Seite, hat man den Eindruck einer unvollitändigen Anlage. Die 
Wände und die flache Dede find in der Regel ſchmucklos. Selten 
iind Spuren von bemaltem Bewurf oder Skulptur. 

Der von außen ebenerdige, von innen etwas höher als der 
Sußboden der Grabkammer liegende vierekige Eingang (hebr. 
. petah)!) iſt jtets fehr Klein. Ich verzeichne Abmefjungen von 
82 zu 71, 64 3u 58, 56 zu 47, 55 zu 49 cm, als ungewöhnlich 
1,75 3u 1,13 m. Sür den Derjchluß, der für die Bejchränkung der 
Unreinheit des Grabes auf jein Inneres entjcheidende Bedeutung 
hat,?2) ift wohl ausnahmslos ein den Eingang auf den Seiten und 
oben umziehender Salz vorgejehen, dem an dem viereckigen Verſchluß— 
itein ein gleich großer Rand entjpricht, jo daß er, wenn in die 
Öffnung eingejegt, diefe und ihren Salz völlig ausfüllt, ohne darüber 
hervorzuragen. Zu diefem äußeren Plattenverfhluß (Abb. 48), dem 
jedes Schloß fehlt, kommt in felteneren Sällen auf der Innenjeite des 
Eingangs eine Steintüre, deren früheres Dorhandenfein jtets an 
den Löchern für ihre Angeln erkannt wird. Innere Riegel, die fich 
von außen durd einen „Schlüfjel" öffnen ließen, jind dabei aud 
vorgekommen. Endlich findet fi, aber nur in drei Sällen?) von 
‚mehreren Hunderten von Grabanlagen, die Einrichtung für einen 
Rollverjhluß (Abb. 50), bei welchem aus einem auf einer Seite des 
Eingangs angebrachten tiefen Salz eine mühljteinähnliche Platte*) vor 
den Eingang gerollt werden kann, wohl meilt jo, daß er auf einer 
ihiefen Ebene von jelbjt dahin gleitet, wenn er nicht durch ein 
untergejchobenes Hindernis zurückgehalten wird, aber nur mit An- 
wendung einiger Kraft in feinen Salz zurückgejchoben werden kann. 
Eine viel primitivere Sicherung des Grabeinganges war es, wenn 
vor den Plattenverijhluß noch ein walzenförmiger Stein gelegt wurde, 
wie Schick es bei einem Grabe zu Jerufalem fand?) und wie ich 
es in Beth Schemejch bei einigen Gräbern gefehen habe. 

3u der Sicherung des Eingangs durch einen eigentlichen Roll- 
itein paßt an fich die hebräifche Bezeichnung gölel „Roller“, welche 


1) Toj. Ohal. XVI 14. S. Abb. 46. 48. 

2) S. die joeben angegebene Stelle. 

3) Beim Grabe der Helena, dem jog. Herodesgrabe und einem Grabe im 
wadi en-när. Man Bann mit Sicherheit jagen, daß die Einrichtung bei den 
übrigen fehlte, weil die Dorkehrungen dafür nicht vorhanden find. 

+) Ein bei Michmas gefundenes Beijpiel hat 59 cm Durchmefjer und 19 cm Dicke- 

5) ZDPV 1878, S.12. Die Walze war 1,10 m lang und 70 cm did. 





das jüdische Recht für den gewöhnlichen verſchluß der Grabkammer 


anwendet.!) Aber es wird doch deutlich, daß dabei an eine fo voll— 


kommene Einrihtung nicht gedadt ift. Es kann ein Balken oder ; 
aud ein Saß, ein Steinhaufen, ja vorübergehend wohl auh ein 
lebendes Tier als gölel dienen.) Das gewöhnliche ift wohl ein 


großer Steinblok, den ſelbſt wieder ein zweiter Stein oder nod ein 
dritter als döphek „Klopfer” jtüßt.?) Als jemand am Tage vor 


Pafjah jtarb, haben einmal die begrabenden Männer, um ihre x 


Reinheit zu retten, den gölel an einem von den Srauen daran 
befejtigten Seil vom Eingang weggezogen und den Srauen die 
weitere Bejtattung überlajjen.) Während hier an einen jehr 
ihweren Stein gedacht ijt, den. die Srauen allein nit bewältigen 
können, und fiher nit an einen kunjtmäßigen Rollitein, der nicht 
wegzuziehen war ſondern zurückgeſchoben werden mußte, jo wird 
aud der Sall geſetzt, daß einmal zwei Steine. zu vier Handbreiten 
im Öeviert als gölel verwandt find) was einen bejonders kleinen 
Grabeingang vorausjeßt. Da der gölel der eigentliche Derjchluß des 
Grabes war,“) muß wohl aud der Plattenverſchluß der Seljengräber 
Jerufalems als gölel gelten, die ihm vorgelegte Walze (f. 0.) als 


döphek. Der Name gölel wird aber am eheiten von einem Sels- 


block kommen, wie man ihn urjprünglid) vor einen Grabeingang zu 
rollen pflegte und auch ſpäter da anwandte, wo für einen kunit- 
mäßigen Derjhluß nicht oder noch nicht gejorgt war. 


Bei der einfachſten Sorm der Grabanlage, welche nur aus einer 


Kammer bejteht, liegt vor dem Eingang eine Dorhalle (Abb. 46) mit 
weiter Dorderöffnung in fehr verjchiedenen Abmejjungen, mindeitens 
ebenjo breit als die Grabkammer, aber gewöhnlich weniger tief als 
breit und etwa ebenjo hoch als tief; 3 zu 2 Meter, 5 zu 3 Meter 
find vorkommende Größen. Skulpturenfhmuk ijt für den weit 
offenen Eingang, der auch in einigen Fällen mit Säulen verjehen ift, 
möglich, wird aber felten angewandt. Die Seitenwände werden zu: 


!) Deshalb kann doch einmal Sem. X von der verjchließbaren „Türe“ Gr 
eines Grabes die Rede jein. 

?) Ohal. XV 8. 9; Tof. Ohal. XV, 8. 9. 

3) Ohal. II 4. 

9 Toj. III 9, wo mit To. zu b. Kethub. 5% am Anfang naschim für anäschim 
zu lejen. 

5) Toj. Ohal. III 10. 

6) b. Sanh. 47P, Mo. k. 27%, Keith. 4P; Sem. IV 11, X. 
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‚weilen zur Anlage von je einer Grabkammer benußt. Dor der Dor- 


halle kann denn noch ein größerer in den Seljen gehauener Dor- 
hof liegen. Mit dem Dorhof jcheint die Mifchna die Dorhalle, ja 
jogar eine im Seljen liegende Dorkammer oder 3entralkammer 
zujammenzufaljen, wenn jie von dem häser „Hof“ vor der Öffnung 
der Grabkammer redet, welcher normalerweije 6 zu 6 Ellen meſſen 
joll!) und dadurd für die Totenbahre und ihre Träger oder jogar 
für zwei Bahren den nötigen Raum bieten.?) Denn diejer „Hof“, 
der auch einmal gat „Kelter” genannt wird, kann nad) oben offen, 
aber auch nicht offen fein’) er kann von oben, aber auch von der 
Seite zugänglich fein,*) ohne daß man über das Wie? etwas erführe. 
Grabkammern können auf zwei Seiten, aber auch auf allen vier 
Seiten liegen.d) Sie können auch übereinander vorkommen.‘) Manches 
iheint hier bloße Theorie zu fein, bejonders die Annahme einer 
Ausdehnung von nur vier Handbreiten.‘) 

Don Wichtigkeit für das Betreten eines Grabes war die An- 
wendung des Gejeßes von der Totenunreinheit auf die Seljengräber. 
Nach 4. Moſ. 19, 11. 16 macht die Berührung einer Leiche oder von 
Gebeinen unrein. Diejelbe Wirkung hat aber nad D. 16 die Be- 
rührung eines Grabes und nah D. 14 der Aufenthalt in demjelben 
Raum mit einer Leiche. Das jüdiiche Recht bejtimmt nun, daß ein 
mit einer Türe verjehenes Grab nicht allfeitig verunreinigt.?) Man 
würde aljo auf der Erdoberfläche über ein Seljengrab gehen können, 
ohne unrein zu werden. Unrein wird man aber, wenn man den 
Derjhluß einer Grabanlage anrührt,?) und ſelbſtverſtändlich, wenn 
man fie betritt. In einem nach oben gejchlojjenen Dorhofe, aljo einer 
Dorhalle, bleibt man rein, wenn er wenigjtens vier Handbreiten oder 
Ellen im Quadrat mißt, während bei einem nach oben offenen Hofe 


!) Natürli kann er auch größer ausfallen. Su Naz. IX 3, wo eine Ent- 
fernung von 8 Ellen zwiſchen zwei Grabjtätten angenommen ijt, bemerkt j. Naz. 
574, daß dann an das Wenden der Bahre, jowie an die doppelten Erjagmänner 
der Bahre gedacht jet. 

2) Bab. b. VI 8; Tof. Bab. b. VI 23. 

3) Tof. Ohal. XV 7. 9 b. Sot. 44°. 5) Bab. b. VI 8. 

6) Tof. Ohal. VII 9. 

) Ohal. XV 8, vgl. Toj. Ohal. XV 7. Alles dies ijt nicht völlig geklärt bei 
Krauß, Talmud. Ardäologie II, S. 74ff.; S. Klein, Tod und Begräbnis in 
Paläftina zur Seit der Tannaiten (1908), S. 70 ff. 

8) S. Siphre, Num. 126. 127 (45°. 46°), Ausg. Horoviß, S. 162. 165. 

9) Ohal. II 4, XV 8; Toj. Ohal. XV 8; Targ. Jer. I 4. Moj. 19, 16. 
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jede Bejchränkung wegfällt, wenn man nicht die ©berjchwelle des 
Grabeingangs berührt.!) 

Mit diefem Tatbejtand, in welchen ſich das zu Konjtantins Seit 
aufgefundene Grab leicht einfügen läßt, find die Ausjagen der Evan- 
gelien zufammenzuhalten. Nach ihrer Schilderung konnte man in 
das Grab treten und ſich doch noch vor feinem Eingang befinden 
(Joh. 20, 1. 3. 5, vgl. 11, 38), jo daß der Eintritt in die Grab- 
kammer noch darauf folgte (Joh. 20, 6. 8). Aljo mußte die Grab- 
anlage eine offene Dorhalle bejigen. Sodann hatte man ſich zu 
bücken, um durch den Eingang des Grabes von außen drinnen etwas 
wahrzunehmen (£uk. 24, 12; Joh. 20, 5. 11), der Eingang war aljo 
jehr niedrig. Wenn nah Luk. 24, 12 Petrus, nach Joh. 20, 5 Jo- 
hannes, Joh. 20, 11 Maria nur ins Grab ſchaute, aber nicht hineinging 
könnte die Rückſicht auf die am Sejte zu vermeidende Unreinheit 
dazu mitgewirkt haben. Sie jahen dabei fogleih im Innern den 
Leichenplaß, die Tür führte aljo ohne weiteres in die Grabkammer, 
nicht erjt in einen Dorraum.?) Auch mußte die Kammer jchmal fein, 
wenn ein jeitlich liegender Leichenplag jofort überjhaut werden 
konnte. Sur rechten Hand befand jih im Grab ein Sitpla (Mark. 
16, 5), und zwar war es der Leichenplaß felbit, an deilen Kopf- und 
Sußende man jißen (Joh. 20, 12) und Leichentücher und Kopftuch 
gejondert hinlegen konnte (Joh. 20, 7, vgl. Luk. 24, 12). Das Grab 
Chrijti mußte aljo einen Leichenpla zur rechten Hand haben, und 
diejer durfte kein Schiebegrab in der Sorm eines in den Seljen 
getriebenen Stollens jein. Es wird aber aud kein Bankgrab 
gewejen fein, denn es wird nicht betont, man habe beim Einblick 
dur die Tür das Grab leer gefunden, fondern man habe die 
abgelegten Leintücher erblickt. Dann bleibt nur ein Troggrab übrig, 
in das man von der Türe aus nicht ſchauen konnte.) Das Grab 


9 Ohal. XV 8; Toj. Ohal. XV 7, vgl. Maimonides, Hildh. Tum’at Met 
VI 9, und zu Ohal.XV 8, Derenbourg, Commentaire de Maimonide sur 
la Mischnah Seder Tohorot II, S. 79. 

) Dincent, Jerusalem II, Sig. 53, zeichnet mit Unrecht jtatt einer Dor- 
halle eine gejchlofjene Dorkammer, welche aud das von Cyrill, Cat. IV 9, davon 
gebrauchte onenn „Schutzdach“ nicht erlaubt. Heinchius, Quaestio 1437, dachte 
allerdings an ein inneres und ein Äußeres Gemach, zwiſchen denen ſich die Tür 
mit dem aufgelegten Stein befindet. 

) Gatt, Das Heilige Land (1880), S. 199, jchließt aus narednxe» Mark. 
15, 46 auf ein Troggrab. Aber es ijt doc nur der gewöhnliche Ausdruck für 
„beitatten", aus dem für dte Art des Grabes nichts gefolgert werden kann. Don 
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Jeju war neu und bisher unbenugt (Matth. 27, 60; £uk. 23, 53; 
Joh. 19, 41). Dann fehlte ihm wahrſcheinlich ein ausgedehntes 
Kammerſyſtem, das in der Regel erjt eine Solge erweiterten Bedürf- 
nijjes war. 

Allen diefen Dorausjegungen entſprach unter den auf Golgotha 
gefundenen Gräbern nur das Grab mit einer Dorhalle, einer einzigen 
bisher unfertigen Kammer und dem einzigen Leichenpla in der 
Sorm eines Troges auf der rechten Seite. Selbjt wenn man manche 
Einzelheiten der evangeliihen Berichte mehr auf Rechnung des Er- 
zählers als des Augenzeugen ſetzt, bleibt die Übereinjtimmung nit 
weniger auffallend. Sogar was die Erzählungen nicht forderten, 
aber jehr willkommen jein mußte, ein einziger Leichenpla&, war hier 
vorhanden. Die nahe Grabanlage mit den Schiebeitollen, die 
möglicherweife noch eine Dorkammer hatte,!) konnte nicht ernitlich 
in Stage kommen, weil der Pla für die Grabtüdher und der Sitz 
des Engels dann hätten anders bejchrieben werden jollen. Die 
Grabkammern im Norden, ſelbſt wenn man fie gekannt hätte, 
konnten den Eindruck eines neuen Grabes nicht machen, ſie lagen 
auh außerhalb des heidnijchen Heiligtums, unter dem man das 
Grab vermutete. — Wie auffallend, dag man da, wo man das 
Grab Chrijti glaubte fuchen zu müſſen, jenes Grab fand, das allen 
Dorausjeßungen der Evangelien entjprah und mit feinem einzigen 
£eichenpla auf den Einen hinzuweifen jchien, dejlen Leib da geruht 
hatte. Auch der nüchterne Eufebius fand hier Reine äweifel geitattet. 
Das Denkmal der Auferjtehung Jeju, neben feinem Tode der 
wichtigſten Grundtatjahe des chriſtlichen Glaubens, jhien gefunden. 

Etwas verhältnismäßig Unwejentlihes war der Stein, welcher 
den Eingang zum Grabe verjperrt hatte. Daß in den Evangelien 
(Matth. 27, 60; 28, 2; Mark. 15, 46; 16, 4; Luk. 24,2) vom „heran- 
wälzen” und „wegwälzen" eines bei Matthäus „großen“ Derjchluß- 
iteines die Rede ijt, hat man als Beweis dafür betrachtet, daß das 
Grab einen eigentlichen Rolliteinverfhluß hatte (ſ. oben S. 391). 
Aber dieje Rolliteine werden nicht heran- und fortgewälzt, jondern 
von der Seite vor- und zurücgeihoben. Das Petrusevangelium hat 


Appel, PJB 1907, S. 22, wird aus dem Ausdruck zörog Matth. 28, 6; Mark. 
16, 6 ein Bankgrab erſchloſſen. Aber zöros bezeichnet wie „locus“ jede Art des 
Grabplatzes. 

!) Dies, weil ihr Eingang ſonſt eine große Einbuchtung der Selswand 
vorausjeßen müßte. 


deshalb nicht ohne Grund an einen Stein gedacht, den viele mt 


vereinten Kräften heranjchafften und vor die Grabestür legten. Koder 
D redet zu Luk. 23, 53 von einem Stein, den kaum zwanzig wälszten, 
der aljo kein bequem zu bewegender Rollitein war. Auch die Dor- 
jtellung von dem auf dem abgewälzten Stein figenden Engel (Matth. 
28, 2) paßt nicht zu einem in feinen Salz zurükgejhobenen „Roll 


ſtein“.) Danach war der „Rollitein“, welcher das Grab Jeju ver: 


ſchloß, für die ſynoptiſchen Erzähler am eheiten ein roher wälzbarer 
Selsblok, der vielleiht nur als vorläufiger Verſchluß gedacht war, 
wie fie nad dem jüdiſchen Recht gelegentlih vorkamen (S. 392). 
Aber denkbar iſt auch, daß die jüdiſche Bezeichnung des Grab- 
verſchluſſes als „Roller“ (S.391f.) eine irrige Dorjtellung veranlaßte. — 
Leider ijt unbekannt, wie der bei jenem Grabe auf Golgotha 
gefundene Türjtein genauer bejhaffen war. Im jiebenten Jahr- 
hundert war er in 3wei viereckige Teile zerlegt, welche beide als 
Altäre dienten. Nach Arkulf hätte der urjprünglidye Stein nur von 
vielen Männern bewegt werden können.?) Das läßt auf eine 
bedeutende Größe oder Dicke ſchließen. Auf alten Abbildungen °) 
des Steins fieht man ihn in Würfelgeitalt. Selbit wenn es ein 
Plattenverjhluß gewejen wäre, der ich bejonders leicht hätte ver- 
jiegeln laſſen (Matth. 27, 66), könnte man den Stein mit der ſyn— 
optiihen Erzählung in Einklang bringen, wenn er als bejonders 
dik und jchwer gedaht wird. Aber bei Johannes wird jowohl bei 
Jeſu Grab als bei dem Grabe des Lazarus der Stein nicht „weg- 
gewälzt”, jondern „weggenommen“ (Joh. 20, 1; 11, 38ff.), alſo an 
eine ungewöhnliche Schwere und Sorm des Steins gar nicht gedacht, 
und die Steigerung der Dorjtellung vom Steine bei Matthäus und in 
den Apokrnphen jtimmt bedenklih. Ein gewöhnlicher Plattenverjhluß 
hätte hier der Dorjtellung des Erzählers entjprochen. 


!) Merr, Die vier Rkanonijhen Evangelien II 2, der S. 510ff. eine Dar- 
jtellung der Rolljtein-Einrichtung des Helenagrabes in Jerujalem gibt, aber mit 
Unrecht Teugnet, daß dies außerdem einen Türflügel gehabt habe, hält dies trotz— 
dem für möglih. Aber gerade dort verfhwand der zurückgejhobene Rollitein 
urſprünglich vollftändig in feinem Laufgang. 


°) Arkulf, Geyer, 5.232. Doch bezeichnet Willibald den damals gezeigten 


Stein nur als eine Tadibilbung des alten, den wohl die Perjer zerjtört “ 
Tobler, Descr. T, S., S, 30. 


3) S. ein Räuchergefäß aus dem jechjten Jahrhundert, Echos d’Orient 1904, 
S. 150. 
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Wenn nun damit das gefundene Grab zum Grabe Jeſu paßt, 


bedarf doch feine Lage im Verhältnis zu dem Jeruſalem feiner Zeit 


einer bejonderen Unterſuchung.) Denjenigen, welche zu Konitantins 
deit Golgotha an der Stelle der jetigen Grabeskirche fuchten, jtand 
fejt, daß die alte Stadt diefen Pla außerhalb ihrer Mauern lief. 
Cyrill von Jerujalem fragt mit der Gewißheit, allgemein Anerkanntes 
zu jagen:?) „Wo ift der Sels [des Grabes] mit dem Schutzdach [der 
Dorhalle]? liegt er etwa in der Mitte der Stadt oder bei den 
Mauern und Außenteilen? ijt er innerhalb der alten Mauern oder 
in den fpäter entjtandenen Dormauern? Es heißt im BHohenliede 
(2, 14 LXX): Im Schutzdach des Seljens, benachbart der Dormauer.“ 
Durch Jofephus willen wir, daß die ältejte nördliche Stadtmauer 
Jerujalems etwa 200 m füdlicy von diefem Golgotha blieb. Die 
Mauer der nördlich davon gelegenen Doritadt, welche vom Gennath- 
Tore, das doch wohl zu Gärten den öugang vermittelte, zur Burg 
Antonia lief,’) hätte Golgotha nur dann eingeſchloſſen, wenn man ihr 
einen weit ausgreifenden Bogen und einen weit im Wejten liegenden 
Anfang an jener Nordmauer gab. Nun hätte Jojephus nicht das 
fonjt nie erwähnte Gartentor als Ausgangspunkt genannt, wenn es 
‚bei einem der drei Türme an der Hordfeite der Herodesburg gelegen 
hätte. Auch feine Betonung‘) des ſchwachen Schußes des weitlichen 
Teiles der alten Nordmauer hätte keinen Sinn, wenn es jich dabei 
nur um wenige Meter handelte. Daraus folgt, daß das, 50 Meter 
von der vermuteten Lage des Hippikusturmes an der äußeren Ecke 
der Herodesburg, auf den Davidsturm vom Norden her zulaufende 
alte Mauerjtük, das man 1885 gefunden hat, von diejer Dorjtadt- 
mauer nit jtammen kann, wie feine erjten Beobadhter annahmen.’) 
Es wird im Einklang mit den dabei gemadhten Funden‘) am eheiten 
der Weitmauer der Aelia Capitolina angehören, die nad) Zerſtörung 
des Hippikusturmes, von welchem die in der deit Chrijti noch fehlende 


!) Dgl. Appel, PJB 1907, S. 25 ff. 

2) Cat. XIV 9. 5) Bell. Jud. V 4, 2. *) Bell. Jud. V 6, 2. 

5) Merrill, PEFQ 1886, S. 21 ff. 72f.; 1888, S. 15f. 64f.; Schick 1887, 
S. 217 ff.; 1888, S. 62f. 

6) Der widtigjte ijt die jegt in der Gegend ihres Sundortes im Hofe des 
Grand New Hotel aufgeſtellte Widmungsjäule eines oder zweier stratores für 
den Legaten M. Junius Marimus aus dem Ende oder Anfang des 3. Jahr- 
hunderts, j. Sangemeijter, ZDPV 1887, S. 49ff.; CIL II Suppl. 6641. 12.080; 
Thomjen, Die lateinijhen und griechiſchen Injchriften der Stadt Jerufalem 
(1922), Nr. 5. 
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fogenannte dritte Mauer ausging,!) hierher zurückverjeßt und an den 
Phafaelturm angeſchloſſen wurde, wenn der Davidsturm dieler ilt. 
Lag der Anfang der Dorjtadtmauer aber nicht bei der Herodesburg, 
fondern weiter öjtlih, jo muß man damit wenigitens über den 
fogenannten Hiskiateich, den Amygdalonteich des Jofephus,’) hinaus- 
gehen, auf deſſen Oitfeite Schick alte Mauerreite gejehen hat,?) die 
aber doch in ihrer Höhe von 15’ über der jegigen Straße hier im 
Bereich der Aelia Capitolina von der zerjtörten Dorjtadtmauer nicht 
itammen werden. Die beiden Belagerungswälle des Titus bei dem 
Amngdalonteiche und dem Johannesgrabe?) dürften aber noch weiter 
nah Ojten weiſen. Denn fie werden öjtli von der Herodesburg 
und weſtlich von der Dorjtadtmauer anzujegen jein, die in ihrem 
füdlihen Teile bei der Errichtung der Wälle noch jtand.d) Damit 
käme man etwa bis in die Gegend der jet zur deutichen Erlöjer- 
kirhe führenden Straße. Ein ojtwejtlich laufendes Mauerjtük, das 
man beim Bau der Erlöferkirhe fand,‘) kann allenfalls mit einem 
Knie diefer Mauer zujammenhängen. Bei der hier fait ebenen 
Scheitelfläche des von der Mauer zu überjchreitenden Hügels und der 
geringen Tragweite der antiken Geſchoſſe fehlte jede Notwendigkeit 
zu einer weitliheren und höheren Lage der Mauer. Das von Jojephus 
erwähnte Grab des Hohenprieiters Johannes (hyrkanus) beweilt neben 
den Grabanlagen bei der Grabeskirche, daß hier eine Gräbergegend 
war, d.h. daß es vor allem ſenkrechte Selsabjchnitte alter Steinbrüche 
gab, in die man Gräber legen konnte. Das „Gartentor” zeugt für 
ein mit Olivengärten bejeßtes Gelände, in das der Garten des 
Jojeph von Arimathia (Joh. 19, 41, vgl. Matth. 27, 60) paßt. Wenn 
die im Seljen liegende Sijterne der Kreuzfindung (S. 370f. 374) alt 
war, wogegen nichts jpricht, Konnte jie der Waſſerſammler eines 
Gartens gewejen fein. 

Notwendig mußte auch außerhalb der Dorjtadtmauer von der 
Nordftraße des Landes her zum Gartentor der alten Stadt ein 


!) Bell. Jud. V 4, 2. 2) Bell. Jud. V 11, 4. 

») PEFQ 1902, 5.55. Shmigberger, Die Echtheit Golgothas und des 
Heiligen Grabes, S. 71, verlegt hierher eine etwa 5 m hohe Selsböjchung, die 
aber Schick auf der Wejtjeite des Teiches gejehen hat, PEFQ 1897, S. 108. 

4) Bell. Jud. V 11, 4. i 

5) Bell. Jud. V 8, 2, 

6) Erwähnt von Schick, PEFQ 1902, S.46, bejchrieben von Merrill, 
Jerusalem (mir jegt nicht zugänglich). Merrills Abbildung des Mauerſtücks ijt 
wiederholt bei Hanauer, Walks about Jerusalem (1910), S. 164. 
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wichtiger Derbindungsweg laufen, jowie auch eine direkte Derbindung 
zwiichen jener Straße und ihrer Sortjegung nad dem Süden nit 
gefehlt haben kann. Das ergibt für die Gegend von Golgotha die 
Öffentlihkeit, welhe für den Kichtplatz Jeſu vorausgefegt wird 
(Matth. 27, 39; Mark. 15, 29; £uk. 23, 35), und die Nähe der 
Stadt, die Johannes bezeugt (19, 20). Unmittelbar vor der Dorjtadt- 
mauer muß man ſich dabei einen Streifen unbebauten Landes vor: 
itellen, der öffentliher Bejig war, über den die Straße nach dem 
Gartentor lief. Wenn Jejus vor dem Herodespalajt verurteilt wurde, 
gab es zwei Richtungen, in denen der Pla für die Dollitreckung 
des Urteils gejucht werden konnte. Im Weiten, etwa auf der Höhe 
gegenüber dem Herodespalajt, hätte man ſich von der eigentlichen 
Stadt und ihrem Derkehr entfernt; die größte Öffentlichkeit für den 
Dollzug eines dreifahen Urteils fand man ohne Sweifel im Norden 
in dem Winkel, den Altitadtmauer und Dorjtadtmauer bildeten. 
Golgotha, das jenfeits der zunächſt vor dem Gartentor beginnenden 
Senke auf einer niedrigen Höhe lag, wird der nächſte dazu geeignete 
Platz gewejen jein. Wenn man die Mauer der Dorjtadt öjtlih von 
der Grabeskirche in der Gegend der jetigen Marktitraße vorüber- 
laufen läßt, blieb das Grab etwa 120 m von ihr entfernt. Dann 
war hier zwiſchen dem Garten des Grabes und der Stadtmauer 
hinreihender Raum für eine Straße und den unbebauten Streifen 
an der Mauer. Auch das jüdiſche Recht, welches für die Gräber 
50 Ellen Abjtand von der Stadt fordert,!) war gewahrt, aber freilich 
nit Akibas Sorderung, wegen des jteten Weltwindes die Weitjeite 
der Stadt gräberlos zu lajjen.) Die Stätte des von Konftantin auf 
der gefundenen Selsmalje aufgepflanzten Kreuzes liegt nur 40 m 
vom Grabe und SO m vom vermuteten Ort der Stadtmauer. Aber 
nichts hindert, die Kreuzigung näher an die Stadtmauer heranzulegen 
und aljo die doppelte Entfernung anzunehmen. Die MHlartyrion- 
bajilika Konjtantins und die Kreuzfindungszijterne hätten dann erit 
recht ihre Stätte bezeichnet. Auf diefe Weiſe erjcheint das Wiſſen 
der jerujalemiichen Kirche am Anfang des vierten Jahrhunderts um 
die Lage Golgothas und des Grabes Chrijti hinreichend gerechtfertigt. 
Fojeph Klausner, der es unterläßt, jich eine eigene Dorjtellung 
von dem Mauerlauf des alten Jerujalem zu bilden, wirft mir vor, 


1) Bab. b. II 9, vgl. Toſ. Bab. 6.1 11. 
2) Bab. b. II 9; Coſ. Bab. b. I 8, 
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daß ich nur die überlieferte Tradition — wolle.!) Davon 
kann ja nicht die Rede fein. Es handelt fih um den Wert des 





Zeugniſſes der Jerufalemer am Anfang des vierten Jahrhunderts, dem 


keine ernftlihen Gegenbeweije entgegengejeßt werden können. Die 
Gegend von Golgotha jcheint auf diefe Weiſe hinreichend feitgelegt, 
während es für die Echtheit des gefundenen Grabes nur eine Mög- 
lichkeit, aber keine Gewißheit gibt. Die Grabeskirche des heutigen 
Jeruſalem ift uns darum nicht die Hüterin heiliger Stätten, wohl 
aber an hiltorijhem Plage ein Denkmal von bald jechzehnhundert- 
jähriger chrijtlicher Gejchichte. 

Wir erwarten ficherlicd keine „Segnung“ von einer körperlichen 
Berührung mit Kreuz, Kreuzfelfen und Grab, wie man jie in der 
Grabeskirche zeigt, und begehren nicht, mit den Taujenden ruſſiſcher 
Pilger die heiligen Stätten zu küſſen. Wir finden, daß die Kirche, 
die ſich über ihnen erhebt, jo prächtig jie auch wäre, unjere Andacht 
nur ftört, und wünjchten, Golgotha etwa wie den sähira-Hügel vor 
. der Stadt mit dem feit 1883 von vielen Engländern für echt ge- 
haltenen, aber jpäten Grabe an jeinem $uße in jeiner natürlichen 


Gejtalt zu jehen. Aber gerade hier bedeutet die äußere Anjchauung 


wenig. Es gilt ja nicht zu jehen, wie ein Menſch vor den Mauern 


Jerufalems am Kreuze hängt, wie er ruft (Joh. 19, 28): sahena „Mid 


dürftet!"?) und dann jtirbt und in einem Seljengrab zwiſchen Oliven be- 
graben wird. Etwas Größeres wäre es, wenn wir verjtünden, daß diefer 
Menſch für das Kommen der Himmelsherrihaft zu jterben wußte, 
jo wie wir für das Daterland zu jterben willen. Aber das Geheim: 
nis, daß ein ungerechtes Urteil hier Gerechtigkeit wirkte, ijt doch nur 
offenbar für den, welcher in der Nachfolge des Mannes von Nazareth 
und Kapernaum den Weg zum Dater fand und Gottes Macht gegen 
Sünde und Schuld in allem erkannte, was er geredet und getan hat. 
Nur das nad) innen und oben gewendete Auge jieht hier die Tat- 


jache, welche einen Neuanfang in der Weltgejchichte bedeutet. Sollte 


es deshalb gleichgültig fein zu willen, wo es gejhah? 

Es wird der Tradition entgegengehalten, daß die geijtige Höhe 
der erjten Kirche es zweifelhaft erjcheinen lajje, daß fie dem Orte 
des Todes und Grabes Jeſu bejondere Aufmerkjamkeit gejchenkt 
habe. Auch; habe die Serjtörung Jerujalems durch Titus und die 
Serjtreuung der Gemeinde ihre Kenntnis der Örtlichkeiten Jerufalems 


!) Jeſchu ha⸗Nozri, S. 383. 2) Dgl. Dalman, Jejus-Jejchua, S. 188. 





e unterbunden. Aber es | handelt ſich dabei nicht nur um die Er— 
innerungen der Chriſten, ſondern um die alten Ortsnamen, hier alſo 
um die Bezeihnung Golgotha, die ebenjowenig wie die Namen 


Ölberg, Siloa, Bezatha notwendig verſchwinden mußte, da doch die 


Umgebung Jerufalems ihre Bevölkerung behielt und Juden wie 
Nichtjuden da wohnhaft waren. Die Evangelien felbjt, und nicht 
am wenigiten das Johannesevangelium, beweifen, welchen Wert man 
darauf legte, die Namen gewiljer Örtlichkeiten in und bei Jerufalem 
in ihrer Urform zu kennen. Daraus folgt, daß es wichtig fchien, den 
Ort gewiljer Ereignilje im Leben Jeju zu wiljen. Man muß daraus 
nicht Schließen, daß die Chrijten frühzeitig angefangen hätten, dieje 
- Orte abergläubijcy zu verehren, obwohl man nicht mit Redht zwiſchen 
den erjten Chrijten und den Juden, welche der Propheten Gräber 
bauten und ſchmückten (Matth. 23, 29; Luk. 11, 47),) eine allzu- 
iharfe Grenzlinie zieht. Aber wer die Geſchichten jener Tage (£uk. 
24, 18) nit nur miterlebt, fondern mit durchgekämpft hatte, wer 
darauf die ganze Richtung feines Lebens und Denkens aufbaute, die 


Gemeinde, welche ohne jie nicht entitanden wäre, zu deren Wefen es . 


gehörte, fie jich immer aufs neue zu vergegenwärtigen, konnte an der 
- Stätte von Kreuz und Grab niemals gleichgültig vorübergehen. 
Jujtin betonte im 2. Jahrhundert, daß die Geburt Jeju in der 
Höhle von Bethlehem Erfüllung altteftamentliher Weisjagung jei; 
Origenes im dritten, daß die Wahrheit der Geburtsgejhichte durch 
die an jene Höhle geknüpfte Lokaltradition bejtätigt werde.) Es 
ift undenkbar, daß man von Golgotha und dem Grabe zur gleichen 


Zeit nichts habe willen wollen. Solange die Kirche gegenüber Juden 


und Heiden vor allem durd die Auferjtehung Jeju das Recht ihres 
Beitehens zu erhärten hatte, Ronnte jie nicht darauf verzichten, nad: 
zuweilen, wo ihre Wurzeln im paläftinijchen Mutterboden feitjaßen. 
Die Evangelien dienten mit ihren Ortsangaben nidt archäologiſcher 
Neugier, fondern ebenjojehr der Dergewillerung der Gläubigen als 
der Derteidigung gegenüber dem Unglauben. Was die Chrijten ver- 
kündigten, war keine neue Philojophie oder Theojophie, die ortslos 
über die Erde ziehen können, fondern die Gejchichte von Jejus von 
Nazareth, die ohne Ort eine Mythe wäre. Derjelbe Eufebius, der 


1) Über die in alter Seit erweisbar von den Chrijten verehrten Gräber von 
Patriarhen und Propheten |. Shlatter, Der Märtyrer in den Anfängen der 
Kirche, S. 23 ff. 

2) S, oben S.41. 47. 

Dalman, Orte und Wege Jeju. II, 1. 26 
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das Hervortreten des Grabes Chrifti als eines Denkmales der Auf- 
'erjtehung mit Entzüken begrüßte, war der Derfajjer einer Kirchen- _ 


geihichte, und in feinem Onomasticum der erjten biblifchen 
Geographie, einer unſchätzbaren Sundgrube des Willens um die 
meilten Orte der Bibel. Die Angelegenheit, fejtzuftellen, wo in 
Paläjtina diefe Orte zu ſuchen find, beruhte auf der gefunden 
Empfindung, daß zuverläfjige Geſchichte auch ihren Ort haben müſſe, 
der ſich aufweijen läßt. 

Über diejen Standpunkt find wir auch heute niht hinaus- 
gekommen. Unjer Glaube an den Welterlöjer hängt nicht an der 
Kenntnis der Stätte jeines Todes und Begräbnijjes, am wenigiten 
des Punktes, an dem jie gejchahen. Aber jelbit eine bloße Nach— 
bildung des Grabes von Jeruſalem, wie Deutjchland deren mindejtens 
vierzig hatte und vierundzwanzig noch bejigt,!) läßt uns nicht völlig 


gleihgültig, und wir empfinden fofort, daß unferm Glauben eine 


Stüße fehlte, wenn die Ortsangaben der Evangelien völlig in der Luft 


ihwebten und keinerlei Wirklichkeit in Paläjtina ihnen entjpräde. 


Das Chrijtentum ijt nun einmal nicht eine bloße Blüte unjers eigenen 
Bedürfnifjes und Denkens, und ebenjowenig die Lehre eines vom 
Himmel gefallenen oder von einem phantajievollen Gnojtiker erdachten 
Buches, jondern der Ertrag einer von Gott gewirkten, in der Perjon 
Jeſu gipfelnden und von feinen Apojteln begriffenen Gejhichte, welche 
dem Denken, Wollen und Handeln einer ohne fie verlorenen Menſch— 
heit den rechten Weg weijen will. Die Beiträge, welche Paläjtina 
3u ihrem Derjtändnis liefert, die Anjchaulichkeit, mit welcher es 
unferer Auffaſſung zu Hilfe kommt, find uns wertvoll. Aber das 
Wichtigſte iſt doch die auf feinem Boden zu gewinnende jtarke 
Empfindung, daß dieje Gejhichte mit unferem Erdball in unauflöslicher 
Derbindung jteht, daß wir fie nicht machen, fondern daf fie da war 


und uns nichts anderes übrig bleibt, als uns mit ihr auseinander- 


zujegen, entweder uns gegen ihre Tatjählihkeit aufzubäumen, oder 
fie uns zum Sels werden zu lajjen, an den unjer zum Tode eilendes 
Leben jih klammert. 


1) S. Das Grab Chrifti in Deutſchland (1922), und ergänzend €. Becker, 


Monatsjchrift für Gottesdienft und kirdlihe Kunjt 1924, S. 14ff. (über die 


Acatiuskapelle bei Grünfelöhaufen und die Heiliggrabkapelle auf dem Harteberg 
bei Neuland). 





Hachträge. 


Johannes der Täufer Rein Ejjener. 
3u S. 105. 


Die Meinung von Grätz (Geihichte der Juden III?, S. 294. 
660), daß der Name der Ejjäer von aram. ashä& abzuleiten fei und 
töbelim „Täufer“ bedeute, ift von Raſchke (Werkitatt des Markus- 
evangeliiten, S. 123f.) als Beweis dafür benußt worden, daf 
Johannes durdy feine Bezeihnung als „Täufer” als Eſſäer gekenn: - 
zeichnet werde. Aber aram. sehä iſt das gewöhnlihe Wort für 
„baden“, nicht „tauchen“. Sollte davon ein nie vorkommendes Aphel _ 
gebildet werden, jo käme hier nur das Partizip mashe& in Srage, 
das zn ’Eooaicı nicht führt und außerdem einen „Bader“, aber nicht 
einen „Täufer”, d. h. einen, der untertauchen läßt, bezeichnen würde. 
Auch die töbel& schaharit „Morgentaucher“ von Tof. Jad. II 20, 
i. Ber. 6°, b. Ber. 22? find nicht folche, die untertauchen lajjen, fondern 
die jelbjt jeden Morgen untertauchen. Der Beiname des Johannes 
ijt einzigartig, er kann hebräiſch nur mit ha-matbil überjeßt werden, 
aramäilc käme derjelbe Wortjtamm als matbelä ‘oder matbelänäa in 
Stage. Das Paläjtiniihe Evangeliarium hat asba’ für „taufen“, 
masbe’änä für „der Täufer”, die Peſchita a'med und ma'medänä. 
Der Stamm ‘amad für „tauchen“ ijt oſtaramäiſch, seba‘ im jüdifchen 
Weitaramäijch bejonders für „färben“ bekannt. Da tebal das Wort 
für rituelle Tauchbäder ift, darf matbelänä als die wahrſcheinlichſte 
jüdiijhe Sorm des Beinamens gelten. So macht aljo der Beiname 
Fohannes den Täufer nicht zum Eſſäer. Er war es aber audy nicht 
nah allem, was wir von feiner Tätigkeit wiljen. Er lebte als Ein- 
jiedler, während den Ejjäern eigen ijt, daß jie im Gemeinjchaftsleben 
ihr religiöfes Ideal verwirklichen. Dor allem find die täglich wieder- 
holten Bäder der Eſſäer ritueller Natur, und haben mit der 
einmaligen Taufe des Johannes zum deichen der fittlicyen Umkehr 
zu Gott und des Begehrens der Reinigung von Schuld (Matth. 3, 11; 
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als Miſchwaſſer nit für ein gefeglich zuläffiges Reinigungsmittel galt, 


war S. 102 gejagt. Eigentümlic ift, daß nach Jojephus (Antt. XVIII 
5, 2), abweichend von den Evangeliſten, Johannes ‚gelehrt PR 


fol, daß die zu leibliher Reinigung dienende Taufe nur dann Gott 


wohlgefällig jei, wenn die Seele vorher durch gerechtes Bandeln ge⸗ 


reinigt wurde. Dann hätte Johannes im Grunde vor dem Tauchbad 
gewarnt und wäre kein Täufer geweſen. Wenn die Stelle von 
Joſephus ſtammt, hätte er die wirkliche Stellungnahme des Täufers 


nicht begriffen. Aber auch ſo wird er zu keinem Eſſäer. Sollte 


Johannes von den Eſſäern ausgegangen ſein, ſo hätte er erkannt, 






Mark. 1, 4; Cuk. 3, 3) nichts — daß das Ze > 
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# 
— 
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daß ihre Bäder fein Volk vom göttlichen Gerichte nicht reiten Rönnen | 


‚und dur etwas Bejjeres zu erjegen find. Wenn ihr Hame mit dem 
oſtaramäiſchen hasjä — Ödoros zujammenhängt,‘) das aus Paläjtina 
nicht nachzuweiſen ijt, jo beiteht auch deshalb zwiſchen ihnen und. —2 


dem „Täufer“ — Sufammenhang. 


| Der Beige — ——— im heuizum. 


Su S. 305. 


Nadı b. Jeb. 7®, Peſ. 92%, Zeb. 32®, Horaj. 5° war es eine 
Neuerung, die ſchon in Jofaphats Zeit bejtand, daß dem Unreinen, 
der nach dem Bade noch bis Sonnenuntergang im Zuſtande unvoll- 
ſtändiger Reinheit blieb, das „Levitenlager” verjchlojfen wurde. Da- 


nad) wären ihm außer dem Srauenhof auch Swinger und heiligtums- 
berg verboten gewejen. Das weiht ab von Kel.I 8, wonach die 


Übertretung des Derbotes des Betretens nur des Srauenhofes für 
einen ſolchen Unreinen keine Pflicht eines Sündopfers nad ſich zieht, 
alſo nicht als Übertretung eines gejeßlichen Derbotes gilt. Unabhängig 
davon ijt Schebu. II 2, vgl. Toſ. Schebu. II, 8, von den Dorausjegungen _ 
für eine rechtsgültige Erweiterung des inneriten Hofes die Rede. Es 


Iheint einen ſolchen Suſatz zu geben. Dod it dabei vom „neuen 


Hof” von 2. Chron. 20, 5 nicht die Rede, deſſen Neuheit nah den 


obengenannten Talmudjtellen nur in jener neuen Beitimmung für ‚das 


Levitenlager bejtehen joll, jo daß aljo Heiligtumsberg und Srauenhof Er 


zuſammen zu Joſaphats Seit ſchon vorhanden geweſen wären. 


) So Shürer, Geſchichte II*, S. 654ff.; Klausner, Historia jisraelith. — 


11* aaa 1924), S. 92. 











j. Erub. 22° iſt von ſieben Namen des Oittores des inneren Hofes 


ei Me die Rede, wobei bei der Beichreibung feiner Lage Beiligtumsberg (fo 
3u leſen, nicht Iſraelshof, wie es die Drucke haben) neben Swinger 
und Stauenhof als unterhalb: gelegen genannt werden. Dies Tor 


joll „neues Tor“ geheißen haben (Jer. 26, 10), weil die Schrift- 


ZA & gelehrten dort neue Dorichriften gaben. Dabei braudt aber nicht an 
eine Vorſchrift für das Betreten des "Srauenhofes gedacht zu fein. 


Es ijt klar, daß die Rabbinen über die genauere Geſchichte der Höfe 
des Heiligtums nichts wußten. Seit ſteht ihnen aber ‚die, Abjtufung 
ihrer Heiligkeit, die in gröberen Sormen auch Jojephus vorausjeßt. 


- Blinde und Lahme im Heiligtum. 
Su S. 307. 315. 
Dah der Lahme, der an der Schönen Tür des Beiligtums ſaß 


” “ (Apg. 3, 2), aus gejeglihem Grunde ſich nicht im inneren Hofe befand, 


wird von J. Jeremias, Jerujalem Zur deit Jeſu II A, S. 34f., an: 


genommen. Weil nach Sabb. VI 8 der Krüppel zwar mit einer 
Stelze, aber nicht mit einem Site in den Dorhof kommen dürfe, jei 
- auch jener Lahme, den man tragen mußte, wegen feines Politerfißes 


vom Dorhof ausgeihloffen gewejen. Auch die Blinden und Lahmen 
habe Jejus Matth. 21, 14. im äußerten Hofe getroffen, den blinden 
Bettler von Joh. 9, 1 an einem jüdlichen Außentor desjelben. Don 
dem leßteren jteht nach Joh. 8, 59 nur feſt, daß Jeſus ihn außerhalb 
des Beiligtums traf. Daß dies im Süden fein müſſe, weil Jeſus ihn 


| h ‚zum Siloateich jchickt, ift doch nicht notwendig. Matth. 21, 14 kann 
die Erwähnung der Blinden und Lahmen im nme mit der 


Austreibung der Händler aus dem Heiligtum auf den äußeren Hof 


weiſen. Jedenfalls fehlt es an jeder gejeglichen oder traditionellen 


Beitimmung, welhe an ſich Blinde und Lahme von den inneren 
Höfen ausſchlöſſe. Die Reinheitsporjchriften gelten für fie felbit- 
verjtändlih wie für alle anderen. Wenn Sabb. VI 8, j. Sabb. 8° 
darüber verhandelt wird, wie es mit der Reinheit der Erſatzmittel 
für fehlende Süße oder Beine jteht (vom Doppeltgelähmten ijt dort 
niht die Rede, wie J. meint), jo hat das mit dem Betreten des 


- Beiligtums niht unmittelbar zu tun. Es wird nur feitgeitellt, ob 


etwaige Unreinheit des Derjtümmelten ſich auch feinen Geräten mit: 


teilt. In Derbindung damit wird audy gejagt, daß eine Art jolcher 


= 0 


Geräte am Sabbat und im „Dorhofe” erlaubt ift, die andere nicht. 
Der Unterjhied beruht darauf, daß die einen Erjagmittel für die 
fehlenden Glieder find, die anderen nicht, weil fie nur zum Sitzen, 
aber nicht zum Gehen befähigen. Am Sabbat darf man aber nur 
tragen, was zum Körper und zur Kleidung gehört, und im „Dorhofe“ 
it Reifeausrüftung ausgejchlofjen, die man nicht einmal auf den 
„Beiligtumsberg“ mitnehmen foll (Ber. IX 5, vgl. S. 307). Es wird 
unterfagt (Toſ. Jom Tob. III 17, b. Bez. 25®), daß der. Blinde am 
Sejttage mit einem Stabe gehe. Das gilt dann natürlih aud vom 
Sabbat (Orach Chajjim 301, 18) und müßte auf das Heiligtum an- 
gewandt werden. Alles gilt unter der Dorausjegung, daß der Blinde 
an ſich Gehvermögen beſitzt, jo daß fein Stab dem verbotenen Wander: 
itab gleichzujtellen ift. Anders jteht es mit dem Lahmen, wenn er 
ohne Stab nicht gehen kann. Ihm wird vom fpäteren jüdijchen 
Recht (Orach Chajjim 301, 17) der Gebraud des Stabes am Sabbat 
erlaubt, obwohl es keine alte Bejtimmung darüber gibt. Mit Krücken 
hätte ein Gelähmter das Heiligtum wohl betreten dürfen. Natürlich) 
durfte man ihn auch dorthin tragen, aber ſchwerlich ihm ein bejon- 
deres Lager oder einen Sit dorthin bringen. Somit würde die 
Analogie des Gelähmten zum Derjtümmelten die Annahme von 
Jeremias rechtfertigen. Aber wahrjcheinlicher bleibt immer, daß die 
gute Gelegenheit zum Betteln die wirkliche Deranlajjung des Sißens 
am Beiligtumstor gewejen ijt. Da konnte der Lahme nicht überjehen 
werden, und es war anzunehmen, daß die zum Gebet Gehenden nicht 
verjäumen würden, durch Wohltätigkeitsübung (sedäkä) um Gottes 
MWohlgefallen zu werben. 

Daß die LXX 2. Sam. 5, 8 Blinde und Lahme vom Haufe „des 
Herrn” ausjchließen, worauf Jeremias fich beruft, ijt dem jüdiſchen 
Rechte fremd. Pirke Rabbi Eliezer 36 wird zwar angedeutet, daß 
man eine ſolche Meinung haben könne, aber nur um jie als irrig 
zu bezeichnen. Es heißt da: „Dielleicht möchteſt du fagen: Die 
Blinden und die Lahmen traten nicht in das Heiligtum, das fei ferne, 
jondern die Götzenbilder [jind gemeint], welde Augen haben und 
nicht fehen, Süße und nicht gehen können.“ Das Targum zur Stelle 
redet nicht vom Heiligtum und denkt bei den Blinden und Lahmen 
an die Sünder und Schuldigen, welche nicht in das Haus kommen 
dürfen. Daß blinde und lahme Priejter an dem heiligen Orte 
zwilchen Tempelhaus und Altar (vgl. Luk. 11,51, Toſ. Kel. B. R. 16) 
jo wenig wie auf dem Altar und im Tempelhauje erjheinen dürfen 
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' (Kel. I 9, vgl. 3eb. XII 1, Siphra zu 3. Mof. 21, 21 [95Pff.]), beruht 
auf dem Ausjchluß der mit körperlichen Schäden behafteten vom 
- Dienjte im Heiligtum (3. Mof. 21, 21), beweilt aber auch wieder, daß 
ein derartiger Rörperlicher Makel vom Heiligtum im weiteren Um- 
fang weder Priejter noch Laien ausjdließt. 
Daß die Bettler: annehmen können, der Beſucher des Beiligtums 
werde „Silber und Gold" (Apg. 3, 6) bei fich tragen, ſcheint zu dem 
Derbot des Beutels als einer Reifeausrüjtung (Ber. IX 5) nicht zu 
ſtimmen. Aber für Spenden an das Heiligtum: (S. 315) mußte man 
Geld dorthin bringen können, und nad) Toj. Ber. VII 19; j. Ber. 14°; 
b. Ber. 62®; Koh. R. 4, 17 (91°) war nur eben dafür zu forgen, daß 
man das Geld nicht reifemäßig oder auffallend trage. Bei den im 
- Beiligtum auch verbotenen Schuhen war der Gejichtspunkt nicht ganz 
der gleiche, obwohl fie wie Matth. 10, 10; £uk. 10, 4; 22, 35 an 
ji zur Reiſeausrüſtung gehören, jo daß die auch Mark.6, 9 davon 
unterſchiedenen Sandalen ſich als erlaubt betrachten ließen. Aber die 
Mijhna legt doch den Nachdruck darauf, daß der Staub der Straße 
nit in das Heiligtum gebraht werde. Wie man im heutigen 
Orient die Schuhe im Bauernhaufe vor der eigentlichen Wohnitätte, 
in der Mojchee an der Türe ablegt, damit die Reinheit gewahrt 
bleibe, jo wird es auh im Heiligtum gejchehen fein. Die Priejter 
hatten deshalb barfüßig zu amtieren (j. Schek. 48°), und felbjt die 
mit dem Tragen der heiligen Geräte beauftragten Leviten follen in 
der Wülte, wo dies doch keinen Sinn hatte, barfuß gewandert fein, 
Bem. R.5 (29°). 
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10 286 

11 319 
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31fl. 260. 286 
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5,5 216 |18, 2. 4 341 

364 128. 184 | 18, 13 ff 349. 353 
6,3 166. 181. 185 | 18, 15 343. 349 
6,4 187 | 18, 22 349 
6, 10 14. 147. 185. 187|18, 27 299 
6,11 ı88|18, 8° 299. 331. 355 
6,15 166. 185 | 18, 29f. 38f. 357 
6, 17 185|19, 1f. 357 
6,23 184. 190,19, 2 264 
6, 24 185 |19, 5f. 357 
7, 8ff. 286 119, 134f. 355. 357 
7,10. 14 11|19, 14 331 
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26, 14 63 2. Mofe 
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35, 4 297. 22912, 5 332 
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Derzeichnis der Dertreter der Tradition. 
Zuftinus Martyr um 150 Georgifches Kanonar um 670 
Origenes um 248 Baeda 720 
Pilger von Bordeaur 333 Willibald 726 
Eujebius um 335 Commemoratorium de Casis Dei 808 ° 
Cyrill von en 350 Bernhard 865 
Atheria 380 Photius um 870 
Epiphanius 390 Epiphanius Hagiopolita 9. Jahrhundert 

‚ Bierongmus 400 Tnpikon der Anaftajis 10. Jahrhundert 
Honnus um 400 Innominatus I 1094 
Dirgilius Anf. des 5. Jahrhunderts (?) Saewulf 1103 
Melania die Jüngere um 430 Daniel 1106 2 
Eucherius um 440 Petrus Diakonus 1137 
Prudentius um 450 Stetellus um 1148 
Armeniſches Lektionar um 450 Johann von Würzburg 1165 
Detrus der Iberer um 500 Theoderich 1172 
Theodofius 530 Phocas 1177 
Antoninus 570 Sa Eitez de Jherujalem 1187 
Madabakarte 6. Jahrhundert Perdicas um 1250 
Breviarius de Hierosolyma 590 Burdard 1283 
Heſychtius um 600 Ricoldus de Monte Crucis 1294 
Sophronius um 610 Marino Sanuto 1308 
Arkulf 670 Poloner 1422 
Abkürzungen. 


PJB = Paläjtinajahrbud. 

“ ZDPV Seitjchrift des Deutjchen Paläfjtina-Dereins. 
PEFQ = Palestine Exploration Fund Quarterly. 
RB = Revue Biblique Internationale. 

ZDMG = öeitjchrift der Deutjhen Morgenländiichen Gejellichaft. 
ZNW = Seitſchrift für neutejtamentlihe Wiſſenſchaft. 
CIL = Corpus Inscriptionum Latinarum. 

Toſ. = Tojephta. 

j. = jerufalemifcher Talmud. 

b. = babylonijher Talmud. 

Traktatnamen ohne Beifügung meinen die Mijchna. 


Die Beifügung von R. bei den hebrätjchen Bezeichnungen der fünf Bücher Moſis 
und der fünf Megilloth meint die gewöhnlich mit Rabba gekennzeichneten Midraſchim 
zu diefen Büchern. Die eingeklammerten Blattzahlen verweijen auf die bequeme 
Ausgabe Wilna 1897. Wenn die Lesart wichtig ift, find die Ausgaben Konjtantinopel 
1512, Denedig 1545, Saloniki 1593 verglichen worden. 
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Berichtigungen. 
1,8.1v.u.1L: XI 1. 2. 
13, 8.2 v.u.L: XII 2. 
4, 8.3 0.0.1.: XXI. 
29, Anm. 1, 3, 2 1.: 1. Moſ. 35, 19; Anm. 31. Jer. 31, 15. 
33, 8. 10.1.: artas. 


93, 8.91: Mark. 1, 6. 

113, 3. 11 I.: Joh; 21, 2% 

160, 3.6 v. u. : Luk. 10, 15. 

.201, 3.12 v. u. — Matth. 13, 25..28. 39. 

. 215, Anm.1 füge hinzu: Matth. 10, 10; Mark. 6, 8; Luk. 10, 4. 

.250, 8. 10 v. u. l.: Amethan. 

.294, Anm. 8 lies: wegen der den Angaben des Jojephus (Bell. Jud. V 4, 4) 


ziemlich entiprechenden Majje jeines alten Unterbaus. Er mißt nad) Shi 
(ZDPV 1878, S. 235) 17 3u 21,40 m, und joll 20 m hod) fein, wovon aber 
kw unterirdifch nur vermutet werden. Auch die Aufdeckung des Mauer- 
rejtes nördlid vom Turme hat keine Sejtitellung der Selshöhe gebradit. 
Merrills Bejhreibung, PEFQ 1886, S. 21 ff., ilt ardäologijch leider wertlos. 
Nach Jojephus war der Unterbau des. Phajael ein Würfel von 40 Ellen 
(= 20 m) Seitenlänge, während der des Hippikus nur 25 Ellen lang und 
breit und 30 Ellen hod iſt. 


.335, Anm. 2: Nah Abel (Dincent-Abel, Jerusalem I, S. 453) ijt die 


Echtheit des Seugnifjes von Peter von Sebajte aufzugeben. Abel jelbjt nennt 


als ältejtes Seugnis für die Einheit des Ortes des Abendmahles und der 


Geijtesausgießung die Doctrina Addaei (4. Jahrh.). — Die hier zitierte neue 
Lieferung von Jerusalem, welde die chriſtlichen Heiligtümer Jerujalems 
mit Ausſchluß der Grabeskirhe bejpricht, wurde mir erjt nad Dollendung 
des Druckes diejes Buches zugänglich. Da die Herausgeber in der Prätoriums- 
frage nicht entjcheiden und auch ſonſt ji) begnügen, neben das Seugnis der 
Evangelien die Tradition und den heutigen Befund zu jtellen, hätte die 
‚Kenntnisnahme ihrer Anjhauungen an meiner Darjtellung nichts Wejentliches 
ändern können. 








48. Bogenbankgrab im Norden Jerujalems. 
Aufnahme von Lie. Klingenburg, Köln. 





49. Grabeingang mit Plattenverjhluß bei Hebron. 


Aufnahme von P. Lohmann T. 





























50. Troggrab (vermeintlihes Grab Chrijti) unterhalb es-sähira. 51. Rolliteinanlage bei Michmas. 
Aufnahme von h. C. Larsjon, Jerujalem. 


Die Dorderwand des Troges ijt eingejeßt, ein zweiter Trog befand ji Der Rollitein ijt zurückgejchoben, eine Treppe führte zum Eingang hinab. 
im rechten Winkel zum erjten. 
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Schriften von D.Dr. Dalman: 


Die Worte Jeſu J. Leipzig 1898, J. C. Hinrichs. 

Jeſus-Jeſchua. (Die drei Sprachen Jeſu, Jeſus in der 
Synagoge, auf dem Berge, beim Pafjahmahl, am 
Kreuz.) Leipzig 1922, I. C. Hinrichs. 

Grammatik des jüdiſch-paläſtiniſchen Aramäiſch. 2. Aufl. 
Leipzig 1905, J. C. Hinrid)s. y 

Aramäiſch-⸗-Neuhebräiſches Wörterbudh. 2. Aufl. Frank: 
furt a. M. 1922, J. Kauffmann. 

Paläftiniiher Diwan. Beitrag zur Volkskunde Palä- 
Itinas. Leipzig 1902, 3. &. Hinrichs. 

Paläftiniihe Forihungen zur Archäologie und Topo: 
graphie. Bd. I und II. Leipzig 1908. 1912, J. C. 
Hinrichs. 

Das Grab Chriſti in Deutſchland. Leipzig 1922, Dieterich. 


Paläſtinajahrbuch, herausgegeben ſeit 1905. Berlin, 
E. S. Mittler & Sohn. 


Beiträge zur Sörderung chriftlicher heogie 


Berausgegeben von Prof. D. A. Schlatter in 
Tübingen und Prof. D. W. Lütgert in Halle. 


öweite Reihe: 


Sammlung wiſſenſchaftl. Monographien % 


1. Band: Dalman, Prof. D.Dr. Gujtaf, Orte und Wege Jeſu. 
Dritte, verb. und verm. Auflage. Mit 50 Abbildungen und 
Dlänen. 1924. Geb. 15 M. 


2. Band: Bornhäufer, Prof. D. Karl, Das Wirken des Chriftus 
durch Taten u. Worte. 1921. (Neuauflage in Dorbereitung.) 


3. Band: Haud, Pfr. Lie. Sriedrih, Die Stellung des Urdhriften: 
tums 3u Arbeit und Geld. 1921. 5 M., geb. 6 M. 


4. Band: Bonwetjch, 6. Nathanael, Aus A. Tholuks Anfängen. 
Briefe an und von Tholuk. Ein Beitrag zur Gejchichte der 
religiöjen Erneuerung im 19. Jahrhundert. Mit Titelbild. 
1922. 5 M., geb. 6 M. 


5. Band: Schrenk, Do3. Gottlob, Gottesreich und Bund im älteren 
Protejtantismus vornehmlich bei Johannes CToccejus. Su: 
gleich ein Beitrag zur Gejchichte des Pietismus und der heils- 
gejhichtlichen Theologie. 1923. 10 M., geb. 12 M. 


6. Band: Lütgert, Prof. D. Wilh., Die Religion des deutſchen Ide- 
alismus und ihr Ende. 1. Teil: Die religiöjfe Krijis des 
deutichen Idealismus. 2. Aufl. 1923. 8 M., geb. 10 M. 


7. Band: Bornhäufer, Prof. D. Karl, Die Bergpredigt. Derjucd einer 
zeitgenöfjiihen Auslegung. 1923. 6 M., geb. 7,50 M. 


8. Band: Lütgert, Prof. D. Wilh., Die Religion des deutfchen Ide⸗ 
alismus und ihr Ende. 2. Teil: Idealismus u. Erweckungs- 
N im Kampf und im Bund. 2. Auflage 1923. 8 M., 

geb. 10 





Gleichzeitig wird bie nn I. (Keft-)Reihe der Beiträge zur Sörderung hrift- 
liher Theologie" fortgejett. 


Die Taiping:Bewegung. Geſchichte eines chineſiſch— ln Öottes- 
reihs. Don Lic. Dr. Wilhelm Oehler. (28,2) am. 
Prophet u. Gott. Eine Studie zur Religiofität des voreril. Propheten- 

tums von Priv.-Do3. Lic. h. W. Her&berg. (28, 3.) 5,50 M. 
Beilagen zur Religion des deutjchen Idealismus. Don Prof. D. 
W. Lütgert. 2. Auflage. (29, 1.) 1,80 M. 


Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


1. 


DH 


11% 


— oo MN 


| Beiträge zur Sörderung hriftlicher Theologie 


Die neueiten befte: 


29. Band: 


. Beilagen zur Gejhichte der Religion des deutjchen Idealismus. 
Don D. Wilhelm Lütgert. 2. Aufl. oM. 


28. Band: 


. Der Bericht über das Ende Jerufalems. Ein Dialog mit Wilhelm 
Weber von Prof. D. A. Schlatter. 2 M 


. Die Taiping : Bewegung. Geſchichte eines. ch Sn: riftlichen 


Gottesreihs von Lic. theol. Dr. ph. W. ® 


. Prophet und Gott. Eine Studie zur Religtofität se vorezilifchen 
- Prophetentums von Lic. 5. W. Her&gberg. 5,50 M. 


27. Band: 


Die Gottesgemeinde am Sinaj und das RER DoIk Iſrael. 
mit Mar Weber von Prof. D. W. Cajpari. 
1921. 3 


. Die Ehrijtologie des Hebräerbriefs. Don D. Sr. Büchſel. 1,80 M. 
. Die jüdijhe Gemeinde des Heuen Bundes in Damaskus. "Über: 


jegung der von Be veröffentlihten Geniza- Terte mit Toten 
von W. Staerk. 3M 


. Das Deuteronomijche Grundgefeh. Don Th. Oeſtreicher. 3M. 


26. Band: 


. Die jogenannte Dolksreligion JIfraels, eine fragwürdigjte Größe 


der alttejtamentlihen Theologie, beleuchtet von Profejjor D.Dr. 
Eduard König. 1921. 2.M. 


: Siebenhundert Jahre er Kirhengefhihte. Don D. Sr. 


Wiegand. 1921. 


. Die Gebeine der Toten. Ein Beitrag zum Derjtändnis der An- 


jhauungen von der Totenauferjtehung zur Seit des Neuen Tejta- 
mentes. Don Prof. D. Karl Bornhäujer. 1921. 2,40 M. 


. Seiten u. Stunden in der Leidens: u. Auferftehungsgefhichte. — 


Sum Petrusbekenntnis und zur RODEIRE DO TREO DE Don Prof. 
D. Karl Bornhäufjfer. 1921. 


. sur Stage des — Experiments. Erörtert 


aus Anlaß der es Girgenjohns von Lic. Rudolf 
Bermann. 1921. 2 M 


25. Band: 


Die Entitehung der „Beiträge zur Sörderung riftliher Theo- 
logie” und ihr Sujammenhang mit meiner theologijhen Arbeit 
zum en ihres a en Bandes dargeitellt. Don 
Prof. D Schlatter. 1920. 2 M 


.. Die teilung der Religion im Geijtesleben. Skizze einer Religions- 


philofophie. Don Prof. D. Johs. Wendland. 1920. 1,50 M. 


. Die Hoffnung des ewigen Sriedens im alten Ijrael. Don Privat- 


dozent Lic. Walter Eihrodt. 1920. 5 M. 


. Trinitarifcher Glaube u. Chrijtusbekenntnis in der alten Kirche. 


Neue Unterjuchungen zur Gejchichte des Apoftoliihen Glaubens- 
bekenntnijjes. Don Prof. D.Dr. Johs. Haußleiter. 1920. 4 M. 





Derlag von €, Bertelsmann in Gütersloh. 


Studien des apologetiſchen Seminars. 
— — des — von EA 


Ir. die Bebildeten, dehen die Verinnerlichung — Kultur am Herzen — wendet 
ji) diefe Sammlung. Sie will mit dazu helfen, daß die Ideen der chriſtlichen 
Weltanſchauung in ihrer Bedeutung für das Leben des Einzelnen und für das Leben 
der Gemeinſchaft erkannt werden und nachhaltig zur Geltung kommen. 


Heft: 


2. Heft: 
—* Kauſalitätsprinzips iſt von großer Klarheit und Schärfe, aud) ſprachlich un— 
3. Heft: 
4. Heft: 


22: Heft: 


nn} Heft: 
7. Heft: 


8. Heft: 


9. Heft: 


Über. neuere Myſtik in Auseinanderſetzung mit — Job. 
Müller, Euken, Steiner. Von Hermann Schwarz. 2. Auflage. 1922. wi 
1,50 M. Eine geijtvolle Auseinanderfegung des philofophijch gebildeten Theo- 
Iogen. Die Darftellung ift objektiv, die Kritik. ſcharfſinnig. Eine — 


gediegene Einführung in die moderne Myſtik. 


Die Geſetzmäßigkeit des Raturgeſchehens. Bon. 


Guſtav Mie. 1920. 0,70 M. Die Darftellung des in der Natur waltenden 


gemein fein und durchſichtig. 


Die Lehre von den Sakramenten. von Carl Stange. 
1920. 1,— M. Stanges Werke zeichnen ſich ſtets durch ungewöhnlide Alar- „ 
heit aus. Das empfindet der Lefer im vorliegenden Falle, wo es ig um " 
einen komplizierten Stoff handelt, bejonders wohltuend. 


Die materialiftiihe Geſchichtsauffaſſung. von Rudolf 
Stammler. 1921. 1,60 M. Das Bud) des Berliner Turijten führt in die Tiefe. 


Durch ſcharfe, begriffliche Analyſe wird die Unfertigkeit der materan 
Beihihtsauffafjung aufgedeckt. 


Religiöjer Sozialismus. Grundfragen der chriſtlichen Sozial: 
ethik. Bon D. Paul Althaus. 1921. 1,60 M. Althaus gibt jehr wertvolle, 
durd) Klarheit der Bedankenführung im einzelnen und des grundjäßlichen Stande 
punktes im ganzen ausgezeichnete Auseinanderjegungen über den die Gemüter 
ſtark bewegenden Begenjtand. 

* 


Waldemar Bonſels, ieine Dichtung und ſeine weltanſchauuns. a 
Bon Carl Stange. 1921. (Vergriffen.) 


Religiöfe Strömungen im eriten Jahrh. n. Chr. 2 
Bon Prof. D.Dr. Joh. Geffken. 1922. 1,40 M. Eine knappe Religionsgejhidhte 
des eriten Jahrhunderts. Das auf gründlicher Kenntnis der Quellen beruhende 
Heft kann zur Einführung in die gried.-röm. Religion u. Frömmigkeit der Bet 
Ehrifti aufs wärmjte empfohlen werden. (Theol. Lit.-Ber.) 


Die Gültigkeit der religiöjen Erfahrung, von Anders 
Nygren. 1922. 1,40 M. Eine durd Scharflinn, —— und Klarheit 
ausgezeichnete Studie des en Religionsphilojophen. . Ein Bud, 
das in gedrängteiter Zujammenfajjung einen uner|höpflichen Reichtum an 
Bedanken und Impuljen gewährt. % 


Die letzten Dinge. Entwurf einer chriſtlichen Eschatologie. Bon - 
D. Paul Althans, 1922. 2,40 M., geb. 3, — M. Eine klare, wohltuende Dar⸗ 
ſtellung. Mit friſchem Wagemut bietet Althaus bier einen Entwurf einer 
Hriftlihen Eschatologie, die ebenjo Iebendig chriſtliche Neligiofität befriedigen, _ 
wie neue theologijche Wege verbunden mit ſachlich ſcharfer Kritik — * 
eschatologiſcher Auffaſſungen einſchlagen möchte. 


"is 


Berlag von E. Bertelsmann in Gütersloh. 
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